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— Chronik. — 


Klovember. 


1. Die Pforte teilt mit, dak jämtlihe Häfen 
an der aliatijhen Küjte geirerrt find. Im 


Balar Er Balona bricht eine Feuersbrunſt 
aus. Der merifanijche Minifter des Aus— 
wärtigen hat dem belgiihen Gejandten 
feine Bälle zugeitellt wegen der an die 
mexikaniſche Regierung gerichteten Noten 
bezüglich der Tramgejellihaft von Merito. 
Eine Note des deutichen Reichstanzlers 
v. Bethmann-Hollweg an den ——— 
Geſandten beim Heiligen Stuhl bejagt: 
Da der Kommandant der jranzöfiihen 
Armeen vor der Kathedrale von Reims 
neuerdings eine Batterie habe aujfahren 
und a dem Turm einen Beobadhtungs- 
pojten habe aufitellen lajjen, jo jei der 
preußiſche Gejandte beauftragt, dem Hei- 
ligen Stuhl einen Proteſt vorzulegen ge: 
gen eine jolde Art und Weije, dem Got- 
tesdienite geweihte Bauten zu mißbraus | 
hen; der Proteſt erklärt, daß je Baer 
Schaden, der ei der Kathedrale von 
Reims — zugefügt werden könnte, auf 
die Franzoſen zurüdfallen würde und daß 
es infolgedeſſen heuchleriſch und unwürdig 
wäre, die Verantwortung dafür den Deut— 
ſchen zuzuſchieben. Der Konſul der Ver— 
einigten Staaten in München hat auf Er— 
Br der amerifaniihen Botſchaft in 
erlin das Konzentrationslager auf dem 
Lechfeld befucht; er erklärte in einem nad 
Wafhington erjtatteten Berichte Nahrung 
und Behandlung der Gefangenen für be- 
riedigend. Der Präſident der franzöji- 
hen Republik geht zu einem Bejud der 
rmee an die Front ab. In der ſpani— 
Ihen Kammer hat der Kriegsminiiter 
eine Vorlage über die Verjüngung der 
Cadres eingebradt; die Zahl der Gene: | 
räle ſoll auf die Hälfte reduziert werden; 
die Vorlage jieht ein Erſparnis von a 
Millionen vor, die für Kriegsmaterial ver: | 
wendet Ei follen. Die hinefifche Re: | 
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gierung lehnt die Anerkennung neu— 
ernannter Handelsagenten ab, ebenjo den 
Empfang oder die Auszahlung von Gel- 
dern für Kontralte, die mit deutſchen 
Häujern ab een worden find. Dem 
türfiihen Botihafter in St. Petersburg 
werden die Päſſe überreicht, Im Angriff 
auf Vpern wird von den Deutſchen weiter 
Gelände gewonnen; Meſſinas befindet ſich 
in deutihen Händen; gegenüber unjerm 
rechten Flügel find jetzt mit Sicherheit 
Inder fejtgejtellt; dieſe kämpfen nit in 


geſchloſſenen Verbänden, jondern find auf 


der ganzen Front der Engländer verteilt. 
Aud in den Kämpfen im Argonnenwald 
werden Fortſchritte gemadt. Ein ruſſi— 
iher Durchbruchsverſuch bei Szittkehmen 
bleibt erfolglos. Die — ————— 
Offenſive durch die Matſchwa in Serbien 
ſchreitet ſiegreich vorwärts; aus ſeinen 
befeſtigten Stellungen vertrieben, leiſtet 
der Feind vorläufig nur wenig Wider— 
itand; nur im Norden von Schabatz müſ— 
len jtart verihanzte Stellungen im 
Sturmangriff genommen werden; Scha— 
baß jelbit wird erftürmt. Oberjt Grey, 
der von den Bayern beim Herunterholen 
eines engliihen Flugzeugs gefangen ge— 
nommene Bruder des befannten Mini: 
iters, wird nad) einer bayerijhen Feitung 
gebradt, wo er bis zur a des 
Krieges bleiben foll. Das Organ der franz. 
Botihaft in Konitantinopel jtellt fein 
Erſcheinen ein. Nächſt dem Bahnhof von 
Düren in Weitfalen wird ein franzöfiiher 
Flieger herabgeſchoſſen, der deutſche 
Flagge und Martzeihen an jeinem Fahr: 
zeug führt. Der Kreisdireftor von Bol: 
hen im Elſaß hat an die Bürgermeilter 
des Kreifes ein Rundichreiben erlaflen, 
worin für alle Ortſchaften ausſchließlich 
die deutiche Sprache bei öffentlichen und 
geihäjtlihen Befanntmahungen zu ae: 
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‚ Der franzöfifhe Kriegsminiiter verfügt, 
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brauchen jei; alle Vornamen, für die ein! 
entiprechender deutjcher Rame üblich fei, 
jeien deutſch zu jchreiben; Wordrude in 
iranzöfiiher Sprade dürften nit mehr 
benußt werden; alle franzöfiihen An: | 
ichriften ſeien zu entfernen; das franzoji- 
iche aaa jei genau abgegrenzt 
worden. eihstagsabgeordneter Ernit | 
Ballermann wird zum Adjutanten des | 
Militärgouverneurs von Antwerpen er- | 
nannt. Ein deutſches Eule e Tamaber 
in der Nähe der dileniihen Küſte ver: 
nichtet den engliihen Wanzerfreuzer 
„Monmouth“ und beichädigt den engli- 
ihen Panzerkreuzer „Goodhope“ jchwer; 
der Feine engliihe Areuzer „Glasgow“ 
enfommt beichädigt; auf deutſcher Seite 
iind beteiligt die großen Kreuzer „Scharn: 
horſt“ und „Gneifenau“, jowie die fleinen 
Kreuzer „Nürnberg“, „Leipzig“ und 
„Dresden“; fie haben weder Beſchädi— 
gung noch Verluſte zu verzeichnen. 


dak alle Mannichaften des bewaffneten 
Hilfsdienftes unverzüglih in ihre Korps 
eingejtellt werden. Ein Utas des Zaren 
ordnet die Ausgabe einer fünfprozentigen | 
innern Anleihe von 500 Millionen Rubel 
an, die in fünfzig Jahren amortifiert 
werden jollen. Um gegen einen etwa ge: 
planten Angriff feindlicher Flotten ficher | 
zu fein, trifft die Regierung in Konitan- 
tinopel die nötigen Maknahmen zur Ver: 
teidigung von Smyrna. An der ruſſiſch— 
türkiſchen Grenze beginnen Heftige 
Kämpfe. Der ſerbiſche Gejandte verläht 
Konitantinopel. Die Eingeborenen von 
Henijasca in Algier verweigern den 
Militärdienit und töten die franzöfiichen 
Gendarmen; 3000 Eingeborne haben fi 
zufammengerottet; jranzöjiihe Kavallerie 
und Artillerie wird gegen fie ausgejandt. 
Der Regierungsrat von Bajelland hat 
die Gemeinderäte der Grenzjidhaften ein- 
geladen, die Einwohnerfhaft auf die Ge- 
fahren aufmerkſam zu machen, denen ſich 
die Zivilperjonen bei den gegenwärtigen 
Kämpfen an der ellälliich-frangöfiihen 
Grenze durch Überjhreiten der Schwei: | 
ie Gemarfung ausjeßen. Die dber- | 
hwemmungen jüblih von Nieuport 
ichließen bis auf weiteres jede Operation 
in dieſer Gegend aus; die Ländereien 
find für lange Zeit vernichtet; das Waſ— 
ier jteht zum Teil über Mann hoch; un: 
ſere Truppen find aus den überſchwemm— 
ten Gebieten —* jeden Verluſt an 
Mann, Pferd, Geſchützen und Fahrzeugen 
herausgezogen; Angriffe auf 











unfere 


Vpern ichreiten vorwärts (über 2300 Ge: 
fangene und mehrere Maſchinengewehre 
erbeutet). In der Gegend weitlih von 
Roye finden erbitterte beiderjeits ver- 
Iuftreihe Kämpfe jtatt, die aber feine 
Veränderung der dortigen Lage herbei: 
führen. Erfolgreid find Die deutſchen 
Angriffe an der Aisne öftlih von Soij- 
jons; unfere Truppen nehmen troß hef- 
tigem feindliden Widerftand mehrere 
ve befejtigte Stellungen im Sturm, 
een fih in den Beſitz von Chavonnes 
und Soupir, machen über 1000 Gefan- 
gene, erbeuten drei Gejhüße und vier 
Mafhinengewehre; neben der Kathedrale 
von Soillons bringen die Franzoſen eine 
ihwere Batterie in Stellung, deren Be- 
obachter auf dem Turm des Doms von 
den Unjrigen erkannt wird; die Folgen 
eines jolhen Berfahrens, in dem ein Sy: 
item erblidt werden muß, nn auf der 
Hand. Zwilhen Verden und Toul wer- 
den verihiedene Angriffe der Franzoſen 
abgemwiejen; die Franzoien tragen teil: 
weile deutihe Mäntel und Helme. Am 
Masgenwald, in der Gegend von Mar- 
firch, wird ein Angriff der Franzoſen ab- 
geihlagen; die Deutichen gehen hier zum 
Gegenangriff vor. 


. Eine Verordnung der jranzöliihen Re: 


ierung jeßt feit, dak die Eifenbahnge: 
ellihaften verantwortlid jeien für Ver: 
luſte oder Havarien, die aus Verjehen 
ihrer Beamten erwadjen und deren Ur: 
jahen nicht dem Kriege angelarichen 
werden können. Die franzöliihe Regie- 
rung veröffentliht eine Erklärung, Die 
daran erinnert, daß fie ebenjo wie Die 
ruflifhe und englifhe Regierung bei Be- 
ginn des Krieges der Pforte ausdrüdlich 
verfichert habe, deren Unabhängigkeit 
und Unverjehrtheit zu Gewößtieiken, 
wenn die Türkei ihre Neutralität be- 
wahre; die Erflärung erinnert ferner an 
die von den türkiſchen Schiffen ohne vor: 
berige Ankündigung oder SHerausforde: 
rung begangenen friegeriihen Alte; 
av und Frankreich haben im Ein: 
veritändnis mit England gehofit, daß 
dieje Alte deutihen Offizieren zuzuſchrei— 
ben feien und der Türkei daher die Ent- 
lafjung derjelben vorgejhlagen; da Die 
Türkei es nicht für nötig gehalten habe, 
die Aufrichtigteit ihrer Abſichten fund: 
zutun, haben die Botihafter des Dreiver: 
bandes ihre Päſſe verlangt. Der Chef 
des deutichen Generaljtabs, Moltke, be 
darf zu feiner völligen Wiederberitellung 
eines Erholungsurlaubes; Kaifer Wil: 
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beim jtellt ihm 
Schloß Hombur 
Vertretung verbleibt wie bisher in den 
Zänden des Kriegsminifters Fallenhayn. 
Die Statiftit der Arbeiterfrantenfallen 
ergibt im ganzen Deutjchen Reich eine 


zu dieſem Zwed das 
zur Verfügung; feine 


itetige eng der Arbeit; in Groß— 
Berlin hat die Zahl der Arbeiter wieder 
eine Million überjhritten; namentlich 
in der Metalle und Majdineninduftrie, 
im Wahrungs- und Genuijmittelgewerbe, 
jowie in der Papier: und Lederinduſtrie 
zeigt fih eine lebhafte Zunahme; die 
Zahl der Arbeitslojen hat überall be: 
trähtlich abgenommen. In einem kaijer- 
lihen Manifejt anläßlich des Ausbrudes 
des Krieges mit der Türkei jagt der Zar 
u. a.: In ihrem fruchtloſen Kampfe gegen 
Rußland iſt es den Deutjchen und Viter- 
reihern gelungen, die Türfei gegen Ruß— 
land aufzubegen; jojort nad dem perjiden 
Angriff der türfiihen Flotte, die durch 
deutihe Offiziere bejehligt it, hat der 
ruſſiſche — in Konſtantinopel 
Befehl erhalten, das türkiſche Gebiet mit 
dem ee feiner Botjhaft und mit 
allen ruſſiſchen Konjulaten zu verlaſſen; 
mit volllommener Ruhe und vollem Ber: 
trauen auf die Hilfe Gottes wird Ruß— 
land diefen neuen Angriff der alten Ber: 
jolger der drijtlihen Religion und aller 
Slawenvölter entgegenjehen; es iſt nicht 








das eritemal, dak die tapferen rufliichen | 
Heere über die türkiihen Horden triums | 
phiert haben; auch diesmal werden fie 


den vermeflenen Feind unjeres Water: 
landes zu züchtigen willen; das Manifeit 
ichliegt mit dem Yusdrud des unerſchüt— 
terlihen Bertrauens darauf, 


dak Die! 


Einmiſchung der Türkei nur ihre völlige | 


Vernichtung zur Folge haben werde und 


dak Rußland der Weg zur Yöjung biftori- 
iher Auigaben in den Schwarzmeer— 
häfen, die ihm von jeinen Worjahren 
übermadt wurden, dadurd) frei werde. 
Der preukiihe Gejandte beim Batifan 
legt im Namen des deutſchen Reichskanz— 
lers bei der Kurie Proteit ein, weil die 
franzöfiihe Heeresleitung wiederum eine 
Batterie vor der Kathedrale von Reims 
aufgeitellt habe. In Ruſſiſch-Polen bre— 
hen die öjterreih-ungariihen Streit- 
träjte, als fie die übermäcdtige jeindliche 





Armee zurntwidlung aezwungen haben, | 
die Gefechte bei Lyla:-Gora ab, um die, 


nad den Kämpjen von Jwangorod befoh- 
lenen Bewegungen fortzujegen; die Lage 
in Galizien iſt unverändert; 


Kämpien der leiten Tage jüdlih von 


aus Den) 


Ill 


Stary-Sambor und nordöltli von Turfa 
ind bisher 2500 gefangene Ruſſen einge: 
bradt worden. er amerikaniſche Bot: 
ihajter in Berlin teilt mit, daß die Mus: 
fuhr deutijher Chemikalien und Farbitoffe 
nad Amerila, jowie amerilanijher Baum: 
wolle nah Europa (einjhlieklih dem 
Deutihen Reih und Hiterreid-Ungarn) 
wer amerikaniſchen Schifjen in die Wege 
eleitet fei. Unter den Beduinen der 
igrenaila wird die Anmwejenheit deut: 
iher Offiziere bemerkt, die den Zwed 
verfolgen, die Beduinen gegen die Eng: 
länder in Ügnpten zu organijieren. Die 
türfilhen Hafenbehörden beginnen mit 
der Beihlagnahme jeindlicher Handels- 
ſchiffe. Als erite Unordnung des neuen 
eriten Seelords Fiſher madjt die britijche 
Admiralität befannt, dak von Donners: 
tag ab die ganze Nordjee als Kriegsge— 
biet anzujehen kei: alle Schiffe, welde 
nördlich der Hebriden paijieren, tun dies 
auf eigene Gefahr; im übrigen wird den 
Handelsihiifen aller Nationen, die nad 
Norwegen, der Oſtſee, Danemarft und 
Holland fahren, angeraten, durch den Ka: 
nach nah Dover zu gehen, wo ihnen mög: 
lichlt jihere Wege bis nad) Yindesnaes 
(norwegiihe Külte) angegeben würden; 
von dort aus müſſe jo dicht wie möglich 
der Küfte entlang gefahren werden; durch 
dieje Anordnungen joll alſo die ganze 
Nordjee blodiert und Dover zur britiichen 
Zentraltontrollitation jür neutrale Schiff: 
fahrt gemadt werden. Die Berwaltungs: 
behörden von Cattaro begeben ſich nad 
Fiume. Aus verjhiedenen arökern Städ— 
ten Deutihlands fommen Mitteilungen, 
daß dort anlällige, in völliger Freiheit 
und im ungejtörten Genuſſe internationa- 
ler Gaſtfreundſchaft lebende Engländer 
Unterjchriften zu einem Proteſt Jammeln, 
der durh die Vermittlung der ameri- 
tkaniſchen Botſchaft an die engliihe Re— 
gierung gerichtet werden joll, genen die 
unwürdige Behandlung, der deutſche 
und öſterreich-ungariſche Zivilperfonen in 
England unterworfen werden; gleihwogl 
trifft die engliihe Regierung feine Ans 
italten, um das Los unjchuldiger Ange: 
höriger des Deutihen Reiches und Oſter— 
reich: Ungarns zu mildern. Eine Brofla- 
mation des Königs Albert lädt alle bel: 
giihen Untertanen von 15 bis 30 Jahren 
ein, fih vor Ende November unter Die 
Fahnen zu jtellen. Die Bolizeipräfeftur 
in St. Petersburg hat die Nusweilung 
jämtlicher ottomaniſcher Untertanen ver: 
jügt. Der Zar it in Begleitung des ruf: 
1* 


.Vierzig weitere reichsdeutiche und öiter: 
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ſiſchen Kriegsminifters zur aktiven Armee | 
abgereift. Nach Sonnenuntergang eröfi- | 
net ein aus 9 Schiffen beitehendes eng: 
liſch-franzöſiſches Geihwader auf 15 Kilos 
meter ein Bombardement der Dardanel- 
lenpforte; die Beihiekung wird von den 
türliihen Werten erwidert; fie Dauer 
zwanzig Minuten und richtet feinen Scha— 
den an. In Konia (Türkei) findet eine 
Maflenverfammlung itatt, die beichlieht, 
die Regierung mit Gut und Blut zu un: 
teritügen; gleiche Aundgebungen werden 
aud aus anderen türlijhen Provinz— 
itädten gemeldet. Die Zahl der aufitändı- 
ihen Buren iſt bereits auf 10000 geitie: 
gen; fie find jämtlih aut bewaffnet und 
auch im Bejig von nelljeuergeichüßen 
und Maichinengewehren; dic Oraniefluf- 
tolonie erhebt ſich. Der ameritanijce | 
ag in Berlin hat die verjhiede: | 
nen Gefangenenlager im Deutichen Neid 
befihtigt und fih über die Behandlung | 
und Verpflegung der Gefangenen dajelbjt 
befriedigt ausgeſprochen. ẽ 





reich-ungariſche Häuſer in Frantreich find 
unter Sequeſter geſtellt, darunter beſon— 
ders die Internationale Transport-Ge— 
jellihaft. Die britiſche Admiralität gibt 
befannt, daß der Kreuzer „Minerva“ bei | 
jeiner Ankunft in Ataba an der türkiſch— 
ägyptiihen Grenze die Stadt von bewajj: 
neten Soldaten, offenbar Eingeborenen 
unter Führung eines deutihen Offiziers, 
bejett gejunden hat; die Stadt iſt nach 
der —— geräumt worden. Der 
Gouverneur von Pera teilt mit, daß fein 
Yusländer abreijen dürfe, ohne jeine dem 
Staat ſchuldigen Fälligkeiten beglichen 
zu haben; die Maknahme zielt auf An: 
gehörige des Dreiverbands ab. In der 
Sobranje richtet der Vertreter bulgaris 
iher Sozialdemofraten an den Mintiter- 
präjidenten Radoslawow eine Anfrage 
über die allgemeine Rolitif der Regie: 
rung, julammenhängend mit der euro- 
päilhen Arije; der Minifterpräfident er- 
judt, die Antwort um einine Tage ver: 
ihieben zu dürfen. Die britiſche Admi- 
ralität teilt mit, dab von jet an die 
ganze Nordjee als innere Militärzone be: 
tradjtet werde, in der alle Handels: und 
Fiſchereiſchiffe den ſchwerſten Gefahren 
ausgejeht jeien wegen der Minen und der 
iÜüberwahung durch Kriegsihiffe; Die 
Schiffe aller Yänder, die Handel mit Nor: | 
wegen, Dünemart und Holland treiben 
wollten, mühten die Straße von Calais 
pajlieren, wo man ihnen eine jichere 





Richtung angeben würde; wenn fie von 
der angegebenen Route auch nur um 
einige Meilen abwichen, jo könnte das 
verhängnisvolle Folgen nad fich ziehen. 
In Hannover wird wegen Wiederzu: 
nahme der Spionage der ftrengite 
lagerungszuftand proflamiert. In einer 
Broflamation teil General Marwell 
mit, oa}; die engliihe Regierung ihm be- 
fohlen habe, die militäriihe Kontrolle 
Ügyptens in die Hand zu nehmen, um 
den Schuß (!) des Yandes zu fihern. Die 
bulgarijche — ſtellt den Verkehr 
zwiſchen den eigenen Häfen ein; die Trup: 
pen des zweiten Aujgebots werden unter 
die Fahnen gerufen; im ganzen Land 
herrſcht eine ieh Bewegung. Im 
weiteren Borrüden ſtoßen unfere Truppen 
jüdblih und füdweitlih von Schabatz 
neuerdings auf den Feind; der fofort ein: 
ejeßte griff reitet günitig fort; den 
erben und Mlontenegrinern werden 
viele Mannihaften, Munition und Wich 
abgenommen. Zwei engliihe Kreuzer 
beihieken Jaffa; die türkiſche Artillerie 
erwidert das feuer, worauf die jeind- 
lichen Scifie fi zurüdziehen. Die un: 
erwartete Yandung von 1000 Goldaten 
Eſſad Paſchas wird in ganz Italien leb— 
haft beſprochen, doch iſt man im allge— 
meinen beunruhigt und bezweifelt die 
aufrichtige Geſinnung des Rebellenfüh— 
rers; das Mailänder kaätholiſche Blatt 
„Stalia* erwartet daher, daß Italien Jo: 
fort zur Entwajfnung der Truppen Eſſad 
Paſchas jchreite. Bei Kuty nördlich von 
Czernowitz werden rufliihe Abteilungen 
geihlagen und ziehen ich gegen Snyatin 
zurüd; fie verſuchen fich dort zu vereini- 
en, allein ohne Erfolg; die Verlujte der 
Fufien ericheinen jehr beträchtlich; Snya- 
tin wird von ölterreich-ungarifchen Trup— 
pen wieder bejett; vor Czernowitz blei- 
ben die ii er ruhig. Der große deutſche 
Kreuzer „VYork“ gerät in der Jade auf 
eine Hajenjperre und fintt; mehr als die 
Hälfte der Bemannung wird gerettet. 
Dem Kommandanten des kleinen Kreu— 
zers „Emden“, Kapitän Müller, wird das 
Eijerne Kreuz erjter und zweiter Klaſſe, 
allen Offizieren, Beamten, Dedoffizieren 
und Mannihaften das Eilerne Kreuz 
zweiter Klafje verliehen. Ein deutjhes 
Geihwader greift das auf einer Batrouil- 
lenfahrt in der Nordſee begriffene eng: 
liihe Kanonenboot „Alcion“, ein Küſten— 
wachtſchiff, beitig an; leichte engliſche 
Kreuzer verfolgen hierauf den Feind, der 
jich zurüdzieht,; der deutiche Kreuzer, der 
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als letztes Schiff des feindlihen Geihwa- | 
ders fährt, jät auf dem Rüdzug Minen; | 
das engliihe Unterfeeboot „D 5“ ftöht 
auf eine jolhe Mine und ſinkt; der größte 
Teil der Bejagung geht zugrunde; Dies 
Ereignis, vor allem aber das voraufge: 
pnangene Gefecht bei Varmouth an der 
engliihen Küſte erregt in ganz; Großbri- 
tannien Furcht und Entießen. Der un: | 
gariſche Finanzminiſter hält mit den Lei— | 
tern der Peiter Geldintitute Beratungen | 
ab wegen Ausgabe einer Staatsanleihe 
zur Dedung der durch Kriegserfordernijie 
verurjadten Kojten; die Beratungen er: | 
Be. daß die gegenwärtige Yage des | 
Seldmarltes einem derartigen Vorhaben 
günjtig jei und jo für die nächſte Zeit mit 
der Ausgabe einer Kriegsanleihe gered: 
net werden könne Die Staatsanmalt- 
ihaft in Marjeille nimmt auf Anordnung , 
der Militärbehörde die Beſchlagnahme 
von mehr als 11000 Sad Erbjen im 
Werte von fait 34 000 Franken vor, da die 
Ware öjterreihiihen Kaufleuten gehört. 
Die Belgier, unterftügt von Engländern 
und Franzojen, unternehmen einen hefti- 
en Ausfall über Nieuport, zwijchen 
eer und Überjhwemmungsgebiet, wer 
den aber von den Deutichen mühelos ab 
newiejen. Bei Ppern und jüdweitlich 
von Lille, jowie füdlih von Berry-au- 
Bac im Argonnen: und Wasgenwald 
ichreiten die deutjchen Angriffe vorwärts. 
Engliſche Slungeuge ſuchen die deutſchen 
ſtätten von Brügge zu 
bombardieren. 


. Der belgiſche Miniſterpräſident Broque— 


pille verläßt Havre. Der Zar trifft in 
Minsk ein und beſucht die dort liegenden 
Berwundeten. Der telegraphiihe Ber: 
fehr zwiſchen der Türkei und Ägypten iſt 
unterbrochen; die Pforte ordnet Die Lö— 
ihung ihrer Leuchttürme im Mittelmeer 
an; das franzöfiiche Stationsichiff „Jeanne 
Blanche“ Hat Konitantinopel rechtzeitig 
verlafien, fih nad) Rußland begeben und 
die Archive der jranzöliihen Botſchaft ge— 
rettet. Der fommandierende General der 
frangöfiihen erjten Armee geitattet den 
brieflihen Berfehr zwiſchen dem fran- 
zöſiſchen Staatsgebiet und den von Den 
franzöſiſchen Truppen bejeßten eljälliichen | 
LSandesteilen. Der türkiſche Kreuzer 
„Sultan Javus Selim“ bombardiert Ba= | 
tum. Hervorragende rufjiihe Schriftitel- 
ler Kuprin, Artzibatſchew u. a. haben jich 
als Kriegsfreiwillige zu den Fahnen be- 
geben. Die amerifanijhe NRodefeller-: 


Stiftung bewilligt namhafte Summen 
zur Linderung der Not in Belgien. Der 

erein norwegiſcher Schiffsreeder prote- 
itiert in einer Eingabe an das Minifte- 
rium des Außern, daß engliihe Kriegs: 
ihiffe neutrale Dampfer mit Ladungen 
für Standinavien völterrehtswidrig in 
ehe Häfen einbringen; man mülle 
Schadenerjag für dadurh entitandene 
Verlufte beanipruden. Die Ruſſen be- 
ginnen ihre Stellungen nahe der türki- 
ihen Grenze zu befeitigen, werden jedod) 
volljtändig zurüdgeworfen aus den Ge: 
bieten von Karakliſſa und Jenhan; die 
ing und Ausbildung der türkiſchen 
Truppen iſt ausgezeichnet. Die Meldung 
auswärtiger Blätter, dak Beduinen bei 
ihrem orgehen gegen AÄAgypten von 
deutihen Offizieren gerührt worden jeien, 
wird in Berlin amtlidy als erfunden er: 
flärt. Der bulgarijhe Minijterpräfident 
Radoslawow erflärt, an der neutralen 
Rolitit auch fernerhin unbedingt feit- 
halten zu wollen. Die Deutjchen erbauen 
Befeitigungen von Feebrügge bis Dup- 
zeele. Der türtiihe Gelandte verläßt 
Niſch, nachdem er die Wahrung der tür: 
fiihen Intereſſen dem italieniihen Ge- 
jandten anvertraut hatte. Das neue ita- 
lieniijhe Minifterium it gebildet auf 
der bisherigen Balıs mit dem Eintritt 
von Sonnino für das Außere, Carcano 
für den Schatz, Orlando für die Juſtiz, 
Grippo für den Unterriht; Danco ver: 
läkt den Unterricht und übernimmt Die 
Finanzen; politiih hat die parlamen: 
tarijche Yinte einen Miniiter gewonnen 
und die Rechte einen verloren. Die 
deutſche Difenjive nordweitlih und jüd- 
weitlih von Vpern madıt qute Fort: 
ichritte. Auch bei Ya Balde, nördlich von 
Yrras, und in den Argonnen gewinnen 
die Deutihen Boden; unter großen Ber: 
lujten für die Franzoſen erobern fie einen 
wichtigen Stügpunft im Bois Brule, jüd- 
öltlih von St. Mihiel. In Ruſſiſch-Polen 
und in Galizien nehmen uniere Opera: 
tionen, ungehindert vom Feind, den be- 
abjihtigten WBerlauf. Der merifaniihe 
General Billa läßt zahlreihe Parla— 
mentsmitglieder verhajten und den Be: 
lagerungszuftand erklären; in Aqua Sa- 
lientes wird eine proviſoriſche Regierung 
errichtet; Billa marihiert gegen die 
Hauptjtadt; General Carranza erklärt, 
dak er bis zum Außerſten kämpfen werde, 
Die Rufen bejegen Jaroslau neuerdings 
und melden 5000 Gefangene. 
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Die türkifhe Regierung gibt einen An: 
hang zum Militärftraigejeg befannt, wo: 
durd die Verbreitung militärifcher Ge: | 
heimnijje, Spionage und Verrat mit | 
itrengen Strafen bedroht werden. Eng- 
land nimmt die Infel Cypern in Befit. 
Der ſpaniſche Minifterpräfident Dato 
bringt eine Amneftievorlage für politische 
Bergehen ein und erklärt auf der Durd: 
führung jtrengiter Neutralität beharren 
zu wollen. Der König von Spanien reilt 
nah Bordeaur ab. Das Parlament von 
Neu:Seeland bewilligt 23000 Bund 
Sterling für Hil A: ME an die Bel 
nier. Der deutihe Dampfer „Melpo: | 
mene“, der mit einer Nitratladung aus 
Chile tommt, wird an der irifchen Küſte 
vom engliihen Kreuzer „Pelorus“ ge- 
fapert und nad) Quenstown gebradyt. Das 
englijhe Mittelmeergeihwader dampft | 
nah Kleinafien ab. Die völterredts: | 
widrige Behandlung der in England zus 
5 Naben Deutihen zwiſchen 17 und 








>> Jahren als Kriegsgefangene hat der 
deutjhen Reichsregierung Anlaß gegeben, | 
der britifchen Regierung zu erklären, daß 
auch die wehrfähigen Engländer in 
Deutichland jejtgenommen würden, wenn | 
die deutichen Staatsangpehörigen bis zum | 
5. November nicht aus der engliihen Ge: 
fangenſchaft entlaflen werden jollten; die | 
britiihe Regierung bat dieje Erklärung 
unbeantwortet gelaffen, jo dak nunmehr 
die Feſtnahme der engliihen Männer 
zwiichen 17 und 55 Jahren angeordnet 
wird; die Anordnung eritredt ſich vorerit | 
nur auf die Angehörigen Großbritan: | 
niens und Irlands, wird aber aud auf 
die Angehörigen der britiihen Kolonien | 
und Scutßgebiete ausgedehnt werden, 
falls die dort lebenden Deutichen nidt | 
auf freiem Fuß belajien werden follten. | 
Viviani reitt nah Paris. Yeutnant 
Cajpers und Oberleutnant Ros überflie- 
gen als die eriten deutichen Dffiziere ım | 
dieſem Krieg den Kanal und werfen auf 
ein Küjtenwert dicht weitlih von Dover 
wei Bomben. Die öfterreidh:ungariiche 
tilitärbehörde unterfagt galizifchen 
Flüchtlingen und ebenjo den kürzlich ab- 
ereilten Bewohnern von Arafau, Die 
Beim ehren wollen, den Aufenthalt in die- 
jer Stadt. Dies wird als Zeichen eines 
neuerlien Worrüdens der Ruſſen aufge: 
faßt. Die in Berlin anwejenden Englän- 
der werden durch die Beamten ihres Soli. 
——— aufgeſucht und verhaftet; den 
erhajteten wird gejtattet, Bettzeug und 
Wäſche mitzunehmen; 500 Engländer find 








verhaftet und auf dem Wege nad der 
Trabrennbahn Ruhleben begriffen, wo 
2 bereits verdächtige Rufen und Fran— 
zoſen befinden; die großen Räumlichkei— 
ten find maſſiv gebaut und Beet: da- 
bin werden auch die übrigen Engländer 
aus ganz Deutihland gebradht. Von dein 
höheren deutjhen Staatsbeamten find 
mehr als die Hälfte zu den Fahnen ge- 
eilt. Der bulgariihe Gejandte Toſchew 
hat eine —— Unterredung mit dem 
türkiſchen Miniſter des Innern Talaat 
Bei. Der deutiche Angriff in der Rich— 
tung auf —* macht vor allem ſüd 
weſtlich der Stadt Foriſchritte; über 1000 
Franzoſen werden zu Gefangenen gemadt 
und drei Maſchinengewehre erbeutet. 
Franzöſiſche Angriffe weitlih Royon jo- 
wie auf die bereits eroberten Orte Bailly 
und Chavonnes werden unter jchweren 
Verluſten für den Feind abgewiejen, da— 
gegen Soupir und ein Teil von Sapi— 
gneul geräumt; auch im Argonnenwald 
müffen die hir de zurüdgehben. Auf 
dem öjtlihen Kriegsihauplat werden 
drei ruſſiſche Kanallerieregimenter nädit 
Kola in der Warthegegend geſchlagen 
und über den Fluß zurüdgeworien. Die 
Angriffe gegen die hinter Witverhauen 
und Drahthindernijien verichanzten Geg— 
ner im Raume der PBlanina und fjüdlich 
von Schabaß jchreiten langlam vorwärts; 
die taltildy wichtigen Höhen von Miſchar 
gelangen in öfterreich-ungarifchen Belit; 
die ſerbiſchen Stellungen bei Arupanj 
bilden einen wichtigen Teil des neuen 
Kampiplages (1500 Gefangene, vier Ge- 
ihüße und jehs Maihinengewehre erbeu- 
tet). Die Engländer landen zum zwei— 
tenmal Truppen in Akaba; türkiſche Gen— 
darmen und Eingeborene greifen fie an: 
nahdem ein englilher Offizier getötet 
worden iſt, werfen die Engländer ihre 
Munition fort und fliehen. Die rufliiche 
flotte bombardiert zwei Stunden lang 
Tonguldat und Koslu am Schwarzen 
Meer; in Koslu wird der griehiiche 
Dampfer Nitoa zum Sinfen gebradt; in 
Tonguldal werden die franzöfffche Kirche, 
das franzöſiſche Konſulat und zwei Häu- 
jer zerſtört. Nach einem blutigen Kampf 
bemädtigen fih die Ruſſen der türkiſchen 
Stellung von Köpriföi. 


. An Galizien treten die öfterreich-ungari: 


ihen Truppen ihren Rüdzug bis an die 
Karpathen neuerdings an. Ein türfifcher 
Kreuzer vom Typ der „Breslau“ trifft im 
Hafen von Poti ein und eröfinet das 
Feuer gegen die Stadt, den Hafen, den 
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Leuchtturm und den Bahnhof; er gibt ı 
gegen 150 Kanonenſchüſſe ab und eröffnet | 
ein Majhinengewehrfeuer gegen die her: | 
beigeeilten rufliihen Truppen; hierauf | 
entfernt ji) der Kreuzer in der Richtung | 
auf Suchom. Das ungariſche Minifte- 
rium gejtattet fortan das Tragen von 
Farben und Abzeichen der einzelnen Naz= | 
tionalitäten (Rumänen, Kroaten ujw.) | 
bei jeder Gelegenheit, falls daneben aud | 
die Anerkennung der ungariihen Staats= | 
idee in entiprehender Weile zum Aus: | 
drud gelangt; die Verordnung wird mit 
der patriotiihen Haltung aller Ungarn | 
bewohnenden Bölter begründet. Die un- | 
gariihe Regierung veröffentlicht gleidh- 
zeitig einen Briefwechjel mit dem Metro: | 
politen von Hermannitadt, Metiany, der, 
im September jtattgefunden hat; der, 
Miniiterpräfident weilt in feinen Briefen | 
auf den bingebenden und begeilterten | 
Batriotismus der gejamten ungarländi: 
Ihen Rumänen hin und teilt mit, daß 
in der Verltändigungsattion weiter, als 
urfprünglih geplant, ‚gepangen werden 
fönne; er fündigt eine Reform des Volks— 
Ihulgejeßes an, die die Wünſche der nicht: 
ungariihen Bürger —— ferner 
die —— des Gebrauches der Mut— 
terſprache im unmittelbaren Verkehr mit 
den Staatsbehörden; endlich ſoll die 
Wahlrechtsordnung in einer Weiſe einer 
Revijion unterzogen werden, welde die 
politijhe Vertretung der Rumänen auf 
eine billigere Grundlage Stellt. Der bels 
iſche Minijterpräfident Broqueville ver: 
F Havre. Die deutſche Verwaltung 
erhebt in den bejeßten belgijchen Gebieten 
auf Grund von Artikel 48 des Haager 
Ablommens über Gejege und Gebräude 
im Landkrieg die beitehenden Abgaben, 
Zölle und Gebühren; fie läßt die Er- 
hebung durch die belgiihen Zolle und 
Steuerbeamten vornehmen, die eine Ver: 
Dan ser lärung gegenüber der deut- 
Al Verwaltung abgegeben haben und 
in ihrer Amtsführung durch deutiche Be- 
amte überwadht werden; das bejeßte bel- 
giloe (Gebiet bildet auch dem Deutichen 
eich gegenüber ein abgeſchloſſenes Zoll- 
gebiet. An der Reede von Smyrna wer: 
den drei große engliihe und mehrere 
eine englijhe und franzöſiſche Dampfer 
beihlagnahmt und deren Bejatungen ge: 
fangen genommen. Die Kundgebungen 
in den türkiſchen Provinzen dauern fort; 
in Mofjul verfammeln fih Taufende von 
Perjonen mit den Ulemas und Stammes: 
häuptern; fie [hwören, die Regierung bis 





ans Kriegsende zu unterjtüßen, In den 
englijhen und rujjiihen Konſulaten wer: 
den die Hausdurchſuchungen fortgejeßt 
und zahlreihe Gewehre nebit Munition 
beihlagnahmt. Der bulgarijhe Kriegs: 
minijter Ah Verfügungen zur ſtufen— 
weifen Einberufung von ſechs Klaffen 
Rejerven in drei aufeinanderfolgenden 
Abteilungen für je eine Übungsperiode; 
am Ende jeder Periode jollen die einbe— 
rufenen Klajien der Rejervijten beurlaubt 
werden. Die Berluite der Japaner vor 
Tſingtau beziffern ſich bis jegt auf 200 
Soldaten und 278 VBerwundete. Tfingtau 
ift gefallen. Im Scat el Arab in Meſo— 
potamien begegnet ein türfilhes Motor: 
boot, das dort zur Überwahung kreuzt, 
bei Abadan einem engliihen Kanonen- 
boot und wechſelt mit ihm einige Schüffe, 
wobei eine Erplojion auf dem Kanonen: 
boot veranlaßt wird; mehrere Geſchoſſe 
ihlagen in das engliihe Petroleumlager 
von Abadan ein und verurſachen dort 
einen Brand; das türkiſche Motorboot 
fehrt ohne Schaden nad) Basra zurüd; 
die Betroleumlager brennen weiter. Die 
deutjchen Angriffe auf Mern und weitlich 
von Lille werden fortgejeßt. Am Weſt— 
rand der Argonnen wird eine widhtige 
Höhe bei Bienne la Chäteau nah wochen— 
langen Bemühungen den Franzoſen ent: 
riljen und dabei zwei Geſchütze nebit zwei 
Majhinengewehren erbeutet. Die ita- 
lienifhe Regierung geitattet die Ausfuhr 
von 600000 Zentner Reis die verteilt 
werden jollen auf die ſchweizeriſche, fran- 
zöſiſche und öſterreichiſche Grenze. 


. Ein aus Nieuport heraus unternomme: 


ner wiederholter Vorſtoß des Feindes 
iheitert gänzlid. Trotz hartnädigitem 
Widerſtand jchreiten die deutſchen An: 
ariffe bei Ypern langjaın, aber jtetig vor: 
wärts; feindlihe Gegenangriffe ſüdweſt— 
ih von Ypern werden abgewiejen und 
mehrere Hundert Dann zu Gefangenen 
emadt. Im gi wird ein Angriff 
tarfer rufliiher Kräfte am Wysztyterſee 
unter jhweren Berluften für den {Feind 
zurüdgeichlagen; die Ruſſen lafjen dabei 
über 4000 Mann als Gefangene und gehn 
Majchhinengewehre in deutihen Händen. 
Die gejchlagenen ſerbiſchen Armeen befin- 
den ih auf dem Rüdzug nah Waljewo; 
die öſterreich-ungariſchen Truppen errei— 
chen die öltlih von Losnifa liegenden 
Höhen und den Hauptrüden der Sokolska 
Rlanina, jüdöftlih von Arupanj; es wer- 
den —— Gefangene gemadt und 
viel Ariegsmaterial erbeutet. Die Mili- 
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tärattaches der neutralen Länder find er— 
mächtigt worden, ſich auf den Schauplaf 
der franzöliihen Operationen zu begeben 
und die Schladhtjelder an der Marne auf- 

juhen. In yon eröffnet Oberit 

arim, der Adjutant des Generals 
Leman, ein Refrutierungsbureau für die 
in alle Welt geflüchteten — 


Belgier. Die verbündeten Monarchen 
und der Sultan tauſchen gegenſeitig die 
—— Glückwunſchtelegramme aus. 
er Gouverneur von Algier teilt mit, daß 
die algeriſchen Weinbergbeſitzer beſchloſ— 
ſen haben, einen Teil der Ernte für die 
ftanzöſiſchen Soldaten zu beitimmen. Das 
belgiſche Amtsblatt meldet, daß angelidhts 
der Umitände die Kammern auf den 10. 
November nicht einberufen würden; fie 
ſollen erit einberufen werden, wenn jie 
auf belgiihem Boden zufammentreten 
tönnen. Gegen die italieniihen Mitglie: 
der des republifaniihen Werbefomitees 
Dr Aranfreich wird Strafflage erhoben. 
ie türtiihe Regierung beſchließt, ein 
Gele zu erlaſſen, wodurd die Ausfuhr 
von gemünztem Gold und von Goldbar- 
ren verboten wird, Das däniihe Mini- 
iterium des Äußern madt betannt, daß 
die däniihe Regierung wegen Hinein- 
ziehung der Türkei in den Krieg beicloj- 
en habe, den friegiührenden Mächten 
mitzuteilen, Dänemarks volljtändige Neu | 
tralität gelte auch gegenüber dieſer Er- 
weiterung des Kriegsihauplages. Der 
bulgarijhe Kriegsminiiter bringt in der 
Sobranje eine Borlage ein über einen 
außerordentlihen Kredit von 33 Millio- 
nen zur Dedung der Ausgaben für Die | 
Armee; die bulgariihe Regierung erläkt | 
eine Berordnung, mwodurd die Ausfuhr 
von Getreide, Mehl, Kartoffeln, Vieh, 
Futter, Tertilerzeugnilien, Beleuchtungs— 
ftoffen. Heizmitteln, rohen und verarbei- 
teten Häuten, Lebensmitteln, Arzneien, | 
Sanitäts- und Bejörderungmitteln ver— 
boten wird. Die franzöfiihen Behörden | 
beichließen, in den beſetzten eljäliihen | 
DOrtihajten von militäriihen Vehrern ge: | 
leitete franzöfiihe Klaſſen einzurichten, | 
Die bejtehenden deutihen Klaſſen ſollen 
weitergeführt werden. Koſtainik, eine 
von den Serben jür uneinnehmbar gehal: | 
tene Stellung, wird von den öfterreid): | 
ungarijchen Truppen erjtürmt. Die Er: 
olge der türkiichen Flotte im Schwarzen 

eer verjeßen die ruſſiſchen Schiffe der- 
art in Angit, daß fie jet nad einer 
Galater Meldung in der Donaumündung 
Schuß juhen; ein ruſſiſches Schlachtſchiff, 








Chronit. 


ein Perjonendampfer, drei Frachtſchiffe 
und mehrere Schlepper flüchten ſich in die 
Donau und jpäter in den Pruth. Der 
belgiſche Gejandte in Konitantinopel for: 
dert jeine Bälle, um abzureijen. Die eng 
liſche und japaniidhe Admiralität wechſeln 
aus Anlaß der Übergabe von Tfingtau 
herzlihe Glüdwunjdtelegramme aus. Der 
Präſident der propijoriihen Regierung 
von Epirus gibt in einer Proflamation 
befannt, dak er für die griechiiche Regie: 
rung die VBollmadten übernommen An: 
überall in Epirus weht die griehiidhe 
Fahne. Die Türken überfchreiten die 
ägyptiihe Grenze. Engliihe Schiffe er: 
öffnen neuerdings ein heftiges feuer auf 
den rechten deutichen Flügel im Weiten; 
fie werden jedoch durch deutjche Artillerie 
ichnell vertrieben. 


. Mit Erlaubnis der engliijhen Admirali- 


tät jahren die größern norwegiichen 
Dampjer, die nach Amerita bejtimmt find, 
im Einverjtändnis mit dem norwegijchen 
Miniiterium des Außern und unter von 
der norwegilchen KRriegsverliherung über: 
nommener Fahrtgarantie vorläufig mit 
Kurs nördlih England, ohne Berührung 
des Kanals. Infolge einer Spionage: 
affäre verordnet der Rommandant von 
Mülhauſen, dak die ——— der Stadt 
innerhalb von acht Tagen ſämtliche Tau— 
ben zu töten haben; nach dieſer Friſt wer— 
den noch angetroffene Tauben militäriſch 
beihlagnabmt und abgeidojien,;, Der 
Grenzverkeht zwiſchen Baden und der 
Schweiz erfährt neuerdings eine bedeu— 
tende Verihärfung; die Oberleitung des 
deutihen Grenzihußes bat ihren Si in 
Lörrach. In St. Gallen tritt ein Komitee 
zujammen, dem Männer aller politifchen 
Barteien angehören und das fih zum 
Zwede jeßt, bei den Bundesbehörden zu 
erwirlen, daß fich die geſamte Schweizer 
Brefie einer vermehrten Neutralität bes 
fleiße; das Komitee proflamiert volle 
Dent: und Sprechfreiheit, verlangt aber, 
dak die Gefühle der einzelnen Landes— 
negenden für oder gegen eine Nation 
nicht in allzu ausgeprägter und unbe: 
dingt in feiner verlefenden Form in der 
Preſſe zum Ausdrud gelangen dürfe. Die 
internationale Agentur für die Kriegs: 
gefangenen in Genf gibt dem Publitum 
belannt, daß fie jih von nun an mit der 
libermittlung von Briefen, Geld und 
Boitpateten nur befallen fann, wenn der 
Internierungsort eines Gefangenen be- 
fannt und genau angegeben ijt; die mit 
ungenügenden Adreſſen veriehenen Sen- 
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dungen können deshalb nicht mehr ange 
nommen werden und werden den Abjen- 
dern wieder zugeſtellt. Tro Schnee und 
Regen dauert der türkiſche Angriff an 
der faulafiihen Grenze an. Der grie- 
chiſche Metropolit von Sunguldat richtete 
an den Minifter des Innern fol endes | 
Telegramm: Während des orgeitrigen | 
Bombardements haben die Rufjen unter 
Berlegung des Völkerrechts auf die grie: | 
Hilde Kirche und die griechiſchen Schulen 
eihofjen, obgleih darauf die Rotfreu .| 
Kaas wehte. Der Metropolit —— t 
in jeinem Namen und dem Namen der 
—— Nation dieſes Vorgehen der 
uſſen und gibt feiner Dankbarkeit den | 
Ortsbehörden gegenüber Ausdrud. Ein 
Hauptmann der heſſiſchen Divifion hat 
allen frauen feiner verheirateten Unter: | 
offiziere je 200 Marf Kriegsunterftügung | 
überwiejen, den Hinterbliebenen der ge: 
fallenen Unteroffiziere vermadt er 3000 | 
Mark. Die deutihen Angriffe bei Ypern 
ſchreiten immer nur —— vorwärts; 
über 500 Franzoſen, Farbige und Eng- 
länder werden gefangen und mehrere 
Majhinengewehre erbeutet; heftige Ge- 
genangrijfe der Engländer bleiben er- 
jolglos. In Ruſſiſch-Polen bei Konin 
verjprengen deutihe Reiter ein — 
Bataillon, nehmen 500 Mann gefangen 
und erbeuten acht Majhinengewehre. Die 
an der rufiiihen Grenze bei Boja und 
Nowoljeliga jtehenden Truppen fenden 
Scrapnells nad Czernowiß; doch werden | 
die feindlihen Batterien bald zum 
Schweigen gebradt; das Borpoftengefedht 
bei Czernowitz endet mit dem Rüdzug der 
Rufen; in den Kämpfen öjtli von Czer— 
nowiß jtehen meijt ruffiihe Landftürmer 
des leften Jahrgangs. In der Gegend 
von Kaliſch bemerten die Ruſſen das 
"Borhandenfein einer neuen Deutjchen 
Kavalleriedivifion, die früher in Belgien 
gekämpft hat. In den Magazinen des 
Kriegshafens Rochefort bridt eine hef— 
tige Feuersbrunſt aus. Wegen der Schlie- 
Bung der Dardanellen für den rumäni- 
Ihen Handel erwägen die ſerbiſche und 
die rumänijche Regierung die Frage des 
Ausfuhrs rumäniſcher Erzeugnilfe durd) 
Serbien. Der Patriarch der armeniſch— 
gregorianifhen Kirde richtet an alle | 
armenijhen Bistümer und Vilariate der 
Türkei ein telegraphiihes Rundjchreiben, | 
in dem er bervorhebt, daß die armenifche | 
Nation, deren Jahrhunderte alte Treue | 
befannt jei, im gegenwärtigen Augen: | 
blid, wo fih das Vaterland mit mehreren | 





Mächten im Kriege befindet, ihre Pflich— 
ten erfüllen und allen Opfern zuftimmen 
müſſe für die Erhöhung des Ruhmes bes 
ottomanifhen Thrones, mit dem fie feſt 
verbunden fei, und für die Verteidigung 
des Vaterlandes; die Biihöfe und Vikare 
werden aufgefordert, in diefem Sinne 
Ratſchläge zu geben. Demnächſt jollen 
Gebete in den Kirchen des Baterlandes 
für den Sieg der ottomanifhen Waffen 
abgehalten werden; das Patriarchat be- 
Ihließt, dem Heere 10000 Baar Soden 
anzubieten. Die engliih-japanifhen Trup- 
pen ziehen feierli in Tjingtau ein. Im 
jüdblihen Wasgenwald finden neuerdings 
heftige Gefechte bei St. Die ftatt. In Oſt— 
preußen dauern die Kämpfe fort; die Ruf- 
ſen bejegen Soldau; in der Richtung auf 
Mlawa rüden fie ‚ar dir vor. Die 
Türfen befeitigen Aivali unter der Lei: 
tung von deutſchen Offizieren. Reichs— 
deutihe und öſterreich-ungariſche Firmen 
in Frankreich werden unausgejegt aud 
weiterhin unter Staatsauffiht geftellt, 
darunter auch das Automobilhaus Mer: 
cedes. Die ölterr.-ungarifhe und englifche 
Regierung treffen ein Ablommen über 
den YAustaufh von Frauen, Kindern und 
Greifen. Der Mündner Bürgermeijter 
Merkt, Hauptmann der Rejerve, dem bei 
— die linte Hand von einem Dum— 
um-Geſchoß zerriffen worden ijt, bringt 
engliihe Infanteriegeſchoſſe mit abgefäg: 
tem Bleifern mit. In Wien wird offi- 
ziell mitgeteilt, dai während der Dauer 
der Einftellung der Kriegsoperationen im 
Norden die Ariegstorrejpondenten der 
Blätter jih nah Süden begeben werden. 
Im Kampf, der feit zwei Tagen an der 
faufajiihen Grenze andauert, ijt die ruſſi— 
ihe Armee volljtändig — worden; 
Türten halten die Aut hen Stellungen 
bejeßt. Nah einer amtlihen Nachricht 
hat die türkiſche Flotte nad) einer hefti— 
en Beihiehung des Feindes bei Koslu 
Zonguldaf auf; die rufliihen Schiffe Jagd 
gemadt; dieje entlommen jedoch unter 
dem Schuß des Nebels. Die Konftan- 
tinopeler Hafenpräfeltur erläßt folgende 
Anordnung: Infolge des Kriegszujtandes 
find der Hafen von Smyrna und der Fluß 
aan el Arab in Mejopotamien für die 
Schiffahrt ——— geſperrt. Handels— 
ſchiffe und alle übrigen Fahrzeuge, die 
in den Hafen von Burla einlaufen, wer- 
den bei ſtürmiſchem Wetter vom Lotjen 
nicht geführt werden können. Däniſchen 
Nachrichten zufolge erbauen die deutichen 
Marinewerften von Hamburg und Elbing 
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grobe Unterjeeboote für den geplanten 
ruppentransport nah England. Drei 
Kal e Bringen, begleitet vom Wiener 
türkiſchen Botjchafter, reifen nad) dem 
a u ehr des deutſchen Kaifers ab. 
An Dftgalizien und Bellarabien finden 
jeit Tagen rufliihe Kräfteverfhiebungen 
itatt, die mit dem Krieg gegen die Türkei 
ujammenzubängen jcheinen. 

er Umzug des neuerwählten Lord— 
mapyors von London trägt militärifchen 
Charalter; zum erjtenmal nehmen Abtei- 
lungen aus Kanada, Neufeeland und 
Neufundland daran teil; beim Feitban- 
fett ergreifen Balfour, Churdill und Kit: 
hener das Wort. Der Papſt richtet an 
den Erzbiihof von Antivari ein Schrei: 
ben, in dem er ihm rag rue emp: 
fiehlt gegenüber den in feiner Diözeje 
internierten Gefangenen. Zwiſchen dem 
öfterreich-ungariihen Oberkommandieren— 
den (Erzherzog Friedrih und dem türfi- 
ſchen ———— Enver Paſcha, ebenſo 
zwiſchen dem preußiſchen Kronprinzen 
und dieſem findet ein herzlicher Depe— 
ſchenwechſel ſtatt Die deutſchen Blätter 
bezeichnen das Schickſal der deutſchen Ge— 
fangenen in Rußland als ſo erbarmungs— 
würdig, daß ſchnelle und energiſche Maß— 
nahmen erforderlich ſind. Sie machen 
den Vorſchlag, zuverläſſige Perſonen aus 
Schweden und Amerika mit Geld zu den 
Verichidten zu jenden, damit dieſe ſich 
Heiden und Nahrung verjchaffen können. 
Eile tut not, wenn nit Taujende dem | 
Untergang hojinungslos entgegengehen 
jollen. Es jcheint ag nötig, daß 
Deutichland erneut die Vermittlung der 
neutralen Staaten anrufe, um dieſes 
Elend vieler Taufender von Deutſchen in 
Rußland zu mildern. Ein Telegramm 
aus dem Haag berichtet, der Bürgermei- 
iter von Vliſſingen made in einem Auf— 
rufe befannt, dak die Artillerie der Forts 
auf jedes verdächtige Schiff, das ſich der 
Sceldemündung nähere, jhiehen werde. 
Aus Bombay wird gemeldet, daß Der 
deutſche Kreuzer „Emden“ bei den Kolos— 
Injeln nad einem Gefecht, mit dem 
auftralifhen Kreuzer „Sidney geitrandet 
jei, Kapitän Müller und ein großer Teil 
der Bemannung werden gerettet. Der 
Artillerietampf bei Köpritöi dauert an. 
Ruſſiſche Schiffe werden an mehreren 
Bunften des Schwarzen Meeres bemerft. 
In London wird der deutihe Yeutnant 
Pody „wegen Spionage“ hingerichtet. Der | 
„Deutihe Verein“ und der „Deutiche 
Männer-Gejangverein“ in Helfingfors, jo: 








wie der „Deutſche Klub“ in Nikolaiftadt 
werden behördlid, aufgelöft. Die Situa- 
tion in Merito wird von Tag zu Tag 
ihwieriger. Der — a Dampfer 
„Pluton“ läuft in der Nähe von Yar— 
mouth auf eine Mine und finkt; die 
Mannſchaft wird gerettet; den Götebor: 
ger Dampfer „Atle Tjorbjörnfon“ ereilt 
dasjelbe Schidjal; der norwegijche Über: 
feedampfer „Myrdal“, von Amerika tom: 
mend, wird beim Verſuch, das Pentland— 
Firth zu paflieren, von der britiſchen Ad— 
miralität gezwungen, durd) den Kanal zu 
gehen. Die Luremburger Kammer wird 
durd eine TIhronrede eröffnet, in der es 
u. a. heißt: „Wir alle find erfchüttert 
durch das furdtbare Schaufpiel des blu- 
tigen Krieges, in dem unjere Nahbarn 
ſich zerfleilhen. Unfere Neutralität ift 
verleßt. ir beeilten uns, id) und meine 
Regierung, Proteſt zu erheben und brad; 
ten den Proteſt zur Kenntnis der Garan- 
tiemädte. Die Kammer billigte unjere 
Handlungsweife. Obwohl verlannt, bleibt 
unjer Recht beitehen. Es wurde uns für 
das uns zugefügte Unrecht Entihädigung 
verfprodhen. Für Durdaugsihäden wur: 
den uns bereits Entihädiqgungsgelder 
ausbezahlt. Ich dankte der Bevölkerung 
für ihre forrelte Haltung, durch die un- 
liebjame Bortommnijle verhütet wurden. 
Inmitten der Ereignijle, wobei die Nach— 
arländer Wunder an Tapferkeit für die 
Größe und das Glüd ihres Vaterlandes 
verrichten, wollen audh wir uns für das 
Vaterland einjegen. Gott ſchütze unfer 
teures WBaterland!“ (Stürmijcher Bei- 
fall.) Bevor die Serben Losnika räu- 
men, wird der Ort von ihnen verwültet 
und ausgeraubt. 


. Eine große nationaliftiihe Kundgebung 


in Benedig gegen Oſterreich Ungarn wird 
von der Polizei zerjtreut. Der öfterreich- 
ungariihe Kreuzer „Kaijerin Elifabeth“ 
vor Tjingtau J nad) heldenmütigem 
Kampf wegen Munitionsmangels von 
der eigenen Beſatzung verſenkt worden. 
Mie aus Bagdad gemeldet wird, ftellen 
ih zahlreihe Mufelmanen, Inder und 
Aighanen jreiwillig. _Mejopotamien be- 
fit Getreidenorräte für fünf Jahre. Im 
Smyrna beihlagnahmen die Behörden 
drei engliihe Dampfer, drei englifche und 
franzöfiihe Schlepper und andere fremde 
Schiffe; die Bejagungen werden gefan— 
en. Die Vereinigten Staaten haben die 
jertretung der belgiſchen Interefjen bei 
der Pforte übernommen. Die Operatio- 
nen auf dem nördliden Kriegsihauplat 
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entwideln jih planmäßig und ohne Stö- 
rung dur den Feind; in dem von uns 
freiwillig geräumten Gebiet Mittelgali- 
iens find die Ruffen über die untere 

yslofa nad) Rzeszow und in den Raum 
von Lisko vorgerüdt; Praemyst ift wieder 
eingeſchloſſen; im Stryjtale muhte eine 
feindlihe Gruppe vor dem Feuer eines 
anzerjuges und überrajhend aufgetre- 
tener Kavallerie unter großen Berluften 
flüdten. Die britiihe Aomiralität gibt 
befannt, daß der deutihe Feine Kreuzer 
„Königsberg“ im Rufidihifluß (Deutjch- 
Ditafrifa), 


tham“ 


ichs Meilen oberhalb der 
ündung, vom englijhen Kreuzer „Cha: | 
durch Verſenken eines Kohlen | 





dampfers blodiert worden iſt; ein Teil 
der Beſatzung joll ſich in einem befeitigten | 


Lager auf dem Land verjchanzt haben; 
eine Beihiehung durh den „Chatham“ 
iheint ohne Wirkung gewejen zu fein. 
Eine ſtark bejuhte Berfammlung der 
Mailänder Sozialdemofraten beichliekt 
der Erklärung des Parteivorjtandes zu: 
unften der unbedingten Neutralität Ita— 
iens zuzuftimmen. Der über Nieuport 
bis in den Vorort Lombartide vorge: 
drungene Feind wird von den Deutichen 
über die Mer zurüdgeworjen; das öjtliche 
Dierujfer tt vom Feinde geräumt; Der 
Angriff über den Merkanal, ſüdlich von 
Dirmuiden, jchreitet fort; in der Gegend 
öftlih von Vpern dringen die Deutjchen 
weiter porwärts; im ganzen werden 
mehr als 700 Gefangene gemadt, ſowie 
vier Gejhüte und vier Majchinengewehre 
erbeutet. Feindliche Angriffe weſtlich 
des Argonnenwaldes und im Walde jelbit 
werden abgewiejen. Im Oſten wirft deut: 
Ihe Kavallerie öftlid von Kaliſch die er- 
neut vorgedrungene überlegene ruſſiſche 
Reiterei zurüd. Die deutfhe Kolonie von 
Täbris wird auf dem Weg nad) Teheran 
von ruſſiſchen Streitkräften angegriffen 
und mit Frau und Kindern aufgehoben, 
um nach Rußland in Gefangenſchaft ge— 
ſchleppt zu werden; Verſuche von deutſcher 
Seite, die perſiſche Regierung zur Befrei— 
ung der Gefangenen zu veranlaſſen, ſchei— 
tern an der Furcht der Perſer vor den 


Rufen; Hilfe, die vom Emir von Sen: 


dichan erbeten wird, trifft zu jpät ein; bei 
der perfiihen Regierung und dem ameri— 
taniſchen Gejandten in Teheran wird 
energiiher PBrotejt gegen den durd Ber: 
Ihleppung von frauen und Kindern be- 
gangenen erneuten Bruch des Völkerrechts 
eingelegt; der deutſche Konful kann feine 
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Archive mit Hilfe des amerikaniſchen Ge— 
ſandten retten. 


12. Ein engliſcher Torpedojäger bringt bei 


Tenedos zwei türkiſche Segelſchiffe auf. 
Eine zivilgerichtliche Verfügung in Paris 
ſtellt alle Werte unter Beſchlagnahme, die 
bei Banken, Kreditanſtalten, Wechſelge— 
ſchäften, Notaren, Rechtsanwälten = 
für Rechnung reichsdeutſcher oder öjter- 
reich-ungariiher Staatsangehörigen auj: 
bewahrt werden. Das britijche sun 
ment wird von König Georg durd eine 
Thronrede eröffnet. In Balona herridt 
Anardie; die Gegend bildet den Schau: 
plaß innerer Kämpfe; die Kemalijten, 
1500 an der Zahl, fordern den Gouver: 
neur auf, die türfilhe Flagge zu entfer- 
nen und die albanijche zu hiſſen; Eijad 
Paſcha jhidt 500 Mann zur Entwaifnung 
der aufitändifhen Einwohner. Die bri- 
tiihe Aomiralität teilt mit, daß der 
Heine engliihe Kreuzer „Niger“ auf der 
Er von Dover durd) ein deutjiches Un: 
terjeeboot vernichtet worden it; alle 
Offiziere und ein großer Teil der Be: 
ſatzung find gerettet. Der engliihe Bot: 
ihafter erflärt dem amerifanijchen 
Staatsjelretär, daß Italien den Kupfer: 
ausfuhr unterfage, nit aber den Trans» 
port dieſes Metalls über italienijches Ge: 
biet, und daß infolgedeffen England ge- 
zwungen worden jei, die Schiffe zu be- 
ihlagnahmen, die Kupferladungen für 
Italien mit fih führen. Durd Ber: 
mittlung des japaniiden Gejandten 
in Peking ilt folgende, vom Gouver— 
neur von Tjingtau an den Kaifer ge: 
richtete Meldung nah) Berlin gelangt: 
„zlingtau, 9. November. Die Feitung 
it nah Erihöpfung aller Verteidigungs— 
mittel durh Sturm und durch Beſchie— 
Bung in der Mitte gefallen. Befeltigung 
und Stadt wurden mit jchwerjtem Ge— 
ihüß (bis zu 28 Zentimeter Steilfeuer), 
verbunden mit ftarler Beihiehung von 
der Seefeite, jhwer erſchüttert. Die artil: 
leriſtiſche Feuerkraft war zum Schluß 
ganz gebrodhen. Die Berlujte find nicht 
genau überjehbar, aber troß ſchwerſtem, 
anhaltendem Feuer wie durdh ein Wun: 
der viel geringer, als zu erwarten war. 
Gezeihnet: Meyer-Walded.“ Die Ruj- 
jen geben das Bombardement von Czer— 
nowit auf. Eine große Schladht ijt ent- 
brannt auf der Front von Grahowo; die 
Montenegriner können fih nicht einmal 
in der Verteidigung halten und ziehen ſich 
überall zurüd. Nach Berichten von Sad)- 
verjtändigen aus dem rheiniidh-weitfäli- 
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ſchen Induſtriegebiet wird die dortige 
Geſchäftslage als beſonders befriedigend 
bezeichnet; eg eng ee gibt es im 
ganzen Revier nicht; Einſchränkung des 
Betriebes werden nur dadurch notwen- 
dig, dak weitere Arbeiter nit zu haben 
iind. Im englifhen Unterhaus erflärt 
Henderlon, der neue Führer der Arbeiter: 
partei, feine Gefinnungsgenoflen feien 
entichlofjen, in der Einigung aller Volts: 
tlajjen zu verharren bis zum Ende des, 
gegenwärtigen Krieges; die Arbeiterpar: | 
tei billige die Haltung der Regierung | 
und es gebe jeßt für Die ganze Nation, 
troß allen früheren Meinungsverfchieden: | 
heiten nur ein Ziel, den Krieg zu einem | 
für die Verbündeten fiegreihen Ende 
fortzufeßen, da ein dauernder Friede da= | 
von abhänge. Am Merabſchnitt bei Nieu— 
port bringen deutſche Marinetruppen | 
dem Feinde ſchwerſte Verlufte bei und | 
nehmen 700 Franzoſen gefangen; bei dem | 
aut fortihreitenden Angriff auf Dpern | 
werden weitere 1100 Mann aefangen ae: | 
nommen; heftige franzöfiiche —— 4— 
ein von Soillons werden unter emp= | 
findlichen Berluften für die Franzoſen zu- | 
rüdgejhlagen. An der oftpreukilchen | 
Grenze bei Eydtluhnen und ſüdlich da— 
von, öltlih des Seeabſchnitts, entwideln 
jich erneute Kämpfe. In Tarnow, Jaslo | 
und Krasno rüden die Rufen ein. Im 
dem zweitägigen Kampf bei Köpritöi, der 
mit einem vollen Sieg der Türfen endigt, | 
verlieren die Rufen 4000 Tote, ebenfo: | 
viele Verwundete und 500 Gefangene; 
die türfifhen Truppen erbeuten 10000 
Gewehre und eine Menge Munition; die 
Rufen ziehen ſich ungeordnet auf Kutef 
zurüd; jteiles Gelände, Nebel und Schnee 
erihweren die Umgehungsbewegungen 
der türkiſchen Truppen; die Nüdzugslinie 
der Ruſſen kann daher nicht vollftändig ab- 
geichnitten werden, die Verfolgung wird 
jedoch fortgefekt. 

Die Zeitungen berichten aus Czernowiß: 
„Bon öjterreich-ungarijher Seite waren 
bei der rujliichen Regierung Schritte un: 
ternommen worden, um die Freilaljung 
des als Geijel abgeführten Czernowitzer 
Bürgermeijters MWeihelberger zu erwir- 
fen. Die rufliihe Regierung zeigte fi) 
bereit, Weißelberger auszuliefern, wenn 
die öfterreich-ungarifhen Behörden die in 
eine Spionageaffäre  verwidelten, in: 
Mien in Haft befindlichen Brüder Ge: | 
rowsti auf freien Fuß Teßen. Es heißt, 
daß die öſterreich-ungariſchen Behörden 
diefe Bedingungen nicht annahmen.” 
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Nah der Turiner „Stampa“ hat der 
KAriegsminijter die Beurlaubung der Re— 
fervilten des Jahrganges 1891 auf den 
25. November angeordnet. Die Entlai- 
fung jei notwendig geworden wegen des 
abjoluten Mangels an Winterquartieren 
und angefihts der vorzeitigen, auf An— 
fang Januar bevoritehenden Einberufung 
der Kefruten des Jahrganges 1895. Der 
Militärlommandant von Smyrna ver- 
öffentlidt eine Proflamation, worin cs 
heißt, die Militärbehörde treffe alle 
Mahnahmen zur Verteidigung Smyrnas 
au Sande und zu Waller. Die Türfen be: 
Ich nad einem für den Feind über: 
rajhenden Angriff alle rulliihen Blod- 
häuſer an der Grenze des Wilajets Tra- 
pezunt, dringen drei Stunden weit in das 
Innere Ruklands in der Ridtung auf 

atum ein und nehmen die rulliihe Ka— 
ferne von —— Die Perſer in Kon: 
itantinopel veranitalten eine große Rund: 
gebung für den Heiligen Krieg. Der 
Gouverneur von Gt. Wetersburg ver: 
bietet, Firmenſchilder indeuticher Sprache 
zu führen; zablreihe Chineſen werden 
ausgewiejen. Die Kämpfe in Weitflan- 
dern dauern an, wenn auch durd das 
—— und ſtürmiſche Wetter der 
letzten Tage behindert; die deutſchen An— 
griffe ſchreiten weiter langſam vorwärts; 
ſüdlich von Mern werden 700 Franzoſen 
gefangen genommen. Engliſche Angriffe 
weitlih von Lille bleiben erfolglos. Bei 
Berry-au:Bac müllen die Franzoſen eine 
beherrichende Stellung räumen. Im Ar: 
gonnenwalde nehmen die deutihen An: 
griffe einen guten Fortgang; die Fran— 
zofen erleiden ſtarke Verluſte und laffen 
über 150 Gefangene in deutihen Händen. 
In Dftpreußen dauern die Kämpfe gleich: 
falls an; bei Stallupönen werden 500 
Ruffen gefangen genommen; bei Soldau 
ift noch feine Entiheidung gefallen. In 
der Gegend von Wloclawet wird ein zul: 
ſiſches Armeekorps zurüdgeworfen, deſſen 
Verluſte an Gefangenen allein 1500 
Mann betragen, auberdem erbeuten die 
Deutſchen dajelbit zwölf ruſſiſche Maſchi— 
nengewehre. Aus der Woebre und Loth— 
ringen, wo ſchlechtes Wetter herrſcht, it 
nichts zu melden. Eine Proflamation 
des Sultans an das Heer vertündigt den 
Heiligen Krieg für alle Mufelmanen. 
Die Biorte veröffentlicht den Tert eines 
faiferlichen Irades, das die Kriegserklä— 
rung gegen Rukland, Franfreih und 
England enthält. Die griehiihe Ge- 
jandtichajt in Konftantinopel dementiert 
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tategoriſch die engliſcherſeits verbreitete | 


Nachricht, dak der griechiſche Gefandte in 
nächſter Zeit mit dem gejamten diplo- 
matijhen Perſonal die Türkei verfallen 
werde. Im englijhen Unterhaus wird 
die Antwortadreffe durch Handaufheben 
angenommen, was die völlige Einigkeit 
der Kammer beweijt. Auf die lebhaften 
Voritellungen der italienischen Schiffs: 
reeder wegen der ſchweren Belaftungen 
der Schiffahrt durch die Maßregeln der 
friegführenden Mächte hat das Amt für 
Seehandel und Transport in Genua den 
Vizedirektor Oberti nad) Rom gejandt, 
um dem Minifterium geeignete Maß— 
regeln zur Siderung des italienifchen 
Seehandels zu erwirfen. Die Gerben 
iegen ihren Rüdzug von Kotjcheljewo und 

aljewo 
wird Ufetih erjtürmt und Beljin und 
Banjani erreicht; die befejtigte feindliche 
Linie —— —— iſt bereits in 


egen Oſten fort; an der Sau 


— 





unſerem Beſitz; der öſterreich-ungariſche 


Vormarſch vollzieht ſich trotz heftigſten 
Widerſtandes unaufhaltjam. 


Nachdem 


in der letzten Zeit in ſteigendem Maße 


mit dem engliihen Stempel verjehene 
Reichsanleiheltüde, angeblih auf dem 
Wege über die Schweiz, zum Berfauf ge- 
braht worden find, hat die Reichsbank 
jest erklärt, daß fie mit firmen, die 
deutjhe Anleihen vom feindlichen Aus: 
lande Ddireft oder indirelt faufen oder 
zum Verlaufe übernehmen, für immer je- 
den Geſchäftsverkehr abbreche. Aachener 
engliihe rauen richten die dringende 
Bitte an die britifche Regierung, die deut- 


ihen und öjterreihifhen unverdädtigen | 


Zivilperfonen auf freien Fuß zu ſetzen 
und ihnen ein der britifchen Nation wür- 
diges Unterlommen zu fihern; fie teilen 
mit, daß fie bisher von den deutjchen Be: 
börden mit der größten Schonung und 
Rüdjiht behandelt worden find. In 


weldy hohem Grade die deutiche Studen: | 





tenihaft am Weltfriege beteiligt ift, er- 


gibt ih aus den Korporationslijten der 
Univerfität Tübingen; von einer Reihe 
Korporationen jtehen alle Mitglieder als 
Rejerviiten oder Freiwillige im Feld, von 
anderen find alle als Kriegsteilnehmer 
oder Krantenpfleger abwejend, von den 
übrigen find nur wenige aurüdgeblieben, 
jo dak die Studentenhäufer verwailt da— 
ſtehen; die 143 Angehörigen des Stifts 


* evangeliſch-⸗theologiſchen Seminars) | 
aben 132, die 142 des fatholifchen Kon: 
vilts über 100 zum Waffendienft geitellt; | 
insgejamt ftehen von Tübingen von 2069 | 


14. 


XIII 


deutſchen Studenten des letzten Semeſters 
gegen 1500 in der Front und einige Hun— 
dert im Dienſte der Sanität, darunter 
Angehörige aller Bundesitaaten und ins: 
bejondere viele Norbdeutihe. Auf Ber: 
anlajjung der Reichsbantitelle in Berlin 
at der Staatsanwalt nad) telegraphifcher 
nweilung des Dberreihsanwalts in 
Leipzig einen Mann wegen Landesver: 
tats verhaften lafien, der deutiches Gold 
mit Aufgeld kaufte. Bei der Wieder: 
holung des politiihen Wandervortrags 
von Profeſſor Richet aus Baris kommt es 
in Turin zu tumultuariihen Szenen, als 
der Redner Italien mit der Aushunge— 
rung bedroht, falls es fortjahren jollte, 
das Deutiche Reich und Öſterreich-Ungarn 
mit Getreide zu verjehen, und hinzufügt, 
drei Torpedoboote würden genügen, die 
Meerenge von Gibraltar zu jperren; 
ſchließlich muß die Polizei einichreiten 
und die Verſammlung auflöjen. Der ita: 
lienifhe Kreuzer „Calabria“ beſchlag— 
nahmt in der Nähe von Balona ein grie- 
Hilhes mit Waffen und Munition ver: 
ſehenes Segelſchiff. 
Dem engliſchen Parlament wird eine Er— 
gänzungsvorlage unterbreitet für die 
Entſendung einer weiteren Million Sol— 
daten auf den Kriegsſchauplatz; im Un— 
terhaus erklärt Asquith, die engliſchen 
Verluſte haben bis Ende Oktober unge— 
fähr 57000 Dann betragen. Die Zarin 
ift mit den Großfürftinnen Olga und Tat: 
jana von Grodno abgereijt. Die Türken 
—— die Bahnlinie Smyrna-KRajjaba. 
Im merifaniihen Konvent wird General 
Carranza als Rebell erklärt; General 
Gutierres leijtet den Eid als provifori- 
iher Präjident. Die Lage in Skutari hat 
ih gebejjert; nach den jüngjten Straßen- 
fämpfen, in denen vierzig Tote und viele 
Verleßte auf dem Kampfplak verzeichnet 
worden jind, iſt die dortige Polizei ver: 
ſtärlt worden. Die türkiſchen Truppen 
bejegen die feindliche Stellung von Kotur 
in der perfilhen Provinz Aſerbeidſchan; 
die Ruſſen werden geſchlagen und fliehen. 
Tod des aus dem Burenkrieg befannten 
Lord Roberts. Die Kämpfe auf dem 
rechten deutihen Flügel zeitigen, durch 
ungünfjtiges Wetter beeinflußt, nur ge: 
ringe Fortſchritte; bei dem mühlamen 
Vorarbeiten werden einige hundert Fran— 
zoſen und Engländer gefangen genom- 
men und zwei Majdhinengewehre erbeu: 
tet. Im Argonnenwalde gelingt es, eine 
itarte franzöliihe Stellung zu jprengen 
und im Sturm zu nehmen. Der Zar be: 
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jucht die Feitung Iwangorod. Eine nad 
Zehntaufenden zählende Menſchenmenge 
nimmt in einer von mehreren patrioti- 
ihen Vereinen veranitalteten Maffenver: 


ſammlung in Ylt:Stambul teil; nad) den 


Mittaggebeten in der Fathi-Moſchee wird 
von der großen Kanzel herunter das fyet- 
wa verlejen, duch das der Heilige Krieg 
erklärt erjcheint; die ganze ungeheure 
Menjchenmenge begibt ih fodann auf 
den Pla vor dem friegsminiiterium, 
wo alle für den Sieg von Heer und Flotte 
Gebete verrichten; dann zieht die Menge 


vor die Pforte, um zu befunden, daß die 
in vollem Einvernehmen mit 


Nation fi 
der Regierung befinde und zu allen 
Opfern bereit jei; es fommt iektich 
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nad der Huldigung vor dem Sultan zu 


Kundgebungen vor der reihsdeutichen 
und öjterreich-ungariihen Botihaft. Die 
Agence Ottomane veröffentlicht eine vom 
Vizegeneralifiimus Enver Paſche an die 
Armee gerichtete Proflamation, worin es 
heißt: „Kameraden! Ich teile eu bie- 
mit das erhebende Irade mit. Unſere 
Armee wird mit Hilfe Gottes und dem 
Beiltand des zus und durd die 
frommen Gebete unjeres Souveräns un- 
jere Feinde vernichten Dreihundert Mil- 
lionen Nujelmanen beten alle für unfern 
Sieg. Vorwärts, immer vorwärts! Sieg, 
Ruhm und Paradies find vor uns. Es 
lebe unſer eng Türkiſche au 
pen in der Zone von Laſiſtan hie die 
rujliihe Stellung Yiman Sieri an; der 


Feind erleidet große Verluſte; die Rufen | 


wollen Berjtärtungstruppen landen; dieje 


werden zerjtreut; eine andere türkifche 


Abteilung bejegt Duzbeuj und nimmt 





dem Feind eine Menge Munition und 


Vebensmittel ab. Der ehemalige fran- 
zöſiſche Minifter Caillaur jchifft ſich mit 
Fine Frau nad Brajilien ein; er foll die 
Unterſtützung durch YVebensmittel 
Rohſtoffe, die zur Herſtellung von Gegen— 
ſtänden für die nationale Verteidigung 
in Frage lommen, bewirfen, ebenjo die 
Schaffung von unterjeeilhen Telegra- 
drang mit Brafilien. In 
Hauptmann Arthur Bruce ONeill iſt 
das erite Mitglied des englijchen Unter: 
haujes vor dem Feind gefallen. 

Das erjte deutjche Dentmal im gegenwär: 
tigen Feldzug wird am 15. November auf 
dem Düntelsberg bei Saarburg zum An: 
denfen an das tapfere Vorgehen der 
Bayern in der Schlaht vom 18. bis 20. 
Auguſt 1914 eingeweiht; das Denkmal iſt 
von der zweiten Kompagnie des Neu: 


und! 





ſtadter Yandjturmbataillons errichtet wor: 
den. Schweden, Norwegen und Däne— 
markt richten an die Kegierungen des 
Dreiverbandes eine Note zur Feititellung 
der Unzukömmlichkeiten, die den —— 
naviſchen Ländern aus der Anweſenheit 
von Unterſeeminen in der Nordſee er— 
wachſen; die däniſche Geſandtſchaft fügt 
bei, daß es ſich ſowohl um die Nordſee 
wie um die Oſtſee handle. Über die mili— 
täriſchen Operationen an der ägyptiſchen 
Oſtgrenze —— volllommenes Duntel. 
Die Verteidigung der Feſtung PBraempst 
wird, wie bei der eriten Einihliehung, 
mit größter Aktivität geführt; jo drängt 
ein geitriger großer Ausfall im Norden 
den Feind bis an die Höhe von KRotiet- 
nica zurüd; unjere Truppen haben bei 
diefer Unternehmung nur geringe Ber: 
Iuite. Fi den Karpathen werden verein- 
jelte Vorſtöße feindliher Abteilungen 
von der dort verjammelten öfterreich-un- 
—— Armee mühelos abgewieſen. 

uch an der übrigen Front vermag die 
rufiiihe Vorhut nicht durchzudringen. 
Auf dem weitlichen AUGEN DLON iſt 
die — beider Parteien infolge des 
berrihenden Sturmes und Schneetreibens 
iehr gering. In Flandern ſchreitet der 
deutſche Angriff nur langſam vorwärts. 
Im Argonnenwalde erringen die Deut— 
ihen wieder einige größere Erfolge. Die 
Kämpfe im Djten dauern fort; die in Dit: 
preußen kämpfenden deutihen Truppen 
werfen den Feind in der Gegend füdl. von 
Stallupönen zurüd. Die aus MWeitpreuken 
operierenden Iruppen wehren bei Soldau 
den Anmarich rujliiher Kräfte erfolgreich 
ab und ſchlagen am rechten Weichjelufer 
vormarjcdierende ſtarke rufliiche Kräfte in 
einem fiegreihen Gefechte bei Yipno auf 
Plozk zurüd; in diefen Kämpfen find bis 
geitern 5000 Gefangene gemadt und zehn 
Majhinengewehre genommen worden; 
in den feit einigen Tagen in Yortiegung 
des Erfolges bei Wloclawet jtattgehabten 
Kämpfen iſt die Entiheidung gefallen; 
mehrere ruſſiſche Armeekorps ſtehen be: 
reits nn Kutno nah einem Verluſt 
von über 23000 Gefangenen, mindeitens 
70 Maihinengewehren, jowie Geihüßen, 
deren Zahl noch nicht feitgeitellt ericheint. 
Ein Erlai des Mostauer Generallom: 
mandos verbietet jämtlihen Reichsdeut- 
ihen und Oſterreich-Ungarn das Tragen 
von Maffen und legt ihnen auch jonitige 
Beihränktungen auf. Die „Tagesnad- 
richten für Nordlivland“ Dürfen nicht 
mehr zur Ausgabe gelangen, da jie ic 
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der deutſchen Sprache bedienen. Biter: | 


reih:ungarijhe Truppen erreihen die 
Kolubnoa und beſetzen Waljewo jowie 
Obrenowatſch; der Empfang in Waljewo 
iſt bezeichnend für den Kampf in Serbien: 

uerſt Blumen, doch nur zur Täujchung, | 
dann Bomben und Gewehrfeuer! | 
Die Blätter melden, daß jih in Italien | 
ein Komitee zugunjten der Opfer des 
Kriegs in Belgien gebildet habe. Der 
Landrat des Kreiles Marienwerder ver- 
öffentliht einen Erlah, der bejagt: Der 
Feind, der jenjeits der Grenze zwijchen 
Thorn und Soldau auftritt, wird von 
einer ſtarken deutihen Heeresmadt er: 
wartet, die ihn vielleiht jhon in den 
nädjten Tagen zur enticheidenden Schladt 
zwingen wird. Die britiihe Regierung 
gibt befannt, daß jie in Arabien weder 
zu Waſſer noch zu Lande kriegeriſch vor: 
gehen werde, mit Ausnahme der Schritte, 
die zum Schuße der Araber oder zu ihrer 
Befreiung vom türkiſchen Joche nötig 
werden jollten. Die deutjhe Zivilver— 
waltung in Belgien tritt perjönlid mit 
den vornehmjten belgifhen Grokindu- 
—— in Verhandlung, um die raſche 

iederaufnahme des Fabrikbetriebes zu 
erreihen; zu diefem Zwede jtellt fie alle 
denkbaren Erleichterungen und. Unter: | 
ftügungen in Ausſicht; es handelt fich | 
darum, den beigijhen Arbeitern Beſchäf— 
tigung zu geben; aud die Verſorgung 
der Bevölkerung mit Yebensmitteln gebt 
unter Förderung der deutihen Verwal— 
tung von ftatten; es beiteht bisher fein 
Notitand, wenn aud, wie begreiflich, von 
normalen Zuftänden keine Rede ſein 
fann; große Mengen von Salz werden 
aus Deutjchland Bieher eingeführt; im 
ganzen Lande werden mehrere hundert: 
taujend Arme auf Kojten der deutſchen 
Regierung verpflegt. Gemäh einem Be: 
ſchluß des Verbandes der Auslandspreſſe 
find die Korreipondenten der deutjchen 
und een Blätter aus dem Ber: 
band der Barijer Preſſe ausgeſchloſſen 
worden. Dagegen ijt der Vorſtand er: 
mädhtigt, die nad) frankreich geflüchteten 
belgijhen Journaliiten als Ehrenmitglie- 
der aufzunehmen. Ein radilaler Kongreß 
in Mailand verlangt von der n Nities 





eine Aktion zu unternehmen, um Staliens 
Intereifen in den Alpen und am Mdriati- 
ihen Meere wahrzunehmen. Der Bapit 
richtet an die Bilhöfe der Fatholifchen | 
Welt eine Enzyklika; dieſe bejagt zu: 
nädjt, daß der Papſt beim Betreten des 
Lehrituhles des heiligen Petrus unter | 





einem jhmerzlihen Eindrud ſtand infolge 
der erbarmungswürdigen Berhältniffe, 
in denen jetzt die bürgerlihe Gejellihajt 
ſich befindet; zugleih aber empfinde er 
ein Gefühl der freude über den Zuftand, 
in dem ihm fein Vorgänger die Kirche 
binterlajien bat; für den jchredlichen 
Krieg, wie überhaupt für die Uneinigfeit 
unter den Menſchen erfennt er vier Ur: 
fahren: 1. Mangel an aufrichtiger, gegen- 
jeitiger Liebe unter den Menihen; 2. 
Berahtung der Autorität; 3. Ungered): 
tigfeit in den Beziehungen der verſchiede— 
nen Klafjen der Bürger zueinander und 4. 
den Umitand, dab die materiellen Güter 
das einzige Objekt der menſchlichen Tätig: 
feit geworden feien; die Enzyflifa erörtert 
ſodann die günftige Yage der Kirche und 
das weite Gebiet, das ihrer Tätigkeit 
nod) offen ſteht; der Papſt jchließt mit 
warmen Wünſchen für den Frieden, den 
Frieden für die Nationen, die darin un: 
ihäßbare Güter finden werden, den Frie— 
den für die Kirche, die die notwendige 
Freiheit finden wird, und das Aufbhören 
des anormalen Zujtandes, in welden 
heute der Statthalter Chriſti ſich befindet 
und gegen den er in Erfüllung einer hei- 
ligen Pflicht die Protejte jeiner Vorgän— 
ger erneuert; für alle dieje Angelegenhei- 
ten — der Papſt Gebete zu dem 
Gotte des Friedens und die Anrufung 
der Fürbitte der allerheiligſten Jungfrau. 
Das Eigentum der reihsdeutihen und 
öjterreihiihen Staatsangehörigen in 
Kiga wird amtlich beihlagnahmt. Dar- 
unter fallen: Fabriken, Häufer, Geſchäfts- 
häujer, irmenniederlagen, Wertjtätten, 
Ben mobiles Eigentum und — jelbitver: 
tändlich — Gelder in Banken und Spar: 
fafien. Niemand von den in Riga an- 
— Reichsdeutſchen und Oſterrei— 
chern därf die Stadt verlaſſen. Auf die 
Reiſepäſſe ift das Verbot vorgemerft 
worden. Profeſſor Anirim an der Poly- 
techniſchen De zu Riga, der als 
einziger noch die Vorleſungen in deuticher 
Spradhe gehalten hat, muß auf höhern 
Erlaß diejelben einitellen und feinen Ab— 
ſchied nehmen. 


. In Melbourne gibt der Yandesverteidi- 


ungsminijter befannt, dab ein weiteres 
Snfanteriebatailloen für den Dienft im 
Auslande gebildet worden iſt. In Wel- 
lington kündigt der Premierminiiter an, 
daß Neufeeland, falls dies erforderlich 
ein follte, noh 50000 Mann an die 
ront jchiden könne In italieniſchen 


Regierungstreijen hat man die fichere 


XVI 


—— daß die von der „Gazzetta 
del Bopolo“ veröffentlichte Nachricht über 
ein angeblides Ablommen zwilchen Hiter: 


reih:Ungarn und der Schweiz über den | 
Durchzug von Truppen im Ariegsfall je- | 


der Begründung entbehre. Die Kämpfe 
in Weitflandern dauern fort; die Lage iſt 
im wejentlihen unverändert. Franzöfi- 
ihe Angriffe füdlih von Verden werden | 
abgemwiejen. Ein Vorſtoß gegen die deut: | 
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Iden, bei St. Mihiel auf das weitliche 
aasufer gehobenen Kräfte bridt nah 
anfänglihem Erfolg gänzlid) zufammen. 
Der deutſche Angrif Hidötkrich von Eiren 
veranlaft die Franzoſen, einen Teil ihrer 
Stellungen aufzugeben; Schloß Chatillon 
wird von den deutſchen Truppen im 
Sturm genommen. In Polen entipinnen 
ji in der Gegend nördlid von Lodz neue 
Kämpfe, deren Entjheidung noch aus: 
Dam Südöltlih von Soldau wird der 
Feind zum Rüdzug auf Mlawa gezwun- 
en; auf dem äußeriten Nordflügel wird 
tarfe Kavallerie gefchlagen und über 
Billtallen zurüdgeworfen.. Die Dpera- 
tionen der Verbündeten zwingen die rufli: 
ihen Hauptitreitfräfte in Ruſſiſch-Polen 
zur Schlacht, die fich auf der ganzen (front 
entwidelt; eine öſterreich- ungarifche | 
Kampfgruppe madt 3000 Gefangene. Ge- 
enüber diejen großen Kämpfen hat das 
ordringen rufliicher Truppen gegen die | 
Karpathen und die Belekung einiger | 
a. nur untergeordnete Bedeutung. Der 
Zentralvorjtand des jtarf über ganz Ita— 
lien verbreiteten Yandarbeiterverbandes, | 
der feinen Sitz in Bologna hat, beichlieht, 
der Propaganda für die Beteiligung anı | 
Kriege eine energiihe Agitation zugun- 
iten der abjoluten Neutralität Italiens 
entgegenzujegen. An der Grenze der 
Provinz Batum wird die et 
türkiſcher Verſtärkungen feſtgeſtellt. Das 
—— Generalkommando des 11. 
rmeekorps veröffentlicht folgenden Be- | 
fehl: „Der Weitervertrieb, der Verkauf 
wie die Ausitellung der Schrift: Der | 
Siegespreis (Wejtrußland deutih). Eine 
politiihe Dentihrift von Adolf Bartels. | 
Weimar 1914. Friedrich Roltſch, deutich- | 
völtifher Verlag und Buchdruderei, ijt 
verboten.“ Teile der deutſchen Ditjee- 
itreitfräjte jperren durch verſenkte Schiffe 
die Einfahrten des rufliihen Hafens 
Yibau und beihieken die militärijch wid: 
tige Anlage; deutihe Torpedoboote jtel- 
len biebei jeit, daß feindlihe Kriegs: 
ſchiffe fi nicht im Hafen befinden. Die 
türfiihen Staatsangehörigen in St. Pe: | 











tersburg werden nad) dem Gouvernement 
Tomst verjhidt. Unter den in ber 
Schladt bei Kutno Gefangenen befindet 
ih der Warſchauer Zivilgouverneur 
Korff mit jeinem Stabe. Der franzöfi- 
ihe Minifterrat genehmigt die Schaffung 
eines Zentrallomitees zur Berjorgung 
der Arbeitslofen unter den belgiihen und 
franzöfifchen Flüchtlingen; er madt ferner 
den Kammern den Vorſchlag, in direkter 
Linie und zugunften des überlebenden 
Ehegatten die Erbihaftsiteuer der unter 
den Fahnen gefallenen Unteroffiziere 
und Soldaten abzuſchaffen. Die "Vofifche 
Zeitung“  veröffentliht einen offenen 
Brief der in Santiago erjcheinenden Zei- 
tung „Gazeta Militar“, die von Dffi- 
jieren des dilenifhen Heeres herausge- 
geben wird, an den deutſchen Gelandten 
in Chile. Darin heit es: „In dieſen 
ihweren Zeiten müſſen bei uns die Ge- 
fühle berzliher Sympathie und Danfbar- 
keit, die uns mit Deutjchland verbinden, 
zum Ausdrud gelangen. Unſere Dijfiziere, 
die den Vorzug hatten, in dem großen 
deutjhen Heere zu dienen, wurden in 
Deutihland wie Deutihe aufgenommen 
und behandelt, ein Borzug, wie ihn feine 
andere Nation genojjen hat. Darum wur: 
zelte jih in den Herzen des Chilenenvol- 
tes die Zuverſicht ein, daß uns im Falle 
einer Bedrohung unſeres Baterlandes 
durch irgend eine amerikaniſche oder euro: 
päiſche Nation das mächtige Deutiche 
Reich jelbjtlos unverzüglih in Schuß neh- 
men würde. Nun erklärte dieſes Deutſch— 
land, faſt alleinjtehend, dem gejamten 
Europa den Krieg. Wie fünnten wir da- 
bei gleichgültig bleiben! Wir müſſen, ab- 
ejehen von unferer Dantbarleit, ſolch 
————— Heldenmut jedenfalls volle 
uldigung zollen. Seien Sie überzeugt, 
Erzellenz, daß faſt das gejamte chileniſche 
Bolt mit Ihnen iſt, mit den Tapferiten 
unter den Tapfern, mit den Heldenmütig: 
iten unter den Helden. Bon dem jchlieh- 
lichen Siege der großen deutjchen Nation 
find wir überzeugt. Geruhen Sie, Erzel- 
lenz, die heikejten Wünſche der dank— 
baren Soldaten Chiles entgegenzuneh- 
men und überzeugt u fein, daß unjer 
efamtes Volt Ihr Baterland mit den 
Beten Wünſchen, mit Bewunderung und 
Dantbarleit begleitet.“ Auf eine im eng- 
liſchen Unterhaus gejtellte Anfrage er: 
widerte Winjton Churchill, er habe gute 
Gründe, anzunehmen, Daß der Panzer- 
freuger „Canopus“ gerettet jei. er 
Staatsjefretär des Innern erklärt in Be- 
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antwortung einer Anfrage, die Zahl der 
in den Konzentrationslagern internier- 
ten feindlihen Ausländer betrage 14 500 
und diejenige der frei belaffenen Aus— 
länder 29 000; es verftehe fi, dak Polen, 
Italiener des. Trentino und Elſäſſer, ob» 
wohl deutſche oder öfterreihijhe Unter- 
tanen, nicht verhaftet werden, da fie 
acer efühle gegenüber den 
erbündeten hegen; der Staatsjetretär 
fügt hinzu, er bebauere, no jagen zu 
müflen, daß unter den —— en 
Umjtänden nichts den Gedanken rechtfer— 
tige, daß die Ungarn freundihaftlide Ge- 
fühle für die Verbündeten hegen. Bezüg- 
lid der Kriegsausgaben ift Asquith der 
Auffaſſung, daß es unnüß wäre, Berech— 
nungen anzuſtellen; er erflärt, bis zum 
legten —— hätten die Ergänzungs— 
ausgaben, die der Schatlanzlei zufielen, 
900 000 Bis eine Million Pfund im Tag 
betragen. Infolge der Ausdehnung, 
welche die Operationen angenommen hät: 
ten, jei dDiefe Vermehrung der Ausgaben 
nit übermäßig groß und es fei nicht an— 
zunehmen, daß fie fünftig herab Er 
werden könnten. Asquith fügte nod) hin- 
au daß die rg geforderten Ares 
ite die Voranjhläge bis zum 31. März 
1915 umfafjen, und daß fie nicht bloß; den 
auf Erfahrung beruhenden Schätungen 
entſprechen, jondern daß fie noch einen 
weiten Spielraum freilaljen werden. Tür- 
tiide Truppen nehmen alle Blodhäufer in 
der Umgegend von Artwinn; der Feind 
flieht und läßt zahlreiche Tote, Genies 
material und Yusrüftungsgegenjtände zu— 
rüd. Die Kämpfe mit der ruſſiſchen 


Hauptarmee in der ÖGrenjgegend des 
—— dauern fort. Nach heftigem 
Kamp 


werden die Ruſſen bei Liman 
ruſſiſchem Boden beſiegt; ſie fliehen na 
Ken — auf das andere Ufer des 
uruk. 
18. Fan George madt im englijchen Unter: 
sin den Vorſchlag, dab die Eintommen- 
euer verdoppelt, aber für diefes Jahr 
nur auf die Hälfte der Einkünfte jedes 
Steuerpflihtigen ng werden foll; 
die Steuer werde diejes Jahr annähernd 
wölf Millionen Pfund Sterling abwer— 
en. „Wir dürfen nicht vergellen, daß 
wir zwei Millionen Mann unter den 
Waffen ftehen Haben. ch hoffe, dak wir 
bald deren drei Millionen haben werden. 
Ih mag nidt ———— anſtellen 
über das Ende des Krie es, allein wir 
tämpfen gegen einen Feind, der nicht von 
übergabe ſprechen wird, außer unter Be- 
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dingungen, die wir nicht annehmen kön— 
nen oder die anzunehmen unklug wäre, 
ehe man ihm nicht eine vernichtende Nie- 
derlage beigebradt hat.“ Lloyd George 
chlägt des weitern vor, die Bier: und 
eejteuer zu en en und die Wirkfam- 
feit der Amortijationsfonds einguftellen, 
was Einnahmen von insgejamt 18 250 000 
—— Sterling abwerfen wird; der 
iniſter kündigt ſodann die Ausgabe 
eines Anlehens von 350 Millionen —38 
Sterling an, zum Zinsfuß von 31/,; Pro— 
zent und zum Kurſe von 95 Prozent, rüd- 
Bes vom 31. März 1928. Lloyd 
. erklärt, das Anlehen bezwede, 
Großbritannien im Kampfe um jeine 
Eriftenz zu unterftüßen. Der Sieg werde 
ür England eine Steigerung feines Ein- 
luſſes bedeuten, eine Niederlage dagegen 
die Herabjegung desjelben. „Sch erjuche 
Sie um Ihren Beiftand bei diefem An- 
lehen, das eine ausgezeihnete Anlage 
darjtellt, da der Kredit Englands der bee 
der Welt ift.“ Das Unterhaus genehmigt 
alle Vorſchläge Lloyd Georges in ihrer 
Gejamtheit. Die Deutihen arbeiten 
rüftig an dem Wiederaufbau der Feitungs> 
werfe von Lüttih, Namur und Antwer: 
pen; in den Coderill-Werfen von Seraing 
bei Lüttich arbeiten 4000 belgiihe Me: 
tallarbeiter A deutihe Aufträge. Die 
belgiſchen Miniſter in Havpre find von 
nit weniger als 270 höheren und nie— 
dern Beamten umgeben, die freilich weni 
zu tun haben, denn von einer praftif 
wirfjamen Berwaltung des in fremden 
Händen befindlihen Staates fann feine 
Rede jein; die Nationalbank ift mit den 
Direktoren, ihrem 260 Millionen betra- 
genden Goldijhag und ihren Banfnoten 
ebenfalls in Havre untergebradt, und fie 
bejorgt, wie man behauptet, vornehmlich 
— die Vermittlung holländiſchet Ban— 
ken die Beſoldung der in Belgien zurück— 
gebliebenen Staatsbeamten; die bisheri— 
gen Verhandlungen der deutſchen Regie— 
rung mit der belgiſchen Nationalbant 
wegen Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
in Belgien jelbjt — zu keinem Ergeb— 
nis geführt; die Bant will ſich in feiner 
Hinfiht der Kontrolle Deutihlands un- 
terwerfen; die belgiihe Regierung in 
Hapvre gibt aud dort ihr Amtsblatt, den 
„Moniteur“, heraus und veröffentlicht 
darin zahlreiche Defrete, die aber praf- 
tiſch keinerlei Wirkungen äußern können; 
denn zunächſt gelten in Belgien, folange 
es offupiert ift, lediglich die Verfügungen 
der deutſchen Zivil: und Militärverwal: 
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tung und dann können Die Dekrete der | 
belgiichen Regierung gar nicht dem Pu— 
blitum zur Kenntnis gebracht werden; in 
einer feiner legten Nummern enthält der 
„Moniteur“ einen Aufruf an die im Aus: 
lande weilenden wehrfähigen Belgier, 
fih nad Frankreich zu begeben, um fid 
dort in die belgifhe oder franzöſiſche 
Armee einreihen zu laffen. Der italieni- 
Ihe Botihafter in Bordeaur unternimmt 
eine Reife nah Rom, um mit dem ita- 
lienifhen Minifter des Außern Sonnino 
Geha und mündlich zu beraten. In 
Meitflandern und in Nordfrankreich ift 
die Lage unverändert; ein deutjches Flug: 
zeuggeihwader zwingt bei einem Erkun— 
digungsflug zwei feindlide Kampfflug: 
geuge um Landen und bringt ein feind- 
ihes Flugzeug zum Abſturz; von den 
deutihen wird eines vermikt. Ein hef- 
tiger franzöfiiher Angriff in der Gegend 
von Servon am Wejtrand der Argonnen 
wird unter ſchweren Berluften für die 
ranzoſen zurüdgeihlagen; die deutſchen 

erlufte find gering. uf dem öftlidhen 
Kriegsihauplag find die erneut eingelei- 
teten Kämpfe noch im Gang. ie eng 
liſch-franzöſiſche Flotte beſchießt Anode 


— 


und Zeebrügge. Die türkiſche Flotte, die 
ausgelaufen iſt, um die Trapezunt an— 
iou. zu 


reifende ruſſiſche Schwarzmeer 
Keen, trifft Diefe auf der Höhe von Seba: 
itopol; die feindlihe Flotte, beftehend | 
aus zwei Schlahtihiffen und fünf Kreu— 
zern, ergreift nad kurzem Gefecht, wobei 
ein ruſſiſches Schlahtihiff ernitlich be- 
ihädigt wird, die Flucht. Das GStod- 
holmer Amtsblatt veröffentliht den in 
franzöfifher Sprache gehaltenen Wort: 
laut einer Note, die von Schweden, Düne: 
marf und Norwegen an gewille friegfüh- 
rende Mächte gerichtet worden ift, um da= | 
gegen an protejtieren, dab dur einige 
diefer Märhte Die Grundregeln des Völ— 
ferrehtes verlegt worden jelen, daß | 
Minen auf den großen Geehanbelsitrahen | 
gelegt worden feien, ohne Rüdfiht auf die 
icherheit der Schiffahrt, und daß die | 
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allgemein anerlannten Regeln für die 20, 


Durdjuhung von Schiffen nicht beadtet 
werden. Generalquartiermeiiter Voigts— 
Rhet erliegt einem Herzihlag; jein Nad: | 
folger ift noch nicht bejtimmt. Ein hef: | 
tiger Kampf zwiſchen Engländern und 
Türfen jpielt Ri im Schat-El-Arab ab; 
gefangene Engländer erklären, daß ſich 
der berbefehlshaber ihrer Truppen 
leihfalls unter den Berwundeten be- 
inde; ein türfilhes Geſchoß, vom Kano— 





nenboot „Marmaris“ abgefeuert, trifft 
ein englijhes Kanonenboot und verur: 
acht darauf eine Erplofion. 

m engliſchen Unterhaufe teilt Winfton 
hurchill die Verlufte der engliihen Ma: 
rine bis zum —— Tage mit; fie be— 
laufen ji an Offizieren auf 222 Tote, 37 
Verwundete und 5 Vermißte, an Matro- 
en auf 3455 Tote, 428 Berwundete, 1 
ermißten; nicht mitgerechnet find tau: 
jend Vermißte der Flottendivifion von 
Antwerpen, 875 Mann auf der „Good: 
ope“ und eine in Holland internierte 
‚slottendivifion. Präſident Poincare hat 
ein Defret unterzeichnet, wonadh alle 
Deforationen der Ehrenlegion rüdgängig 
gemadt werden, die deutichen Staats: 
angehörigen verliehen worden find mit 
Ausnahme der an Eljah-Lothringer ver: 
abfolgten. n Weitflandern und in 
Nordfrantreich find feine wejentliden An: 
derungen zu verzeichnen; der aufgeweicdhte 
halbgefrorene Boden und be men 2 
reiten den militärifhen Bewegungen 
Schwierigfeiten. Ein franzöfiiher An— 
griff bei Combes füdöftlih von Verden 
wird abgewiejen. An der Grenze Dft- 
preußens ift die Qage unverändert; öſtlich 
von der Seenplatte bemädtigen fi die 
Rufen eines unbejegten Feldwerls und 
der darin ftehenden alten unbeweglichen 
Geſchütze. Die über Mlawa und Lipno 
zurüdgegangenen Teile des Feindes jegen 
ihren A jüdsftlih von Czen— 

i 


ſtochau jteht die Entiheidung aus. Bei 
Diedolshaufen und Marlirh im Elfah 
werden die von den Deutichen verlorenen 


Stellungen wiedergenommen. Bor Pre: 
mysl erleidet der Feind bei dem jofort 
abgejhlagenen Verſuch, ſtärkere Side: 
rungstruppen näher an die Südfront der 
geltung eranzubringen, ſchwere Verluſte 
urch bundesrätliche Verordnung in Ber— 
lin wird ein Zahlungsverbot gegen Ruß 
land erlaſſen. Der franzöſiſche Miniſter— 
tat ermächtigt den Finanzminiſter, der 
ariehifchen Kegierung einen Betrag von 
20 Millionen vorzuſchießen. 
Auf dem weitlihen Ariegsihauplaß fin: 
det feine wejentlide Veränderung ſtatt; 
vor der ganzen front zeigt der Feind eine 
lebhafte artilleriftiihe Tätigkeit. Die 
Operationen im Diten entwideln ſich 
weiter; aus Oſtpreußen ift nichts zu mel: 
den; die Verfolgung des bei Mlawa und 
bei Plozk zurüdgeihlagenen Feindes wird 
fortgejeßt; bei Yodz machen die deutſchen 
Angriffe einen beträchtlichen je Hritt; 
in der Gegend öltlih von Czenſtochau 
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tümpfen die reichsdeutichen 
Schulter an Schulter mit den öſterreich— 
ungarifhen und gewinnen an Boden. 
Der türfiihe Kreuzer „Hamidie“ bom— 
bardiert und zerjtört die ruffiihen Petro- 
leumdods und die Station für drahtloje 
—— in Tuapſe bei Noworoffijst. 
Die engliſchen Behörden unterjagen auf 
Cypern den mohammedaniihen Gottes- 
dienjt und erfennen den Scheik-ül-Islam 
nit mehr als gerichtlihe Inſtanz an; 
unter der mohammedaniihen Bevölke— 
zung bricht daher ein Aufitand aus; die 
Behörden rufen auf drahtlofem Wege die 
von Cypern nad) den Dardanellen abge: 
—— —— wieder zurück. 

ie ruſſiſchen Lehranſtalten von Kars 
werden nah Tiflis verlegt; in den 
meijten faufafifhen Städten finden Haus— 
durhjuhungen ſtatt; in Tiflis verfahren 
die Behörden befonders jtreng gegen die 
armeniſchen Kreije, jowie gegen die Zei- 
tungen und Drudereien; die kaukaſiſchen 
Gouverneure berihten nah Petersburg 
über fortgejegte Einfälle der Bergitämme 
in das heimijche Gebiet. Bei der Wie— 
derbejegung von Creil werden von den 
engliihen und frangöfiihen Truppen 
ihwere Ausjhreitungen begangen; die 
Militärbehörden ermitteln die Plünde— 
rer und jtellen fie vor das Kriegsgeridt; 
die Verbrecher erhalten ſchwere Strafen. 
Die Wiener „Bolitiihe KRorreipondenz“ 
veröffentliht genaue Daten über zahl: 
reihe Ausjchreitungen, deren ſich die ruf- 
ſiſchen Truppen, insbejondere die Koſaken 
gegen die Sanitätsanitalten des öſter— 
teih-ungariihen Heeres ſchuldig maden; 
aus dem Berichte geht hervor, dak die 
Ruffen jelbit aus nächſter Entfernung 
und bei Tageslicht die gehißten Rotkreuz— 
fahnen der Bfterreiher mikadten, die 
Blefiiertenwagen famt den Verwundeten 
gefangen nehmen und hiebei die Sani- 
tätsjoldaten verwunden, die Wagen ver- 
brennen, die Pferde niederjhiefen. Die 
gleihe Behandlung wird auch den öfter: 
teihiihen Berwundetentransporten zu— 
teil, die Transporte werben überfallen, 
die Berwundeten mißhandelt und mit 
Säbelhieben und Fußtritten traftiert. 
Im Sundgau gewinnen die Franzoſen bei 
Gewenheim einige deutfche Stellungen, 
nicht aber die beherrſchende Anhöhe von | 
Thann; dagegen fahren nun die Deut: | 
ihen große Geihüße auf, und deutiche 
Infanterie eröffnet einen heftigen Anz 
griffstampf. | 
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Truppen | 21. Das Amtsblatt in Konitantinopel ver: 


öffentliht die türkfifch-bulgarifhe Poſt— 
und Telegraphentonvention, die am 14. 
Dftober unterzeihnet worden ift und 
nad zwei Monaten in Kraft tritt; dieſe 
libereinkunft fieht die Herabfegung der 
Poſt- und Telegraphentarife auf das üb- 
lihe Inlandporto vor. Die ſpaniſche 
Kammer genehmigt eine Amneſtievor— 
lage für politiihde Verbrechen. Cine 
Kundgebung des merifanifhen Generals 
Obregon empfiehlt allen Bürgern den 
Zufammenjhluß gegen General Billa. 
Prinz Auguft Wilhelm von Preußen er- 
leidet bei einem Kraftwagenunfall auf 
dienftliher Fahrt Berlegungen. Graf 
Tiſza, der ungariihe Minijterpräjident, 
wird im deutihen großen Hauptquartier 
vom Kaiſer empfangen. Aus Argen— 
tinien laufen drei viertel Millionen 
Mark Kriegsſpende in Berlin ein. In 
Paris wird die Wiedereröffnung der 
Theater geſtattet. Die türkiſche Regie— 
rung beſchlagnahmt die engliſche Eiſen— 
bahn Smyrna—Aidin, deren Konzeſſion 
im letzten Sommer verlängert worden 
war; hierzu wird bemerkt, daß die Pforte 
Bat diefe Weife gegen England für die 
Beihlagnahme zweier Dreadnoughts, die 
—— Cyperns und die Verletzung 
des Statuts von Agypten Vergeltung 
übe. Zwei Lager mit Gewehren, Patro— 
nen und andern in der engliſchen Bot- 
ihaft gefundenen Gegenftänden werden 
nad der Polizeidirektion verbradt. Die 
Ipanifhde Kammer nimmt das Marine: 
budget an. Der griehiihe Kriegsmini- 
fter nimmt jeine Entlafjung. Auf dem 
weitlihen Kriegsihauplag ift die Lage 
unverändert. In Polen wird noh um 
den Sieg gefämpft; das Ringen ſüdlich 
von Plozk, in der Gegend bei Lodz und 
Ezenjtohau dauert fort. Der Südflügel 
der öfterreich-ungariihen Armee erreicht 
den Szteniawa-Abſchnitt; vereinzelte 
Gegenftöhe des Feindes werden abge: 
wieſen. Auch weitlid des Dunajeg und 
in den —— ſind größere Kämpfe 
im Gange. Die türkiſchen Streittäfte 
die auf Batum marjhieren, werfen die 
feindlihen Truppen auf das andere Ufer 
des Fluſſes Tſchoruk zurüd; die Gegend 
iteht vollftändig unter türkiſcher Militär- 
verwaltung; die türfifchen Truppen, die 
auf Artwin vorrüden, bejegen den Ort. 
amjolge des türkiſchen Angriffes auf ruj- 
che Streitkräfte, die im Tal des Murad- 
luſſes weitermarſchieren wollen, ergrei- 
fen die Ruffen die Flucht unter jehr jtar- 
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ken Verluſten; ſie müſſen drei Feldge— 
Ihüße zurüdlaffen. In Damaskus findet 
am Grabe Saladins eine Kundgebung 
Itatt, an der über 30000 Berfonen teil: 
nehmen; die Menge zieht alsdann vor 
das öſterreich-ungariſche und reichsdeut- 
ſche Konfulat, um begeifterte Rufe auf 
die Verbündeten auszujtoßen. Eine Ber: 
ſammlung der nbduftriellen SÖfterreichs 
er an Kaifer franz Joſef, Sraberiog 
riedrih und Kaiſer Milhelm Hulbi- 
Iunaebeiegzesme ab. Der bayerifche 
inifterpräfident ya Hertling bält an- 
lählidh des Empfangs hervorragender ita- 
fienifher Journalijten in Münden eine 
bedeutjame Anſprache. Studentendemon- 
itration in Genf gegen den Profeſſor der 
deutihen Rechtsgeſchichte an der dortigen 
Univerfität, Hugo de Claparede, der es 
„gewagt“ hat, den deutihen Einmarſch 
in Belgien ftaatsrehtlih zu —— 
gen. Einige engliſche, vielleicht auch fran— 
zöfiſche Luftfahrzeuge, von Frankreich her: | 
fommend, überfliegen jhweizeriijhes Ge: 
biet; fie greifen hierauf in Friedrichs: 
Bien, allerdings völlig erfolglos, Die 
eppelinwerft an; ein Flugzeug wird 
herabgeſchoſſen. Die Deutihen geben im 
Sundgau neuerdings zum Angriff vor 
und nehmen die Stellungen bei Rodern 
wieder; die Straße La Chapelle—Gemwen: 
beim— Ihann ift unter deutihem Feuer 
und zum Teil ſchon in deutichem Eu 
Finnland ift mit einer Maßregel beda 
worden, die als Abſchluß der Ruſſifizie— 
rungsarbeit in diefem Lande gelten kann; 
dem „Aftonbladet“ aufeloe wird nämlid 
in der finniſchen Preſſe eine faiferliche 
Verordnung veröffentlicht, die ſich Die 
Feitigung der Staatsmadt in dee un 





die Aufrehterhaltung der Gejege und 
Ordnung im Lande jowie die Herbeifüh- | 
rung einer wirtihaftlihen Annäherung | 
zwiſchen Finnland und Rußland zum | 
Ziele gejeßt hat; unter den durchzufüh— 
renden akregeln befinden fih Finn: 
lands Pfliht zur Teilnahme an den 
Militärausgaben des Reiches, Unterord: | 
nung der Lehranjtalten und der Aleran- 
deruniverfität (in Helfingfors) unter das 
Kultusminifterium, Verweifung der Bro: 
zeſſe über Vergehen jinnifher Beamten 
an ruſſiſche Gerichte, Ausfertigung ge: 
meinfamer Geſetze für Rußland und 
Finnland über Preſſe, Vereine und Ber: 
lammlungen, Berbindung des finniſchen 
Zollwefens mit dem ruſſiſchen, Einfüh- 
rung des ruſſiſchen Münzſyſtems in Finn- 
fand ufw.; der Amtsrichter Spinhufoud 
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it vom Generalgouverneur Seyn abge: 
feßt worden; Spinhufvud war frü 
Bräfident des Landtags; er Dee fih als 
folder durch die Entihiedenheit, mit der 
er für die Rechte Finnlands eintrat, bei 
der rufliihen Verwaltung mihliebig ge: 
madt. 

Starte öſterreich⸗ un ariſche Kräfte haben 
die Kolubara überſchritten. Doch leiſtet 
der Gegner in mehreren gut gewählten 
—— Stellungen Widerſtand; 
ihre Offenſive wird durch den aufge— 
weichten Boden und die überſchwemmten 
Waſſerläufe, im Gebirge durch meter— 
—* Schnee, zwar erſchwert, aber nicht 
aufgehalten. In den legten zwei u 
wurden 2440 Gefangene gemadt; die Ge— 
famtzahl der während der Kämpfe ſeit 
dem 6. November gemadten Gefangenen 
beträgt hiermit 13 000. Nachdem die bul- 
gariſche ——— bei der Pforte ener— 
iſche Schritte unternommen hat, erllärt 
A dieje bereit, die in den lekten Tagen 
ergriffenen beſchränkenden aknahmen 
wieder aufzuheben; die bulgarijhen Kon- 
fuln fönnen alfo künftig fi für ihre Kor: 
rejpondenz wieder ihrer privaten Giegel 
bedienen und Briefe in bul ariider 
—— — die für 24 Stunden 
unterbrodhenen Eifenbahnverbindungen 
find wieder hergeſtellt. Die —** 
Königgrätzerſtraße in Berlin wird in 
Budapeſterſtraße umgetauft; die Stra— 
Benihilder find in ungariſchen Farben 
und mit Kränzen reih gefhmüdt. Die 
Ausweilung der Juden aus Petersburg 
dauert fort. Das * Amtsblatt gibt 
bekannt, daß die italieniſche Regierung 
beſchloſſen habe, der albaniſchen Regie— 
tung ein unverzinsliches Darlehen von 
fünf Millionen Lire auszubezahlen; es 
handelt fih nicht unr ein neues Darlehen, 
fondern um dasjenige, das Italien ſchon 
dem Prinzen von Wied zugefihert bat. 
Der frühere Bürgermeiiter von Rom und 
Ehrengroßmeifter der italienifhen Frei— 
maurerlogen Nathan hält vor einem fehr 
zahlreichen Publikum einen Vortrag über 
die Lage; er erflärt dabei, er befinde fi 
im Zwiejpalt mit feinen Freunden im 
Minifterium von Salandra bis Martini 
und Cavajola und jei für die Beteiligun 
Italiens am Kriege zuguniten Frant— 
reichs und feiner Verbündeten; dem Red— 
ner wird lebhaft zugeitimmt; Nathans 
Vortrag iſt ſymptomatiſch für die romani- 
ſche Freimaurerei. Infolge des Vorfalls 
an der Univerfität Genf beſchließt das 
Erziehungsdepartement des Kantons, 
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Profeſſor de Claparede, den Sohn des 
ſchweizeriſchen Botſchafters in Berlin, 
einzunernehmen. Die Goldausfuhr aus 
der Türfei wird unbedingt unterjagt; die 
Schlüſſel zu den vermietbaren Geld: 
Ihrantfähern bei den Banken follen den 
Behörden ausgeliefert werden, ſoweit fie 
Ausländern gehören; im Gegenfaß zu den 
Gerüdten, wonach die osmanifhe Regie: 
rung beabjidti e, den Zinſendienſt ber 
öffentlichen Sau einzuftellen, wird in 
unterrihteten Kreifen feſtgeſtellt, daß die 
Couponzahlungen nicht von ausländijchen 
Plätzen erfolgen können, jondern aus: 
—— in Konſtantinopel erfolgen 
müffen; die Maßregel wird mit Rüdficht 
auf die eventuelle Ausfuhr von Gold 
nah den mit der Türfei im Krieg be- 
indlihen Staaten getroffen. Die türfi- 
hen Truppen bejegen Libanon, wo fie die 
inwohner veranlaßt haben, in Die 
Armee einzutreten, und langen ſchließlich 
am Sueztanal an; die Engländer ziehen 
0 nad) jtarfen Berluften in regellofer 


lucht zurüd. Die Pforte gibt den Ber: | 


einigten Staaten ordamerifas aus 


freien Stüden Aufſchlüſſe über einen | 28. 


——— Zwiſchenfall bei Smyrna, die 
n den amtlichen Kreijen zu Wafhington 
als befriedigend erachtet werden. Die 
britifche —— erläßt ein Ausfuhr 
verbot für Tee. ie Aufregung in den 
Handelstreifen Genuas über die Störun- 
en der neutralen —— nimmt zu; 
ie richtet ſich vornehmlich gegen Frank— 
reih. Die deutſche Kolonialverwaltung 
veröffentliht eine Denkfchrift über den 
Krieg in den GSchukgebieten; darnad) 
fteht in Oſtafrika die Sade für die deut: 
—* Truppen gut; die Engländer haben 
ſchwere Verluſte erlitten; in Kamerun iſt 
die einheimiſche Bevölkerung ruhig; die 
Gegner haben nur Küſtengebiete erobert. 
Das Pariſer EEE urteilt über 
acht deutihe San — ab, die 
der Teilnahme an Plünderungen und Ge— 
waltalten angeflagt find, und verurteilt 
fie eg rg | zu jchweren Gefängnis: 
afen. Die Kämpfe bei Nieuport und 
pern dauern fort; ein kleines engliſches 
Geihwader, das fi) zweimal der Küfte 
nähert, wird durch die deutfche Artillerie 
vertrieben; das feuer der engliichen 
Marinegeihüge bleibt erfolglos. m 
Argonnenwald —— wir Schritt für 
ritt an Boden; ein Schützengraben 
um den andern und ein Stützpunkt nach 
dem andern wird den Franzoſen entriſ— 
len; täglich wird eine Anzahl Gefangener 


gemadt. Eine gewaltjame Erkundung 
gegen die deutſchen Stellungen öftlih_von 
der Mofel wird durd einen beutjchen 
Gegenangriff verhindert. In Dftpreu- 
en ift Die Zage unverändert. In Bolen 
chiebt das Auftreten neuer ruſſiſcher 
Kräfte aus der Richtung von Warſchau 
die Entſcheidung noch —— * er 
Gegend öſtlich von Czenſtochau und nörd— 
lich von Krakau werden die Angriffe der 
verbündeten Truppen fortgefeßt. Ein— 
gene ig Hr an werden vor dem 
erlegenen Feinde geräumt. Bor Prze- 
mpyslI halten ſich die Ruſſen zunächit außer 
Gejhügweite. Im Dans eines Griedhen 
in Mellar-Burum am Bosporus werden 
Apparate für drahtlofe Telegraphie ent- 
dedt; der Schuldige iſt geflüchtet. Der 
türkiſche Oberfommiffär von Ägypten 
trifft mit feinem Perſonal in Konitan: 
tinopel ein. Nach einer amtlihen Ber- 
ügung —* in Straßburg bis zum 1. 
ezember ſämtliche franzöſiſche und eng— 
ülde Aufihriften an den Häufern oder 
Ge Pb entfernt oder durch deutſche 
erjeßt fein. ’ 
Angefihts der — nn der 
fhweizerifhen Neutralität im Fall der 
überfliegung —— Bodens bei 
Friedrichshafen beauftragt der Bundes: 
tat die jhweizerifchen Gejandten in Lon— 
don und Borbeauz, bei der britifchen und 
bei der franzöfiihen Regierung energiſch 
zu protejtieren und für den Vorfall Ge: 
nugtuung zu verlangen. Bon nun an 
verfehren Expreßzüge zwiſchen Lemberg 
und Petersburg, Invie zwilhen Lemberg 
und Kiew. Die Zahl der allein in Kon: 
ftantinopel geſchloſſenen Schulen mit 
Teanaöfiiiger nterrichtsſprache beträgt 
53; in Konftantinopel werden ferner 6 
np“ de und 3 ruffilhe Lehranſtalten * 
chloſſen; das gleiche Schidjal trifft die 
eindlihen Schulen in der Provinz. Eben: 
B wie in Serufalem werden aud in 
allipoli Rundgebungen für den Krieg 
veranjtaltet, in deren Verlauf man dem 
öfterreich-ungarifhen und dem reichsdeut- 
Ih en Konjul Ovationen darbringt. Bor 
er Sobranje erflärt der Sprecher der 
Stambulowijtenpartei, Ghenadiew, den 
Gedanten eines Baltanbundes als ein 
nicht zu verwirklihendes deal; er be- 
tonte die Notwendigkeit für Bulgarien, 
neutral zu bleiben, unter Wahrung ber 
—— und Unverleglichteit Fass 
ebietes; zum Schlufje bemerft ber Red— 
ner, die Interefjen Bulgariens feien mit 
denen Ruklands nicht unvereinbar. Der 
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türt. Geſandte in Sofia, Fethi 
Konſtantinopel eingetroffen ift, hat fich tür: 
tiſchen eg gegenüber dahin ge- 
äußert, die Beziehungen zwiſchen der 
Bürlei und Bulgarien ſehr innig feien; 
der Gefandte wird in zwei Tagen auf 
feinen Bolten in Sofia zurüdfehren; ent- 
gegen in SKonftantinopel umlaufenden 
tüchten, die zweifellos auf die Aus— 
——— der —— Redner in 
der bulgariſchen —— rer ler Hug PR 
find, 2 in offiziellen ottomanifchen 
garlde Teftgeitel dab die türkiſch-bul— 
ariſchen ziehungen außerordentlich 
zlich ſeien; ber Mijce Goſandte in 
ia habe in dieſer Hinſicht zuverläſſige 
Zuſicherungen überbracht. In Suczawa 
——— findet eine große Berjamm: 
von Bauern rumäniſcher Nationali: 

tät |tatt, die ſich begeiftert für Öfterreich- 
Ungarn erflären und die Hoffnung und 
den Wunſch — die rumaͤniſche 


i Bei, der in 


Armee möge Schulter an Schulter mit 
dem — eere gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind ußland, kämpfen; eine 
dementſprechende Adreffe an den König | 
von Rumänien trägt die Unterjchrift | 
fämtliher rumäniſcher Bürgermeifter des 
Herzogtums Bulowina; ferner wird die 
Bildung eines rumänifchen Freiwilligen: 
forps und die Abfendung einer Huldi— 
sdepeihe an Kaijer ram % F be⸗ 
RS: Tirana bridt ein ve tand 
egen € Paſcha aus wegen deſſen fer: 
enfreun tige Haltung; der nad) Tirana 
abgejandte Polizeihef von Durazzo ver: 
fündigt dort das Standredt und veran- 
lakt die Berhaftun ee Gegner 
Eſſad Paſchas; — dieſe Maßnahme 
aufs äuhzerſte gereizt, ſollen ſich die — 
wohner der Umgebung in größerer Zahl 
bewaffnet haben, gegen Tirana gezogen | 
vn und die Stadt umzingelt haben; als | 
orfihtsmahregel gegen den Bormaric | 
der Aufftändiihen gegen Durazzjo Tieß 
Eſſad Paſcha durd ungefähr rede nd nr 
ner Anhänger die Höhen in der Um- 
gebung und die Haupteingänge Durazgos 
bejegen; der Vertehr nad) Tirana iſt ein- 
eitellt; die Telegraphenleitungen find 
urchſchnitten. Englifche Kriegsfähiffe er: 
[Heinen an der flandrifchen Külte und be- 
Ihieken Yombartzyde und Zeebrügge; 
unter den deutihen Truppen wird nur | 
geringer Schaden angerichtet; dagegen 
wird eine Anzahl belgiſcher Yandesein- | 
mwohner getötet oder verlegt. Auf dem 
öftlihen Kriegsihauplag ift die Lage | 
noch nicht gellärt. In Oftpreußen halten | 
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die deutichen Truppen die GStellun 
der Seenplatte feſt. Im nördlichen Polen 
Br der Kampf in der Gegend von Czen— 
tochau. Auf dem Südflügel nördlich von 
Kralau jchhreitet der Angriff fort. Geit 
dem 3. November beſchießen die Deut- 
ihen tägli ‚pas Stunden lang Bethune. 
Das deutihe Unterfeeboot „U 18“ wird 
durh ein —— Batrouilenfahrzeug 
an der Nordküſte Schottlands zum Sin: 
PR ebradt. 
fin) en — Unterſeeboote befinden ſich 
inniſchen DE ok engliihe Offi- 
re zeigen * in Hel fingfors; der Zu: 
tritt zum Hafen ift fremden Schiffen ver: 
boten; darnach hat Großbritannien ent 
weder die ſchwediſche oder die däniſche 
Neutralität gebrochen. Nah Schluk der 
legten Senatsfi ung in Liſſabon befundet 
das Publikum feine Begeifterung für den 
Dreiverband. Ein Erlaß der italieni- 
ihen Regierung unterjagt weiterhin die 
un felgenne: Maren: Zint, Anti: 
mon, Meſſing, Bronze, Holz, Kalzium: 
nitrat, Terpentinöl, Yumpen und Abfälle 
aus Wolle, Bafeline, Teer, Eifen (Stahl 
und Guß), Schrot, Sped, Shweineihmalz, 
Mangan und Manganerz, Knoden, Horn 
und ähnliches Rohmaterial, Aſbeſt und 
Gegenitände aus Aſbeſt, Karbolfäure, 
verzinntes und verzinftes Eiſen- und 
Stahlbleh. Nah einer in Rotterdam 
eingelaufenen rg 3 ift das britijche 
über:Großfampfihiff „Audacius“ am 28. 
oder 29. Oktober an der Norbküfte Ir— 
lands auf eine Mine gelaufen und gefun: 
fen; die Regierung hält das (Ereignis 
itreng geheim, um Aufregungen im Lande 
zu vermeiden; es handelt ji nämlich um 
ein Schiff mit einem Tonnengehalt von 
27000, einer Majchinenjtärte von 28 000 
Pierdefräjten, einer Gejhwindigfeit von 
22 Seemeilen, einer Beltüdung von zehn 
34,3: Zentimeter: und ſechzehn 10,2-Zenti- 
meter-Gejhüßen, jowie um eine Beja ung 
von etwa 1100 Mann. Zeppelin-Zuft» 
Iaiffe werfen Bomben oberhalb von 
arihau und Plozt. Die englifchen 
Schiffe wiederholen ihre Unternehmun: 
F gegen die belgiſche Küſte nicht. Die 
age auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
iſt unverändert; bei Arras machen die 
rg Kleine Fortſchritte. In Dft 
weilen die deutjchen Trup en 
de rufliihe Angriffe ab; die Ge: 
enoffenfive der Ruſſen aus der Richtung 
arſchau iſt in der Gegend Lowicz— 
Strykow— Braefins geſcheitert; auch in 
der Gegend öſtlich von Czenſtochau bre— 
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chen ſämtliche ruſſiſche Angriffe vor der 
deutſchen ln zujammen. Die fort: 
dauer des ſchlechten Wetters an der fau- 
fafifjhen Grenze hält für den Augenblid 
die Bewegungen der Türfen in den ge: 
birgigen Gegenden auf; aud die Ruſſen 
alten ihre Grenzjtellungen; die türfi- 
hen Truppen, die in die Gegend von 
Ihoruf eingedrungen find, tragen einen 
Sieg davon; fie bejegen Morgul 
und paflieren den Tſchoöruk in der Nähe 
von Butſchika; fie erobern die Stellung 
der Rufen und erbeuten bei dieſer Be— 
wegung mehrere Schnellfeuergefchüte, 
eine Ambulanz mit allem ur Um 
Kraftwagen, Hundert Zugpferde, Artil- 
leriemunition jowie eine Menge Dyna= 
mit. Die Stämme der Schahjevennen be- 
ſetzen Täbris (?). Die Ruflen wollen in 
den Karpathen einen General, vierzig 
Offiziere und mehr als 35000 Soldaten | 
der öfterreih-ungarifhen Armee gefan- 
gen haben. Der ungarijhe Uzſokpaß be- 
findet fich wieder in unferen Händen. Die 
diplomatiihen Bertreter des TDreiver- 
bands bejuhen den bulgarijhen Mini- 
iterpräfidenten Radoslawow und drüden 
ihm ihre Genugtuung über jeine Ausfüh— 
rungen in der Sobranje aus, wovon fie 
ihre Regierungen unverzüglid in Kennt: | 
nis geſetzt hätten. 
England macht Anftrengungen, um eine 
Spaltun iſchen Sunniten und Schiiten 
Serbeiguführen; da die führenden Kreife 
eider Keligionsparteien jedoch entidie- 
den für den Islam eintreten, find der— 
artige Umtriebe auslichtslos; Sunniten | 
und Schiiten find völlig einig im Heilis | 
en Krieg. Seit ihrem Eintritt in den | 
tieg hat die ottomanijdhe —— 
der italieniſchen gegenüber die Erflärung 
abgegeben, daß jie fi verpflidte, die 
freie Schiffahrt im Suezlanal unbehel- 
ligt zu lafien. Die Türkei verbietet allen 
Br des Dreiverbands, das otto⸗ 
manilhe Reich zu verlaffen, ausgenom= 
men bie frauen und Kinder unter adıt- | 
sehn Jahren. Der ſächſiſche Landtag 


neuen 


nehmigt einftimmig die Aufnahme einer 
Anleihe in der Höhe von 200 Millionen 
Markt für die Kriegsnothilfe und wird 
jodann geihloffen. Das engliſche Unter: 
aus beſchließt die Erridhtung eines 
entmals für Lord Roberts. General 
Kamio, der den Angriff auf Tfingtau 
leitete, ijt zum Generalgouverneur ber | 
Feſtung bis zum Ende des Arieges er: | 
nannt worden; man hofft, wie aus Totio 
gemeldet wird, binnen kurzem wieder 
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normale Zuſtände in der Stadt herzu— 
tellen; gegenwärtig iſt man damit be- 
Häftigt, die Trümmer und Minen zu 
entfernen, was einige Wochen in An- 
—— nehmen wird; die ungefähr 3000 
eutſchen Kriegsgefangenen ſind in Kon— 
lagern in Japan unterge- 
racht worden. Der franzönt e Minijter 
des Außern teilt mit, daß Deutſchland 
von jetzt an Holz als Kriegstonterbande 
betradte. Die Preſſe billigt einmütig 
das Geſetz, wodurch die Regierung er: 
mädtigt wird, in ben gegenwärtigen 
agb militäriſch einzugreifen, jobald 
fie Dies für notwendig eradjtet. e Tür: 
fei bat die Kabelgejelihaft davon be- 
nadridtigt, daß Telegramme aus frieg- 
führenden ändern nidt befördert werden 
dürfen und daß & den Neutralen die An: 
wendung von Chiffre-Telegrammen un: 
terfage; die Behörden von gen 
haben energiſch Protejt eingelegt. Das 
gewaltige ingen in Ruffifeh Bolen 
dauert fort; bisher hat die öſiereich-un— 
gariihe Armee in diefer Schlaht 29 000 
efangene er fowie 49 Maſchinen— 
gewehre und viel fonftiges Ariegsmate- 
trial erbeutet. Unjere Truppen haben 
unter ſchweren Kämpfen die verfumpfte 
Kolubara » Niederung bereits überall 
überjhritten und im Angriff auf die öjt- 
liden Höhen Raum gewonnen; mehrere 
eftige Gegenangriffe der jeindlihen Re: 
erven find unter großen Berluften für 
en Gegner abgemwiejen worden und zahl: 
reihe Gefangene und überläufer in 
unjere Hände gefallen; füdöftlih von 
Waljewo Haben unjere Truppen die 
Ihneebededten Kämme des Maljen und 
Suvobor kämpfend überjchritten; dort 
find gejtern neuerdings zehn Offiziere 
und über breihundert Mann gefangen ge- 
nommen und brei Ralginengenehr er: 
beutet worden. Der ungarijhe Finanz— 
minifter bringt einen Gejegentwurf ein 
über die proviſoriſche Einführung der Ein- 
fommeniteuer; hiernad) jollen Eintommen 
über 20000 Kronen einer Befteuerung 
von 3,35 Prozent, die bis zu 5 Prozent 
erhöht werden fann, unterliegen; man 
erwartet einen Steuerertrag von 15 Mil: 
lionen Kronen, die ._ Zweden 
der Kriegshilfe dienen jollen. Die türki— 
ihe Regierung läht die vom 21. Novem: 
ber datierte PBroflamation des Heiligen 
Kriegs (arabiijhes Datum: 2. Moharem 
1333) fundgeben; die Proflamation trägt 
oben den eingenhändigen Namenszug des 
Sultans, darunter fteht: „Ich befehle, 
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26. In ihrer außerordentlihen Sitzung haben 


da diefe Proflamation in allen Ländern 
verbreitet werde"; die Proflamation ift 
gezeihnet von dem gegenwärtigen und 
drei früheren Sheih-il-Islams. fowie 
von vierundzwanzig hoben —— 
Würdenträgern. Die Lage auf dem weſt— 
lichen —— iſt unverändert; 
in der Gegend von St. Hilaire-Souain 
wird ein mit ftarfen Kräften eingejeßter, 
aber jhmwädli Fa a Angriff 
unter großen Berluften für den Gegner 
gurüdgelölagen; bei Apremont maden 
ie deutijhen Truppen gleihfalls Fort: 
ſchritte. In den Kämpfen der Truppen 
des Generals v. en bei Lodz und 
Lowicz Haben die rulliihe erfte und 
weite und Teile der fünften Armee ſtarke 

erlufte erlitten. Außer vielen Toten 
und Verwundeten haben die Rufen nicht 
weniger als etwa 40000 unverwundete 
Gefangene verloren. 70 Gejhüße, 160 
Munitionswagen und 156 Maſchinenge— 
wehre find von uns erbeutet und 30 Ge- 
ihüße unbrauchbar gemadt worden. Auch 
in diefen Kämpfen — ſich Teile unſe— 
rer jungen Truppen trotz großen Opfern 
auf das glängendfte bewährt. Wenn es 
ungeachtet folder noch nit gelungen ift, 
die Entiheidung zu erfämpfen, jo liegt es 
in dem Eingreifen weiterer ftarfer Kräfte 
des Feindes von Dften und Süden ber. 
Ihre Angriffe find geftern überall abge: 
wiejen worden. Der endgültige Ausgang 
der Kämpfe fteht aber noch aus. In den 
Kämpfen an der Kolubara wird das Zen: 
trum der feindliden Front von den öſter— 
reich-ungariſchen Truppen erftürmt; die 
Serben verlieren hiebei 8 Offiziere, 1200 
Mann, 3 Geſchütze, 3 Mafhinengewehre 
und 4 Munitionswagen; die von Wal: 
jewo nad) Süden vorgerüdten Kolonnen 
tehen vor Kosjeritihi. Der engliſche 
Banzer „Bulwarf“ fliegt in Sheerneß 
infolge einer a; du im Munitions- 


raum in die Luft; durch die Erplofion 
werden die Häufer von Sheernek heftig 
erjhüttert; das Linienfhiff jtammt aus 
dem Jahr 1899; feine Befakung von 
nahezu 750 Mann ilt bis auf 12 ertrun- 
fen. Zwiſchen Siak und Tirana findet 
eine Begegnung von Abgefandten Efjad 
Paſchas und der Aufſtändiſchen ftatt mit 
dem Ergebnis, dak eine friedliche Bei- 
Iegung er albanifhen Wirren verſucht 
wird. 


die beiden portugiefiihen Kammern ein- 
fimmig und ohne Debatte eine Rejolu: | 
tion angenommen, durch die der Regie: | 
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rung die Vollmachten erteilt werden, ſich 
am Krieg zu beteiligen fowohl in fiber: 
einftimmung mit den Intereſſen und den 
Bilihten einer freien Nation als aud 
eines mit England verbündeten Volkes 
und alle außerordentlihen are or 
IN treffen, die der Lage angemeljen find. 
ie rumäniſche ung ar verbietet die 
Yusfubr —— ttikel: Binſen, Lei— 
nen, Wachsleinwand, Säcke, Sonnenblu— 
menſamen. In Amſterdam und Ulm wer— 
den einige choleraverdächtige Fälle ge— 
meldet. Wie verlautet, hat Chile zur 
—— feiner ſtrikten Neutralität zwei 
Torpedboboote mit geheimen Ordern nad 
den Gemwällern von Juan Fernandez ge: 
fandt. Un der pölnifd-öfterreihilden 
Grenze verläuft der . zubig; in den 
Karpathen halten die Kämpfe an; eine 
Enticheidung ift nirgends —— er⸗ 
nowitz iſt von den ölterreih-ungarif 
Truppen neuerdings geräumt. Cin deut- 
ihes Unterjeeboot bringt etwa 20 Kilo: 
meter nördlih von Le Havre das von 
New:Eaftle nah Rouen fahrende engli- 
ihe Kohlenſchiff „Prim“ zum Sinten; die 
von einer Fiſcherbarke aufgenommene 
Bejagung erjheint gerettet; das deutſche 
Unterjeeboot entlommt völlig unverjehtrt. 
Ein deutſches Unterjeeboot vernichtet den 
engliihen Dampfer „Malachite“ nord- 
weitlid von Le Hapre und entlommt fo- 


dann. 
. Der Generaldireltor der Banque Otto— 


mane, Steeg, ein Franzoſe, der den Titel 
eines bevollmädtigten Minifters führt, 
ift nah Frankreich abgereilt. Der „St- 
dam“ — in vollem Maße die Italien 
von der Türkei — Verſicherung, 
daß der Suezfanal offen bleiben werde. 

talien braude in diejer Hinficht feinen 

tgwohn zu hegen, denn die Behinderung 
ber Se Schiffahrt im Kanal würde 
den Intereſſen der Türkei zumwiderlaufen. 
die türfijhen Blätter betonen, daß in- 
folge der Verbreitung der Rachrich von 
der Verkündigung des Heiligen Krieges, 
die trotz aller von den Engländern und 
— getroffenen Maßnahmen nach 

ordafrika gedrungen ſei, die Kolonial— 
reihe Englands und Frankreichs in ihren 


Grundjeften erichüttert feien. Auf dem 
mweitlihen Kriegsihauplat ift die Lage 
nicht verändert; franzöſiſche Borftöhe im 


Argonnenwald werben abgewiejen, im 
Wald nordweitlih von Apremont und im 
Wasgau werden den Seanzofen troß hef⸗ 
tiger Gegenwehr einige Schüßengräben 
entriſſen. 
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Rovember. 
Lowicz in Polen greifen nun 
mehr die deutihen Truppen erneut ein; 
ftarte Angriffe der Ruffen in der Gegend 
weitlih von Rowo —Radomsk werden ab- 


geihlagen; aus Südpolen — nichts zu 
melden. Unbedeutende Zu — 
finden an der kaukaſiſchen Grenze zwiſchen 


Erkundigungskolonnen der Ruſſen und 
Türken ſtatt. Die Kämpfe in den Kar— 
pathen dauern fort, ebenſo der Vormarſch 
der öſterreich-ungariſchen Truppen in 
Serbien. Der oberſte Wächter der Kaaba 
in Mekka öffnet gleich nach Bekanntwer— 
den der Nachticht von der Verkündigung 
des Heiligen Krieges das Heiligtum des 
Propheten, worauf Gebete für den Sieg 
der türkiſchen Waffen verrichtet werden. 
Wie verlautet, bereitet die Regierung ein 
Geſetz vor über eg und an: 
dere Unternehmungen, deren Eigentümer 
Angehörige von in Kriegszuftand mit der 
Türkei befindliden Staaten find; alle 
türkiſchen Aktien = Gejellihaften, deren 
Aktien in den Händen von Angehörigen 
der friegführenden Staaten find, werden 
der Aufliht der türkiſchen Regierung 
unterjtelt. Der türkiſche Minijterrat 
wird unverzüglih die endgültige Ent: 
Ihliegung über die in der Türkei leben- 
den Ungehörigen der friegführenden 
Staaten faſſen; darnach werden die ruſſi— 
ihen Untertanen die Türfei nicht verlaf: 
fen dürfen und in von der Regierung an: 
ewiejenen Ortichaften im Innern des 
andes untergebraht werden; die fran: | 
zöſiſchen und engliihen Staatsangehöri- 
gen werden gleihfalls die Türkei nicht 
verlajien dürfen; den Belgiern wird es 
freigejtellt, in der Türkei zu bleiben oder 
abzureijen. Die türkiſchen Blätter ver: 
öffentlihen unter Ausdrüden der lebhaf— 
telten Mikbilligung die Erklärung Ruß— 
lands, daß diejes die das Zeihen des 
Roten Halbmondes führenden Schiffe nicht 
als neutral anertennen wolle; fie weiſen 
darauf hin, daß während des Balfanfrie- 
es jogar Griechenland das türkijche 
ofpitaljchijf refpeftiert Habe. Nach dem 
„Sedam“ befindet ſich auch der ruſſiſche 
Konful in Täbris unter den von Ange: 
In; perfifher Stämme getöteten Ruj- 








en; die Niedermetelung der Rufen in 
äbris fei auf ihr herausforderndes Be- 
nehmen anläßlid der Kundgebungen zu: 
rüdzuführen, welde die re Bolts- 
menge beim Eintreffen der Nachricht von 
der Berfündung des Heiligen Arieges 
veranjtaltet habe. Gegenüber den ten 
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denziöſen Meldungen von einem augen— 
blidlihen Zwieſpalt innerhalb der un— 
ariihen Barteien bezüglich der Fort— 
er des Arieges, der insbejondere in 
einem Meeting zutage getreten jei, indem 
die Dppojition einen — ten 
Frieden verlangt hätte, verweiſt das 
Korreſpondenzbureau“ auf den erheben— 
den Verlauf der am Mittwoch abgehalte- 
nen eriten Situng der Ariegstagung des 
ungariihen Rarlamentes, in der die bei- 
den Häufer befanntlid) durch einmütigen 
Beſchluß Huldigungstelegramme an den 
Armeeobertommandanten gerichtet haben, 
und auf die heute fignalifierten Antwor- 
ten des Armeeoberlommandanten an die 
PBräjidenten der beiden Häuſer. Nach 
einer Petersburger Meldung ruft Ruf: 
land acht Jahrgänge feiner Reihswehr 
(Landjturm) ein. Italieniihe Berichte 
behaupten, daß die türkiſche Vorhut be- 
reits den Sueztanal überjhritten habe 
und verftärft durch aufitändifche Einge— 
bornenftämme auf Bubajtis norrüde; der 
Suezlanal ſei tatſächlich geiperrt; italie- 
niihen Handelsihiffen werde die Durd)- 
fahrt erlaubt, aus Suez und Port Said 
B- die engliihen Gejhwader ver: 
chwunden; wohin, jei unbetannt. Bei den 
ruffiihen Truppen herridt die Cholera; 
infolgedeilen wird von der deutſchen Re: 
gierung jtrenge Abjonderung aller rufli- 
Ihen Kriegsgefangenen und Meldepflicht 
jedes verdädtigen AKrantheitsfalles an— 
geordnet. Nach Berichten aus Südame— 
rika ift der Seehandel namentlih an der 
Weſtküſte durch die Tätigkeit der Deut: 
ſchen Kreuzer außerordentlich behindert. 
Die engliihe Nachricht, daß Dirmuiden 
von den PVerbündeten zurüderobert ſei, 
entbehrt jeder Begründung; Dirmuiden 
befindet dc nah wie vor in deutſchem 
Beſitz. Die britiiche Admiralität gibt be- 
fannt, dak das Kohlenihiff „Chartum“ 
auf der Höhe von Grimsby auf eine 
Mine geitoken und gejunten jei. Boin: 
care verleiht dem (General Joffre die 
Militärmedaille. Die „Idea Nazionale“ 
behauptet, der ehemalige rumäniſche 
Miniſter Take Jonescu habe im Verlaufe 
des gegenwärtigen Krieges einen ruſſen— 
feindlichen Artikel geſchrtieben. Take Io: 
nescu protejtiert hiergegen in einem 
Telegramm an das Blatt und fagt, es 
gebe in Rumänien feine öfterreichfreund: 
lihe Strömung, es gebe nidt einmal 
eine neutrale Strömung; der einzige 
Streitpunft, über den diskutiert werde, 
jei der Zeitpunkt, in dem man fi) dem 
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Dreiverband anſchließen und den Krieg 
beginnen wolle; alle Rumänen wünſchten 
lebhaft, dak Rumänien und Italien ge- 
meinfam fo bald als möglich in den 
Krieg eingreifen mödten zugunjten ihres 
gemeinjamen deals. Die „Idea Nazio- 
nale“ bemerkt, dieſe Erflärung, die ge: 
rade im Moment der deutſch-öſterreichi— 
ihen Niederlage in Polen und Galizien 
fomme, weije darauf hin, dak das Land 
einer Entiheidung entgegengehe. Die 
Warſchauer Preſſe veröfientliht einen 
von hervorragenden Politikern unterzeich- 
neten Aufruf, in dem die Bildung eines 
polnijhen Nationalrats — wird; 
dieſer ſoll das Volk auf die bevorſtehende 
Anderung des nationalen Lebens infolge 
der ruffiihen Zufiherungen einer Wieder: 
heritellung des jet geteilten Bolens vor: 
bereiten. Ein Armeebefehl des Generals 
von Hindenburg bejagt: „In tagelangen 
ihweren Kämpfen haben die mir unter: 
itellten Armeen die Dffenfive des an 


Zahl überlegenen Gegners zum Stehen | 
er Armeebefehl gibt dann | 


gebracht.“ 
ſolgendes Telegramm des Kaiſers an 


Hindenburg wieder: „Ihrer energievol- 


len, umfihtigen Führung und der uner: 
ihütterlihen, beharrlihen Tapferkeit 
av Truppen iſt wiederum ein jehöner 

tfolg bejhieden gewejen. In langem, 
aber von Mut und treuer Biti terfül⸗ 
lung vorwärts getragenem ingen 
bradten Ihre Armeen die Pläne des an 
Zahl überlegenen Gegners zum Schei— 
tern. für diefen Schuß der ofigrenze des 


Reiches gebührt Ihnen der volle Dant 


des Vaterlandes. Meine höchſte Aner: 


fennung und meinen taiferlihen Dant, | 


die Sie erneut den Truppen ausjpreden 
wollen, will ich dadurch ausdrüden, daß 


ih Sie zum Generalfeldmarjhall beför: | 


dere. Gott jhente Ihnen und Ihren fieg- 
gewohnten Truppen weitere 
Wilhelm, 1. R.“ 
fort: „Ich bin ſtolz, diefen höchſten mili- 
tärifchen Dienftgrad an der Spite folder 
Truppen erreicht zu haben. Ihre — 
freudigleit und Ausdauer haben in be— 
wunderungswürdiger Weiſe dem Gegner 
ſchwere Verluſte beigebracht. ÜUber 60000 
Gefangene, 150 Geſchütze und gegen 200 
Maihinengewehre fielen wiederum in 
unjere Hände. Mber vernichtet ijt der 
Feind noch nicht. Darum weiter vor 


Erfolge. | 
Der Armeecbefehl fährt | 
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wärts, mit Gott für König und Bater: | 
land, bis der letzte Ruſſe bejiegt am Bo- | 


den liegt. Hurra!“ 


pen im Tichoruftal werfen bei 


Die türkifchen Trups | 
einem | 


Ausfallsverſuch die Rufen in der Gegen» 
der Flußmündung zurüd; die Geihüte 
der rulliihen Landbefeitigungen bei Ba: 
tum nehmen ohne Erfolg am Kampfe 
teil; die Türfen dringen in die Gegend 
von Atſchara, zehn Kilometer ſüdlich von 
Batum vor. ie Ruſſen behaupten, daß 
die türfiijhen Kaufafustruppen bis auf 
Erzerum zurüdgegangen jeien; dieſe 
Nachrichten find volllommen falſch. Die 
Mitglieder des griediich:orientaliichen 
KRonlijtoriums von Czernowitz begeben ſich 
nah Dorna Watra, um Ddajelbit mit 
ihrem Erzbiſchof folange zu verharren, bis 
Cjernowig von den Nullen wieder ge: 
räumt fei. Generalfeldmarichall Freiherr 
von der Gol& wird feiner Stellung als 
Generalgouverneur von Belgien enthoben 
und für die Dauer des mobilen Verhält— 
nijjes der Berjon des Sultans und defjen 
Hauptquartier zugeteilt; zu feinem Nach— 
folger als Generalgouverneur von Bel: 
gien ernennt der deutiche Kaijer den Ge: 
neral der Kavallerie Freiherrn von Bil: 
fing aus Münfter in Weftfalen. Präſi— 
dent Wilfon teilt den Botichaftern der 
Vereinigten Staaten bei den friegführen: 
den europäilhen Mächten in offiziöfer 
Form mit, er mißbillige es, daß auf 
offene Städte, die von Nichtfombattanten 
befegt find, Bomben geworfen werben. 
Man verfichert, daß die Mächte von die- 
jem Proteſt Kenntnis nehmen werden. 
Seit dem Falle Tjingtaus' wachſen in 
China die Reibungen unter den politi- 
ihen Parteien. Der „Nowoje Mremja“ 
zufolge hat die Polizei auf — —* 
der Zentralregierung von Peking überall 
Verſtärkungen befommen. Eine amtliche 
Mitteilung bejtätigt, daß die italienifche 
Kolonialregierung die Zurüdziehung der 
Truppen aus Fezzan beſchloſſen hat; die 
Mahregel ift eine natürliche Folge der 
für Italien als notwendig erfannten 
Sammlungspolitif gegenüber der Agita— 
tion in der mufelmaniihen Welt. Die 
italienijche a bat ferner be: 
ihloiien, das Schiff „Calabria“ an die 
Küfte Spriens zu entjenden. Vom Weit: 
heer it nur zu melden, dak die Angriffs: 
verjuche des Gegners in der Gegend ſüd— 
öftlih von Vpern und weitlich von Lens 
feinen Erfolg gehabt haben. Im Dften 
ift die Lage rechts von der Meichjel un: 
verändert; Vorſtöße der Rufen bei Lodz 
werden abgewiejen; darauf eingeleitete 
Gegenangriffe zeitigen erfreulihe Er: 
ebnijie; der Kampf in Südpolen ruht. 
Boincare, Deshanel, Biviani und Du- 


ERROR 
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boit bejihtigen die franzöfiihen Stellunf 
en im Argonnenwald; jodann begeben 
10 die Staatsmänner nad) Verden, wo 
e das fort Donaumont und die vorge: | 
ihobenen Werte des —— Lagers | 
eingehend in Augenſchein nehmen und | 
im Militärkranfenhaus erjheinen; PBoin: | 
care kehrt am nämlichen Abend zurüd. In | 
den SKarpathen werden auf Homonna 
oorgedrungene rufliihe Streitkräfte ge- 
—— und zurückgedrängt; die Zahl der 
— gemachten Gefangenen beträgt 
Aus Betersburg wird gemeldet: Vom 31. 
Au J bis zum 14. November ſind 58 457 
er eutfjhe und öfterreich-ungarifche 
Kriegsgefangene nad Sibirien geſchafft 
worden. Die ordentlihe Sefjion des 
rumänifchen Barlaments wird vom König 
mit einer Thronrede eröffnet, worin es 
nad Worten ——— Verehrung für den 
verſtorbenen König Carol und im Hin— 
blick auf die ſchwierige internationale 
Lage heißt: „Um diefe Ihwierigen Zeiten 
überwinden zu fönnen, bedürfen wir der 
aufrihtigen Unterftügung und des er— 
leuchteten PBatriotismus aller Kräfte der 
Nation und der Einigkeit aller. Ich habe 
die Überzeugung, dah Sie, von der Be- 
deutung der gegenwärtigen Lage durch— 
derungen, meiner Regierung die volle Un 
terftügung bei Gejeßesentwürfen —3 
die von den Umſtänden gefordert ſind 
und den Bedürfniſſen der von der Liebe 
und dem Vertrauen der Nation umgebe— 
nen Armee Rehnung tragen werden.“ 
Der Eröffnung des Parlaments wohnen 
das dbiplomatijhe Korps und ein jehr 
zahlreihes Publilum bei. Der König 
wird ftürmifh begrüßt und während der 
Thronrede mehrmals durd den Beifall 
des Haules unterbrochen, insbejondere 
bei den Worten über König Carol und 
über die rumänifche Armee. Argentinien, 
Peru, Chile und Uruguay haben die Ver— 
einigten Staaten ef, mit ihnen ge- 
meinjam von den Ar nennen die zn 
—— der Kriegsſchiffe aus ihren 
territorialen Gewällern zu verlangen 
zum Schuße des Handels und zur Ber: 
minderung der en von Konflikten 
mit den neutralen Ländern; Brafilien joll 
die Abfiht haben, einen gleihen Schritt 
zu unternehmen; man glaubt, England 
werde fi bereit erflären, feine Schiffe 
urüdzuziehen, wenn die andern frieg- 
—— Staaten dasſelbe tun. Der 
deutſche Kaiſer trifft auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz ein. Man erfährt aus | 
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Kopenhagen, dak die ruſſiſchen Armeen 
in ®olen er N bedeutende Berjtär: 
fungen erhalten. ie Serben leiten in 
der jetigen Gefedhtsfront verzweifelten 
Widerftand und verjuhen durd heftige 
Gegenangriffe, die bis zum Bajonett- 
tampf gedeihen, unjere Offenfive aufzu— 
halten; die am öjtlidhen Rfukaranker 
itehenden eigenen Truppen haben jtellen- 
weije wieder Raum gewonnen; die über 
Waljewo und ſüdlich vorgerüdten Kolon- 
nen haben im allgemeinen die Höhen öft- 
lid) des Ljigfluffes und die Linie Suno- 
bor-Straßendreied öſtlich Ucize erreicht. 
2 Regimentstommandanten, 19 Offiziere, 
1245 Mann werden von den öjterreid- 
ungarifhen Truppen gefangen genom: 
men. Das öjterreihiihe Reichsgejehblatt 
veröffentlicht zwei Minijterialverorbnun: 
gen, welche die Erzeugung und den Ber: 
trieb von Mehl regeln und Höcdhitpreije 
für Getreide und Mehl feitfegen. Die 
Miener Blätter itellen feit, ih obwohl 
die offizielle Frift für die Zeichnung der 
Kriegsanleihe am 24. November abgelau- 
fen ijt, die Zeichnungen troßdem unaus- 
gejeßt fortdauern und in SÖfterreich be» 
reits die zweite Milliarde überjchritten 
aben, während fie in Ungarn eine Mil: 
iarde erreichten, jo dak das Gejamt: 
ergebnis drei Milliarden überfchreiten 
dürfte. Das ungariihe Amtsblatt ver: 
öffentlidht eine Verordnung über die geit- 
itellung von Hödjftpreijen für Weizen, 
Roggen, Gerjte, Mais, jowie für Mehl: 
produfte aus diefen Stoffen, ferner für 
Kartoffeln und Reismehl. Der rufliiche 
Gouverneur von Finnland läht zwei Zei- 
tungen in Hango und Wiborg filtieren, 
weil fie fi lobend über den Komman— 
danten der „Emden“ ausgejprohen haben. 
Das perfiihe Feſt des zehnten Muharem 
gibt in Konftantinopel Anlak zu Kund— 


. pebungen für die türfifch-perfiihe Brüder: 


haft und den gemeinjamen Heiligen 
Krieg. An der oftpreußifchen Grenze miß— 
lüdt ein Überfallsverſuch ftärferer ruſſi— 
cher ** auf die deutſchen Befeſtigun— 
gen öftlih von Darkehmen unter ſchweren 

erluften; der Reit der Angreifer, einige 
Offiziere und 600 Mann, werden von den 
Deutihen gefangen genommen. Südlich 
der Meichjel führen die deutichen Gegen: 
angriffe zu nennenswerten Erfolgen; 18 
Geſchütze und mehr als 4500 Gefangene 
bilden die Beute; die Teile der deutichen 
Kräfte, die in der Gegend öſtlich von Lodz 
gegen die rechte Flanke und den Rüden 
der Ruſſen im Kampfe find, werden ihrer 
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ſeits wieder durch ſtarke, von Oſten und 
Süden her vorgehende ruſſiſche Kräfte im 
Rücken ernſtlich bedroht; die deutſchen 
Truppen maden angeſichts des vor ihrer 
Front jtehenden Feindes kehrt und ſchla— 
gen fi in dbreitägigem erbittertem Kampf 
durh den von den Ruſſen bereits gebil- 
deten Ring; dabei bringen fie noch 12 000 
Gefangene und 25 eroberte Gejhüße mit, 
ohne ſelbſt auch nur ein Geihüß einzu: 
büßen; aud faſt alle eigenen Verwunde— 
ten werden mit zurüdgeführt; die Ber- 
lufte erjheinen nad) Lage der Sache nicht 
leicht, feineswegs aber ungeheuerlid, 
und fo bedeutet diejes Ereignis eine neue 
glänzende Maffentat diefes für Deutic: 
land ruhmreidhen Feldzugs. Der Stabt- | 
hauptmann von Lemberg hat 32 Berjonen 
mit ein bis drei Monaten Arreſt be: 
itraft, weil dieſe fih geweigert haben, 
ruſſiſche Banknoten anzunehmen. Der | 
Kurator des Lehrbezirkes von Kiew hat 
ſich nach Lemberg begeben, um das Unter: 
rihtswejen in Galizien zu organifieren; 
jämtlihe Unterrichtsanftalten in Gali: 
zien werden ruflifiziert; diefer Tage will 
man Privatkurſe eröffnen, wo nur in 
ruſſiſcher Sprache gelehrt werden wird; 
in Lemberg find mehrere rufjiihe Natio— 
naliftenführer und Reichsdumaabgeord— 
nete, wie Balafhow, Dr. Wergun, 
Sawento, Demtihento, Mofhaisty, Schul: 
gin, Lwow, Nowilow ujw., eingetroffen; 
einige von ihnen jollen die Stellungen 
von Kommandanten in verjchiebenen 
galiziihen Städtchen erhalten. Die Or— 
zen des neuen Gouvernements 

arnopol in Galizien, das 15 Kreife um: 
akt, iſt beendet worden; nad der „No- 
woje Wremja“ treffen jeden Tag neue 
Gruppen von ruſſiſchen eng ai in 
Galizien ein. In Mailand bildet fi 
ein Agitationstomitee mit dem Zwed, den 
irredentiftiihen Umtrieben eine energiſche 
Propaganda für die Neutralität Italiens 
entgegenzufeßen; der neuen Liga treten 
iofort eine Anzahl Tiberaler, fonjervati- 
ver und fozialijtiiher Deputierter, Sena- 
toren, Renfiente, Induftrieller, Journali— 
iten ufw, bei. In Nordpolen ſüdlich von 
der Weichjel jteigert ſich Die deutſche 
Kriegsbeute in Ausnüßung der geftrigen 
Erfolge; die Zahl der Gefangenen ver: 
mehrt fi) dadurd um etwa 9500, die der 
genommenen Geihüße um 18, außerdem 
fallen 26 Majhinengewehre und zahl: 
reihe Munitionswagen in deutiche Hände. 
Auf dem ſüdlichen Kriensihaupla Hat 
ein weiterer Ariegsabjhnitt in den 
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Operationen einen für die öfterreich-un- 
gariſchen —— fiegreihen Abſchluß 
— der Gegner iſt auf der ganzen 
inie geworfen und im Rüdzug. or 
Przemysl werden die Rufien beim Ber: 
ſuche, fi nördlich der BVorfelditellungen 
der Feſtung zu nähern, durd einen Ge- 
genangriff der Beſatzung zurüdgeworfen; 
die Kämpfe in den Karpathen dauern 
fort. Die Ausfuhr von aufgelöftem 
Kautſchul, von Gewindenjchneiden, Klup— 
pen, Brenholz aller Art, Phosphorfuls- 
iden ——— Objekten, Glas 
r Schneeſchuß rillen, Zentralit, ſowie 
natürlihem und fünftlihem Soda aus 
dem Deutihen Reich ift verboten. Nach— 
dem Die ujelmanen in Somaliland 
Kunde erhalten haben, dak an der Grenze 
von Ägypten Glaubensgenofjen mit den 
Engländern im Kampf ſtehen, ziehen 
mehrere taufend Somalireiter gegen 
Agypten. Auf Grund von Unterredun- 
gen, die der Großrabbiner der Türfei mit 
dem Minijter des Innern gepflogen hat, 
erklärt fich die türkiſche Regierung bereit, 
den in der Türfei wohnenden fremden 
fraeliten, insbejondere den rufliichen 
taatsangehörigen, die zu Taufenden die 
Gewährung der osmanijhen Staatsbür- 
gerigaft nadhfudten, den Wechſel der 
taatsbürgerjhaft unter der Bedingung 
u geltatten, daß fie Die —— 
taatsbürgerſchaft nach dem Kriege nicht 
wieder aufgeben. Der armeniſche Biſchof 
in Erzerum ſendet der Pforte ein Tele— 
gramm mit der Erklärung, daß die Arme— 
nier zu allen Opfern für die Verteidi— 
gung des Vaterlandes bereit ſeien; in 
leichem Sinne gehaltene Telegramme 
Im aud von dem Erzbilhof von Wan 
owie von andern religiofen Oberhäuptern 
Armeniens eingetroffen. Kaiſer Wilhelm 
verleiht dem gegen Rußland fiegreidhen 
Heerführer Madenjen den Orden „Pour le 
merite“. Eine Abteilung des norwegi: 
ihen Roten Kreuzes ift von Salonifi nad 
Niſch ———— von Frankreich ſind 50 
Tonnen Medikamente und Verbandzeug 
für Serbien angekommen; viele Tauſende 
von Flüchtlingen treffen aus Alt-Serbien 
in Neu-Serbien ein; zahlreiche ſerbiſche 
Familien begeben ſich nad Saloniki. Wie 
der „Agence Ottomane“ von zuſtändigert 
Seite mitgeteilt wird, richten die Nota- 
bein Agyptens an den Sultan eine ge— 
meinjchaftlihe Adreſſe, worin fie ihre 
unerjehütterlihe Anhänglichkeit und Er: 
ebenbeit für das Kalifat ausdrüden. Die 
Buffen bejegen, nachdem Beritärfungen 
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bei ihnen eingetroffen ſind, die türkiſchen 
Stellungen in der Nähe von Kilitſchgeu— 
* Der engliſche Admiraljtab nimmt | 
alle Frachtdampfer in Beichlag, um neue 
Truppentransporte nad) dem Feſtland be: | 
————— zu können. Der König von | 
Großbritannien begibt ji in das Zeus 
quartier nah Nordfrantreih, um die s| 
peditionstruppen \ befihtigen. Der Ber: 





ein der Berliner Journalilten hat feinen 
Austritt aus der Internationalen Preß— 
vereinigung erflärt, weil auf Jahrzehnte 
re eine gemeinjame erſprießliche Ar: 
eit mit den Vertretern der Preſſe im 
feindlihen Ausland für die deutjchen 
Zournaliften aus eſchloſſen ſei. Bei Be: | 
ratung des Berichtes über die Verwen: | 
dung der Honved und des Landſturms 
außerhalb des Staatsgebietes führt 
Minifterpräfident Graf Tisza im ungari- 
ihen Abgeordnetenhaus aus: „Man fann 
jett auf Grund der Erfahrungen des letz— 
ten Monats jagen, daß der Krieg abſo— 
lut unvermeidlih war. Einzelne Staa= 
ten neideten Deutihland jeine große 
wirtihaftlide Entwidlung, anderjeits 
wurde unjere Friedensliebe als Schwäche 
gedeutet. Im gegenwärtigen Ringen lei: 
ſten die ungarijhen Truppen und die un: 
gariihe Nation Außerordentliches. Aud | 
die leitenden Faktoren Deutihlands feien | 
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von Anerkennung und Vertrauen für die 
ungariſche Armee erfüllt. Der jetzige 
Krieg ſei der erſte unter dem dualiſtiſchen 
Regime. Der Dualismus befteht nun: 
mehr die fyeuerprobe. Der Kampf werde 
ohne Ermattung fortgejegt, bis die Be- 
dingungen der künftigen Sicherheit für 


die ungarifhe Nation geihaffen leiten.“ 


Das ungarifhe Abgeordnetenhaus nimmt 
die —— — über die der 
Kriegshilfe gewidmeten Sonderſteuern 
von Einkommen über 20000 Kronen an. 
Kaiſer Wilhelm befihtigt bei Gumbin- 
nen und Dartehmen die deutihen Trup— 
en und deren Stellungen. Oſterreichiſche 
Blunyeuge werfen in die Reihen der fer: 
iihen Armee einen n der jagt, die 
ſerbiſche Regierung babe das ſerbiſche 
Volk in den Krieg getrieben und hebe es 
zu Tode, um ihre eigenen Intereſſen zu 
verteidigen, jtatt den beredtigten Forde— 
rungen Öfterreihs binfichtlich des Atten— 
tates auf den Erzherzog: Thronfolger 
nadhzulommen; der Aufruf jagt, daß die 
Oſterreicher die ferbifhe Armee geihlagen 
und ihr jhwere Berlufte zugefügt haben; 
der Aufruf erteilt den Serben den Rat, 
die Waffen niederzulegen, worauf fie 
natürlich gut behandelt, genährt und be: 
zahlt würden. England errichtet eine 
diplomatifche Vertretung beim Batilan. 


Dezember. 


. Zar Nilolaus reiſt auf den Kriegsihaus- 
pla ab. Kaiſer franz yolep) ernennt 
den Feldmarihall Hindenburg zum 
Oberftinhaber des 69. Infanterie » Kegi- 
ments. Ein auf der Schiffswerft Anfaldo 
Armitrong in Seitri Ponante auf Red: 
nung Portugals im Bau begriffener Tor- 
pedobootjäger, der in diefen Tagen den 
Stapel verlafjen joll, wird von der italie- 
niſchen Regierung beihlagnahmt. Zwei 
bulgarijche Rejervijtenjabrgänge find be— 
urlaubt worden, um zwei neuen Jahr: | 
gängen Pla zu maden. Der ferbijche | 
General Bojowikfh wird wegen des! 
Rüdzuges abberufen; der neue Befehls: | 
haber der erjten Armee heißt General | 
Mifitih. In Ergänzung der von Eng: | 
land, Rufland und Belgien veröffentlich- | 
ten Scriftitüde, die zu Laſten Deutſch— 
lands ermweijen jollen, daß die Verlegung | 
der belgiſchen Neutralität mit Borbedadht | 
erfolgt jei, veröffentlicht die franzöſiſche 
Regierung ein Gelbbud, das die in dem | 
Berliner Weikbuh enthaltenen Anfchul- | 


digungen zurüdweijen möchte. Der fran: 
zöſiſche Minifter des Außern hat die Mit: 
teilung erhalten, daß Pablo Gonzalez, 
der fih mit 3000 Mann in Badhuca befin- 
det, fih zum proviforiihen Präfidenten 
von erito habe proflamieren laſſen. 
Gonzalez galt bis jet als Anhänger 
—— Die proviſoriſche Regierung 
von Epirus erläßt an das Bolt von Ober: 
epirus eine Proflamation, in der es 
eißt: „Unfere Rämpfe endeten mit einem 
triumph. Alle unjere Wünſche verwirk— 
lihten ih. Ihr tretet endgültig in die 
hellenifhe Familie ein. Die Proflama- 
tion ſpricht jodann allen Offizieren, Un: 
teroffizieren und Soldaten, die helden- 
haft unter dem epirotiihen Banner 
fümpften, den herzliditen Danf aus und 
die proviforiihe Regierung erflärt ihre 
Milton für beendet. Sie ſchließt mit den 
Morten: Lebet immer glüdlih, ihr und 
eure Nachltommen, im Schoße unjerer 
Mutter Griehenland.“ Die ruſſiſch-tür— 
tilhen Kämpfe an der Grenje von Aſer— 
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beidſchan dauern fort. Im Weiten wer: 
den kleine Vorſtöße des Feindes von den 
Deutſchen abgewieſen; im Argonnenwald 
nimmt württembergiſche Infanterie einen 
ſtatken Stützpunkt der Franzoſen In 
Nordpolen nehmen die Kämpfe ihren 
regelmäßigen Verlauf; in Südpolen wer: 
den jeindlihe Angriffe zurüdgeichlagen. 
Die deutſchen Pionierarbeiten im 
gau erjheinen abgeſchloſſen, jo daß täg- 
lich mit dem Angriff auf Belfort begon: 
nen werden fann; die Deutihen nehmen 


den ganzen Südfuß des MWasgenwaldes 


bis an die Nähe der jranzöliichen Grenze, 
ebenjo einige franzöſiſche Stellungen bei 
Dammerlirh. Da der Feind in Serbien 
ih auf dem Rückzug befindet, finden 
feine größeren Kämpfe ftatt; die vorge: 
gangenen Nadhrichtenabteilungen jtoßen 
auf feindlihe Nachuten und maden 
mehrere hundert Gefangene. In Belgien 
erſcheinen wieder einige einheimiſche Zei: 
tungen, die ji) darauf eingelafjen haben, 





Sunbd: | 
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I 


| 





fi der deutſchen Kontrolle zu unterwer: 


fen; es handelt fih um drei franzöſiſch 


— Provinzorgane konſervativer 
i 


tung und einige flämiſche Blätter. 
Bon den Brüfjeler Blättern erjheint fein 
einziges im Lande weiter; der „XXme 
Siecle” wird in Hapre herausgegeben; 
die beilgiihen SNournaliften in Yondon 
haben dagegen proteitiert, daß Kollegen 
an Zeitungen mitarbeiten, die mit den 
deutichen Behörden ——— itehen; 
im übrigen ijt nun in Belgien die Ein- 


fuhr auch der holländiihen Zeitungen | 


verboten worden. 
den verhaften den griehiihen Metropoli- 
ten von Aivali, weil er die Chriften ge: 
gen die Pforte aufgehekt hat. Ein ruſſi— 
Icher Angriff nordweitlid von Wolbrom 
wird auf öſterreich-ungariſcher Seite ab- 
ewiejen; vor Przemysl bleiben die Ruj- 
fen unter dem Eindrud des letzten Aus— 
alls pafliv; mehrere feindliche Flieger 
werfen dajelbft erfolglos Bomben ab; die 
Operationen in den Karpathen find nod 


Die türfifhen Behör- 


zu feinem Abſchluß gefommen; in Wies 


liczta füdlih von Krakau rüden die Ruf- 
fen ein. Da die Belgier für deutſche Rech— 
nung nicht arbeiten wollen, hat das deut— 
—* Generalgouvernement mehrere tau— 
end holländiſche Arbeiter verpflichtet. 

. Der Gouverneur von Algier ſchlägt vor, 
den ruinierten belgijchen Bauern Land: 
tonzejlionen in Algier zu geben, Der 
Schweizer Bundesrat trifft Maknahmen 
zur fofortigen Vermehrung der eidgenöjlis 
ſchen Einnahmen. Kaiſer ran; Joſeph 


erhält vom Kommandanten der 5. Armee 
nachſtehende Huldigungsdepeſche: „Hoch— 
beglückt bitte ich Eure Majeſtät, am Tage 
der Vollendung des 66. Jahres Eurer 
Majeſtät glorreihen Regierung ehr— 
be Glüdwünjhe der 5. Armee 
owie die alleruntertänigite Meldung zu 
Füßen legen zu dürfen, dak die Stadt 
Belgrad heute von den Truppen der 5. 
Armee in Beli genommen wurde. Ge: 
zeichnet: frank.“ Bei der Eröffnung des 
deutichen Reichstags erfcheint der Reichs: 
fanzler Bethmann-Hollweg in feldgrauer 
Uniform; feine Rede wird mit ſtürmi— 
ihem Beifall aufgenommen und gipfelt 
in den orten: „Die unvergleichlidhe 
Tapjferteit unjerer Truppen trug den 
Krieg in Feindesland. Dort ftehen wir 
feit und Start, Wir können mit aller Zu: 
verjiht der Zukunft entgegenjehen. Aber 
die Widerjtandstraft des Feindes ift noch 
nicht gebroden. ir find noch nicht am 
Ende der Opfer. Die Nation wird dieje 
Opfer weiter tragen mit dem gleichen 
Heroismus wie bisher; denn wir müflen 
und wollen den Berteidigungstrieg für 
Recht und Freiheit bis zum quten Ende 
durdhtämpfen. Dann wollen wir aud) der 
Unbill gedenten, mit der man fih an un: 
ſeren in Feindesland lebenden wehrlofen 
Yandsleuten in einer teilweije jeder 
Zivilijation hohniprehenden Weiſe ver: 
griff. Die Welt muß erfahren, dak nie- 
mand einem Deutſchen ungefühnt ein 
Haar frümmen fann“; der Reichstag 
nimmt jchließlih die geforderten fünf 
Milliarden Mark neuer Kriegstredite ge: 
gen die einzige Stimme des jozialdemo: 
fratiihen Abgeordneten Lieblneht an. 
Die türkiſchen Truppen bejegen die Stabt 
Arbanutih, 20 Kilometer öſtlich vom 
arg In Warihau Hat fi ein 
polniſches Nationaltomitee gebildet, das 
eine Einigung Polens unter rufliicher 
Oberhoheit propagiert; ihm find Mitglie- 
der der Duma, des Staatsrats und der 
Verwaltungstörperihajten beigetreten; in 
einem Wufruf bezeichnet dies Komitee 
Deutihland als den größten Feind des 
Bolentums und jagt, das galiziiche Frei— 
willigenforps habe feinen Aufitand ber 
Polen gegen Rußland hervorgebradt. 
Zufammentunft Kaiſer Wilhelms in 
Breslau mit dem Oberftfommandierenden 
des ölterr.-ungarifchen Heeres, Erzherzog 
Friedrich, der vom Erjherzjog-Thronfolger 
Karl und dem Generalitabschef Conrad 
von Hötzendorff begleitet ift; jpäter be- 
jucht der Kaijer die Yazarette der Stadt. 
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Zar Nikolaus trifft auf dem Kriegs— 
ſchauplatz ein. 


Die türkiſche Flotte ver: 


zjichtet vorläufig auf jede Aftion und zieht | 


li) ins Marmarameer zurüd; die Ausbej- 
jerung der beſchädigten „Goeben“ zwingt 
zu diefem Verhalten. Bier in Ancona 
eingelaufene italienijhe Iorpedoboote 
maden in der Nähe von Rimini und 
Bejaro mehrere Treibminen unjhädlid. 


3. Das jranzöfiihe Minifterium beichlieht,. 


die Rekruten des Jahrgangs 1915 auf 


den 13. Dezember und Diejenigen des | 


Jahrgangs 1916 im Laufe des Februars 
1915 einzuberufen. Auf der Strede Geb: 
weiler-Ihann und Gebweiler:Sennheim 
wird die Telephonleitung von unbelann: 
ten Tätern durchſchnitten. Weſtlich und 
ſüdweſtlich von Arandſchelowatſch jtellen 


ih dem Vorbringen der öjterreich-ungari- 


ihen Truppen ſtarke feindliche Kräfte ent: 
gegen; dieſe verſuchen durch heftige An- 


griffe, die insgejamt abgewiejfen werben, 


den Rüdzug der jerbiihen Armee zu 
deden. Da der deutihe Botſchafter im 
Rom, v. Ylotow, aus Gejundheitsrüdfic)- 
ten einen längern Urlaub nehmen muß, 
beauftragt der Kaifer den Fürjten Bülow 
mit der Führung der Geihäfte der Bot- 
ſchaft. ultan Mohammed begibt ſich 
nah dem alten Serail-Palaſt, um den 
Mantel des Propheten zu verehren und 
dem vom Scheich-ül-Islam für den Sieg 
der ottomanijchen affen verrichteten 
Gebete beizuwohnen. Der Borjtand ber 
deutichen jozialdemofratiihen Reichstags- 
partei ftellt in einer Erflärung im „Bor: 
wärts“ feſt, da Liebtneht entgegen dem 


alten Braud der fraltion, der durch aus: | 


drüdlihen Beſchluß für den vorliegenden 
Hall (Kriegsfikung am 2. Dezember) er: 
neuert worden ijt, gegen die Kriegstredit- 
vorlage geitimmt habe; der Borjtand be— 
dauert diejen Bruch der Difziplin, der die 
Bartei eng, beihäftigen werde, aufs 
tieffte. Aus Tripolis fommt die Nachricht, 
dak das Erpeditionstorps unter dem Be: 
fehl des Oberjten Miani im Fezzan an- 
gegriffen worden ſei; die Jtaliener haben 
31 Tote verloren, die im Fezzan ange: 
worbenen Truppen 2 zum Feinde über: 
gegangen. Kaiſer {franz Joſeph verleiht 


dem Kommandanten der 5. Armee, Frant, , 


der Belgrad bejegt hat, dak Großkreuz des 
Leopoldordens mit Ariegsdeloration. Er: 
öffnung der italienifshen Kammer; Minis 
fterpräjident Salandra erflärt: „Während 
die Regierung, unterftüßt durch wieder: 
holte Beweife Ihres Bertrauens, jih an— 
ihidte, nüglihe Reformen zu unterneh- 
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men, brach plötzlich ohne irgendwelche Be: 
teiligung oder ein Einnerftändnis unſer⸗ 
ſeits dieſer gegenwärtige Konflikt aus, 
den wir uns zur Wahrung des Friedens 
und der Zivilifation vergebens bemüh- 
ten, zu beihwören. Die Regierung jah 
ih gezwungen, zu erwägen, ob die Ab- 
madungen der Verträge uns die Pflicht 
eig Ta an dem Konflikte teilauneh: 
men. Aber eine jehr gewilienhafte Prü- 
fung ber beitehenden Ablommen nad 
ihrem Geift und Buditaben und die 
enntnis der flaren Urſache des Konflik: 
tes haben uns zu der loyalen und fihern 
Überzeugung geführt, daß wir nicht ver: 
pflihtet waren, daran teilzunehmen. Da 
wir jomit von jeder andern Nüdficht ent: 
bunden waren, verpflichtete uns eine 
ruhige und unbeeinflußte ne, der 
Erfordernifje zur Wahrung der italtent- 
ihen Intereſſen zur unverzüglihen Erklä— 
rung unſerer Neutralität.“ Auf dem 
weitlihen Ariegsihauplak werden An: 
iffe der Franzoſen in Flandern wieder: 
Bolt abgewiejen, ebenjo in der Gegend 
nordweſtlich von Altkirch, wo der Feind 
bedeutende Berlufte hat. Auf dem öjt: 
lihen Kriegsihauplag werden feindliche 
Angriffe öftlih von den Maſuriſchen 
Seen unter großen Verluften für die Ruf: 
fen abgewiejen. Kaijer Wilhelm trifft, 
erfältet, in Berlin ein und muß das Bett 
hüten. In Nizza werden 2000 Senegal: 
neger abtransportiert, die in Nordfrank— 
rei) das Klima nicht ausgehalten haben. 
zufolge der Bemühungen des franzöliichen 
arineminifters, die feindlihen Schiff: 
fartslinien durch franzöfiihe zu erfegen, 
at die Soridte Generale des Transports 
aritimes in Marjeille einen regelmäßi- 
gen Schiffsdienſt zwilhen Marjeille und 
den Antillen eingerichtet, der den Dienft 
der Auftro-Amerifa-Linie von Triejt aus 
erſetzen fol. 


. Der portugieſiſche Minifterpräfivent ſtellt 


in beiden Häuſern des Parlaments feit, 
dak vier Erpeditionen zum Dienite in 
Afrika ausgerüftet jeien; gleichzeitig wird 
in Liffabon eine Verordnung veröffent: 
licht, daß Vorkehrungen zur Mobilma: 
—— einer Diviſion getroffen wurden, 
die bereit jein ſoll, nad) einem beliebigen 
Kampfpla abzugeben. In Weitgalizien 
entwideln ich bei Tymbarf kleinere, für 
die öſterreich-ungariſchen Waffen erfolg: 
verheißende Kämpfe. Die Schladht weit: 
lich und ſüdlich von Arandſchelowatſch 
dauert hartnädig und ſehr verluſtreich an; 
bisher iſt noch feine endgültige Entſchei— 


XXXII 


dung gefallen; die öfterreih-ungarifchen | 
Truppen maden 600 Gefangene Auf 
einen Antrag des rufliihen Minifters des | 
Innern follen befondere Beratungen in, 
Kiew, Schitomir und Kamenecz:Podolst 
unter dem Borfit des Gouverneurs ftatt- 
inden, um für alle Ortichaften, die deut- 
he Namen tragen, die entſprechenden 
rujliihen Namen ausfindig zu maden; 
alle die (über 800) in Südweitrußland ge: | 
legenen deutſchen Kolonien werden rullir 
Ihe Namen betommen. Der Grenzverkehr 
zwiihen Baden und dem Eljak ift neuer: 
dings verjhärft worden. Das ſchwediſche 
Hinanzminifterium ſchließt durch Vermitt— 
lung der Stodholmer Handelsbant eine 
Anleihe von fünf Millionen Dollar ab; 
die Anleihe wird in Neugorf zur Zeich— 
nung aufgelegt; fie foll dem Antauf von 
Lebensmitteln und amerilanijhen Rob: 
erzeugnifien dienen, die für die ſchwediſche 
ndultrie notwendig find. Eine empfind- 
liche Störung erfahren durch die deutſchen 
ihweren Gejhüge bei Nieuport und ſüd— 
li von Ppern die jortgefebten Befeiti: 
a sarbeiten der Berbündeten, deren 
tellungen im überjhwemmten Gelände 
—* von Dixmuiden unmöglich gewor— 
den ſind; ſehr günſtige Stützpunkte hat 
die deutſche Artillerie weſtlich von Lens, 
ſowie im Woevregebiet errungen. Eine 
offiziöſe Note der bulgariſchen Regierung 
dementiert von neuem die Gerüchte, bie 
bezweden, Bulgariens Neutralität zu ver- 
. und denen zufolge Transporte 
von Ariegsmaterial für die Türkei den 
bulgariihden Boden paflieren folleit. 
feindliche Flieger nen bei Freiburg 
im Breisgau mehrere Bomben ab, ver: 
mutlih um die Bahnlinie zu treffen. Die 
türtifhen Truppen haben in der Gegend 
von Tihoruf und Wltihara alle Tage, 
neue Erfolge; in nördlicher Richtung vor: , 
gehend dringen fie in Altichara ein und 
rüden bis öltlih von Batum vor; oft: 
wärts vorgehend gelangen fie in die Ge: 
gend von Ardagan; beim Kampfe weit: 
lich von — erbeuten ſie mit andern 
Waffen ein Maſchinengewehr. Die fran— 
zöſiſche Regierung beſchließt, den unter 
den Fahnen ſtehenden Parlamentsmit— 
gliedern die Erlaubnis zu erteilen, an 
den Beratungen der Kammer und an den 
Arbeiten der Kommiſſionen teilzuneh- 
men. Die italieniihe Kammer debättiert 
über die Regierungserllärung; die mei— 
ften Redner billigen die Haltung Salan- 
dras; . unter ihnen, vor allem 
Ehieja, verlangen das Einihreiten Ita— 
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liens in dem großen Erg eg Völker⸗ 
ringen; Labriola ſchiebt die Verantwor— 
tung an dem ungeheuren Kriege Deutſch— 
land zu; im Namen der Sozialijten un— 
terbreitet Treves eine Tagesordnung, die 
der Regierungserllärung die Zuftim: 
mung verjagt; er ftellt feft, daß fie An» 
änger der abjoluten Neutralität jeien. 
n Flandern und * von Metz werden 
anzöſiſche Angriffe abgewieſen; bei La 
aſſee, im Argonnenwald und in der Ge— 
ge. ſüdweſtlich von Altkirh machen die 
eutihen Fortſchritte. An der mafuri- 
hen Seenplatte werden 1200 Rufjen pe: 
angen. Das jerbijhe Minifterium nimmt 
eine Entlaffung; Paſitſch wird mit der 
Neubildung desjelben beauftragt. Die 
arabijhen Stämme der Sinaihalbinfel 
ihließen ſich den türfifhen Truppen an. 


. General Billa hat Merito bejekt und 


vom Regierungspalaſt Beſitz ergriffen. 
Die italienifhe Kammer billigt mit 41% 
gegen 49 Stimmen die Regierungserflä- 
rung. König Georg kehrt in den Buding- 
hampalaſt nad Yondon — nachdem er 
an der Front mit dem König der Belgier 
und dem franzöſiſchen Präſidenten zuſam— 
mengetroffen iſt. Die vom ruf chen 
Minifterium des Innern ausgearbeitete 
Gejegesvorlage zur Enteignung des deut: 
ihen Grundbefiges wird amtlich geneh- 
migt. Die Ortihaft Vernelles jüdöftlich 
von Bethune, deren weiteres Feithalten 
in dem dauernden franz. Artilleriefeuer 
unnötige Opfer erheiiht haben würde, 
wird planmäkig von den Deutihen ge: 
räumt; die noch vorhandenen Baulichkei- 
ten find vorher in die Luft gejprengt wor: 
den; die Deutichen bejegen aufgebaute 
Stellungen öftlih von diefem Ort; der 
Feind vermag nicht zu folgen. Weſtlich 
und füdöjtlih von Altkirch erneuern die 
Franzoſen ihre Angriffe mit erheblicheren 
Kräften ohne Erfolg; fie erleiden ſtarke 
Berluite. 


. Auf die Vorftellungen bin, die der ſchwei— 


zeriiche Bundesrat bei der britifchen und 
bei der franzöfiihen Regierung wegen des 
liberfliegens von jchweizerifhem Gebiet 
durch engliſche Flugzeuge erhoben, hat der 
franzöfiihe Botſchaftet eine Erklärung 
des franzöfiihen Minifters des Uußern 
abgegeben, die dahin geht, daß derjelbe 
den Vorfall, infofern er erwiejen jei, auf- 
richtig bedauert; dieſer Vorfall fünne ge: 
wik nur einer Unachtſamkeit zugeichrie- 
ben werden; im übrigen lege die franzöfi: 
Ihe Regierung mehr als je Gewidt auf 
die ſchweizeriſche Neutralität. 
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Dezember. 
6. Die brit. Regierung hat durch ihren Ge: | 


haben ausjuzahlen. Eine Depeihe aus 
EI Paſo (Texas) meldet, in Merito fei 


jandten dem Bundesrat eine Note über: ' 
reichen laffen, in der fie ausführt, daß die 
Flieger, die am Angriff auf die Zeppelin= 
werft teilnahmen, die bejtimmte Weifung | 
hatten, jchweizeriihes Gebiet nicht zu | 
überfliegen; wenn fie es dennoch getan 
haben, jo jei das auf Unadtjamfeit und 
auf die Chwierigfeiten zurüdzuführen, in 
großer Höhe die wirklihe Lage eines 
Luftſchiffes feitzuitellen; auf Grund der 
ihr von ſchweizeriſcher Seite unterbreite- 
ten Beweije für das lÜberfliegen jchwei- 
zeriſchen Gebietes halte die britiſche Re— 
ierung darauf, dem Bundesrat zu ver- 
fern, dak dies entgegen ihren Abſich— 
ten gejchehen ſei und ſpreche ihm ihr leb— 
haftes Bedauern aus. Die britifhe Re: | 
gierung wünſcht im Anſchluſſe daran feit- | 
uftellen, daß aus den ihren Fliegern er- 
teilten Injtruftionen und aus dem dem 
Bundesrate wegen ihrer Nichtbeachtung | 
ausgejprodhenen Bedauern feine allge= | 
meinen Schlüffe auf ihre Anerkennung | 
eines nicht unbeitritten geltenden völter: | 
rechtlichen Grundfaßes betreffend die Ge: 
bietshoheit über dem Luftraum gezogen 
werden fönnen. Der jhweizerijhe Bun: | 
desrat hat den beiden Regierungen für 
ihre Erklärung gedankt und die Gelegen- 
heit benußt, der britiihen Regierung | 
neuerdings mitzuteilen, dak mit Rüdficht 
darauf, daß feine völlerredhtliche Be- 
Ihräntung der Gcbietshoheit über dem 
Luftraum bejtehe, er dieſe im vollen Um: 
ange geltend machen müſſe und ſchon bei 
nlaß der Mobililation der Truppen ent: 
Iprehende Weifungen zum Schuße derjel: 
ben erlafien habe. Lodz wird von den 
deutſchen Truppen im Sturm genommen. 
Die franzöfiihe Patriotenliga hält ihr 
ed auf dem Scladtfeld von 
hampianyg, wobei Poincaré erklärt: 
„Damit der Friede lang und glüdlich 
ausfalle, damit er nicht illuforiih und 
trügerifch fei, muß er gemwährleijtet fein 
durch die vollftändige Sühne für die ver- 
legten Rechte, muß man fi vorjehen ge— 
en künftige Angriffe. Folgendes iſt die 
arole, die id Ihnen übergebe: Sühne 
für das Vergangene, Garantien für die 
Zukunft! Wir werden jeden Frieden ab: 
weijen, der unſere Opfer und unjer ruhm- 
volles Blut zwedlos machen würde.“ Die 
franzöjiihe Nationalſparkaſſe wird durch 
den Minifter des Innern angewiejen, 
Perſonen in Eljaß:Lothringen ihre Gut- 








eine neue Revolution ausgebroden; die 
Generäle Zapa und Salazar, welde un 
ter dem Regime Huertas Chefs waren, 
haben eine Proflamation erlaffen, in 
welder die Generäle Billa und Carranza 
angeflagt werden und worin der Bei- 
ſtand der ganzen Republik verlangt wird. 
Die Engländer haben bei Bort Said den 
Ditdamm des Sueztanals durchſtochen und 
das troden gelegte Erdreich des ehemali— 
en Sees von Pelufio überſchwemmt. Die 
fademie der ſchönen Künfte in Paris er: 
neuert ihren Proteſt gegen die „ſyſtema— 
tiſche Zerftörung“ von KAunftdentmälern 
und Kunſtwerken in Frankreich und Bel: 
ien dur die deutihe Armee; fie be— 
N lieht die reichsdeutichen und öſterreich— 
ungariicen Mitglieder aus ihren Lijten 
zu ſtreichen. Die Ausfuhr von Konier- 
venfleifh und Stanniol nah Schweden, 
Norwegen und den Niederlanden ift in 
England unterfagt; die Ausfuhr von Ice 
wird für das ganze Ausland mit Aus— 
nahme des Mittelmeers, des Schwarzen 
Meeres, Frankreichs, Rußlands, Bel- 
giens, Spaniens und Portugals unter 
ſagt. Die römijhe „Iribuna“ veröffent- 
liht einen energijhen Proteſt des ita=- 
lieniihen Journalijten Tioli, eines Mit: 
gliedes der Gruppe italienifcher Journa= 
liiten, welche eine Reife nad Deutjchland 
unternommen haben, der von verſchiede— 
nen italienijhen Blättern beſchuldigt 
worden war, von der deutichen Regierung 
ein Taggeld von 65 Lire und eine ein 
malige Summe von 2000 Lire erhalten 
zu haben; Tioli ertlärt, daß er Alage 
wegen WBerleumdung einreihen werde. 
Die nah Weftgalizien vorgerüdten rufji- 
Ihen Kräfte werden von unferen verbün- 
deten Truppen im Süden angegriffen und 
verlieren 2200 Gefangene; in den Karpa= 
—* finden Teilkämpfe ſtatt; der in den 
Beskiden eingebrochene Gegner wird zu— 
rückgeworfen und muß 500 Gefangene 
preisgeben. Südlich von Belgrad gewin- 
nen die öjterreich:ungarifhen Truppen 
Kaum; weitlih von Arandſcholowätſch, 
Tihorni und Milanowatſch zicht der Geg— 
ner neue Berjtärfungen heran und jeßt 
feine heftigen Angriffe gegen Weiten 
fort; in die bejegten jerbiihen Gebiets— 
teile, die fajt volllommen verödet ange: 
troffen worden find, beginnen allmählich 
die geflüdhteten Einwohner zurüchukeh— 
ten; in Belgrad jelbjt befinden ſich nur 
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15000 Menſchen; die neu eingeſetzte öfter: | 
— che Verwaltung amtiert be— 
reits. In Rom beginnt ein neues, von 
unabhängigen Italienern gegründetes 
Wochenblatt unter dem Titel „Italia 
nostra“ zu erjcheinen zum Zwed der Pro: 
paganda für die Neutralität Italiens im 
— Kriege; unter ſeinen Mit— 
arbeitern werden hervorragende Gelehrte, 
Schriftſteller und Freunde deutſcher Kul— 
tur genannt, wie die Senatoren Barzel— 
lotti und Eroce, die Brofefloren de Lellis 
und Gnoli. Die Türken bejegen Xeda, 
20 Kilometer öftlih von Batum; dur 
einen kühnen SHandjtreih werden die 
Eleltrizitätswerte von Batum außer Tä⸗ 
tigkeit geſetzt und 300 Ruſſen getötet ober | 
gefangen. Der engliſche inenleger 
„Mary“ — vor Loweſtoft auf eine 
deutſche Mine und — in die Luft. Ver— 
ſuche der Ruſſen aus Südpolen, ihren be⸗— 
drängten Armeen im Norden zu Hilfe zu 
fommen, werden durch das Eingreifen 
öfterreich-ungariicher und reichsdeutjcher 
a — von Petrikau vereitelt. 
Fürſt Nikolaus Radziwill, der dem erſten 
polniſchen Adelsgeſchlecht entſtammt, iſt 
als ruſſiſcher Dragoneroffizier bei Lodz 
gefallen. Guppierez zieht in Begleitung 
der Generäle Billa und Papata in 
Merito ein. Berwundete ajistere er- 
zählen, Prinz Joadim von reußen ſei 
in der Schlaht von Lodz beinahe in die, 
ände der Rufen gefallen; der Prinz 
abe eine von den un aufgegebene 
tellung bejegt. Die Rufen hätten dar- 
auf von neuem dieſe Stellung mit be- 
trähtlihen Kräften angegriffen, worauf | 
unter den Deutihen eine Panik entitan= | 
den fei; der Prinz fei im Galopp geflüd- 
tet, befleidet mit dem Waffenrod eines 
Soldaten. Bei Malancourt, öſtlich von 
Barennes, wird ein franzöliiher Stütz— 
ar genommen; dabei füllt der größte 
eil der Bejagung; der Reit, einige Difi: | 
En und etwa 150 Mann, werden ge: 
angen. | 


. In Wajhington wird die törichte engli— 
ihe Zenfur lebhaft getadelt. Der nord: 
ameritaniihe Dampfer „Jafon“, der die 
MWeihnachtsgeihente Amerilas für die, 
Kinder der frienführenden Staaten nad 
Europa bringt, ijt in Genua eingetrofjen, 
um dajelbit die Geſchenke für die deut— 
ſchen und öfterreihiihen Kinder auszu- 
laden. Die engliich:ägnptiihen Behörden | 
in Kairo haben 200 Angehörigen Biter- 
reih-Ungarns und des Deutſchen Reichs, 
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die verbädhtig oder militärpflidhtig find 
Befehl gegeben, ſich bereit zu gi nad 
Malta verichidt zu werden. In der Ge- 
Ye von Adichara finden neue, für Die 
ürfen erfolgreihe Kämpfe ftatt, im 
denen jene den Ruſſen eine Kanone und 
eine Menge von Bomben, Waffen und 
Munition abnehmen; die von KRevander 
vorrüdenden Türken bemächtigen fi des 
70 Kilometer jenjeits der Grenze liegen: 
den Ortes Saudſchbulagk. Die däniſchen 
Behörden verbieten a des Vorkom— 
mens von Maul: und Alauenjeudhe die 
Ausfuhr von Vieh. Der ze... Ita: 
lien empfängt den türkiſchen otichafter 
Naby Bey, der diefem die zuftimmende 
Untwort jeiner Renierung zu den Forde— 
rungen Italiens überreicht; dieje betref- 
fen eritens das Anerbieten, den Scheich 
des Islams zur Erklärung einzuladen, 
dak der Heilige Krieg nicht gegen Ita— 
lien gerichtet Ni, und zweitens die Ans 
erfennung des italienifchen Bürgerredts 
ür die im türkifhen Reiche lebenden liby— 
hen Untertanen Italiens. Die Umgrup- 
pierung der öjterreich-ungariihen Streit: 
fräfte in Serbien erfolgt programmäßig; 
einzelne Verſuche der Gegner, dieje zu 
jtören, werden abgewiejen; biebei erleidet 
der Feind empfindliche Verlufte; die ölter- 
reich-ungariſche Offenſive fdlich von Bel: 
rad jchreitet unaufbaltinm vorwärts. 
ie Berhaftungen von Monardiften in 
ortugal finden ihren Fortaang; die 
rage der Mobilmahung und der äußeren 
olitit gibt im Parlament zu Lifjabon 
nlaß zu ftürmijhen Debatten, die den 
NRüdtritt des Minifteriums veranlaffen. 
In der flandrijchen front bereiten Die 
durch die leften Regengüſſe verſchlechter— 
ten Bodenverhältnilie den Truppenbewe— 
gungen große Schwierigleiten. Nördlich 
von Arras machen die Deutſchen einige 
Fortichritte. Das Kriensinzorett in Lille 
brennt ab; wahriheinlih lirat Brand- 
jtiftung vor; Verlufte von Menichenleben 
jind aber nicht zu beflanen. Ein franzöfi- 
iher Angriff auf die deutſchen Stellun: 
gen nördlih von Nanzig wird abgewie— 
jen. In Nordpolen folgen die deutichen 
Truppen dem öftlih und ſüdeſtlich von 
Lodz ſchnell zurüdweihenden Feind uns 
mittelbar; außer den ſchon gemeldeten, 
ungewöhnlich ſtarken blutigen Verluſten 
hab:n die Ruſſen 5000 Gefangene und 16 
Geihüge mit Munitionswagen verloren. 
Kaifer Wilhelm bat feine Wicderabreije 
zur Wejtiront infolge einer Erfrartung 
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an fieberhaftem Brondialfatarrh um | 
einige Tage aufihieben müſſen, kann je= ' 
doh den Vortrag des Generalitabschefs 
entgegennehmen. Der König von Sadhjen 
iſt an die Mejtfront abgereift. 270 000 
Rufen find unter dem Oberbefehl des 
Generals Radko Dimitriew in der Ge- 
gend vor Krakau eingetroffen und haben 
mit der Beſchießung einiger entfernter 
Vororte begonnen. 


Pecherie-fFerme, 
obwohl hier die Genfer Flagge angebradt 
it, von den Deutihen in Brand geſchoſſen 
werden, da Fliegerphotograpbien ein: 
wandfrei fejtitellen, daß fich dicht Hinter | 
der Ferme eine ki ihwere Bat: 
terie verberge. Franzöfiihe Angriffe im 
der Gegend von Souains und gegen die 
Orte Varennes und Vauquoit vom öjt- 
lihen Argonnenrand werden unter Ber: | 
lujten für den Gegner zurüdgeworfen. Im 
Argonnenwald wird an verjdiedenen 
Stellen Boden gewonnen; dabei machen 
die Deutihen eine Anzahl Gefangene. 
In Nordpolen itehen die deutſchen Trup— 
pen in enger fyühlung mit den Rufen, die 
in einer |tarf befejtigten Stellung öſtlich 
von der Miatihga haltgemadht Haben; 
um Lowitſch wird weiter gefämpft. Das 
engliihe Petroleumſchiff „Veera“ jcheitert 
auf der Side von Valay; das Petroleum 
enzündet ji, und der Dampfer wird voll: | 
fommen zeritört. Das Nobeltomitee be— 
ichließt, in diefem Jahr feinen Friedens: | 
preis zu verteilen. er belgiſche Abge- 
ordnete Lorand jpricht auf feiner politi= | 
ihen Rundreiſe im Stadttheater von Mo: | 
dena, wobei es wegen der Unterbreduns | 
gen dur die Sozialiſten zu lebhaften | 

umulten und nah Schluß der Verſamm— 
lung zu Sclägereien zwijhen den An— 
hängern und Gegnern der italienijchen | 
Neutralität fommt. Das britiihe Ge- 
ihwader unter dem Kommando des Vize: | 
admirals Frederic Sturdoe beſchießt bei 
den Falklandsinſeln die deutihen Kreuzer | 
„Scharnhorjt“, „Gneifenau“ und „Leipzig“ 
und bringt fie zum Sinken; zwei ans 
dere deutſche Areuzer, „Dresden“ und 
„Rürnberg“, ergreifen die Flucht, werden 
aber verfolgt; im weiteren Verlauf wird 
aud „Nürnberg“ vernichtet; nahezu Die 
ganze deutijhe Bemannung findet in den 
Tiefen des Meeres ihr Grab; die englis 
he UÜbermacht erleidet feine wejentlihen 

erlufte und fapert außerdem zwei deut: | 
Ihe Kohlenfchiffe. Außer General Ren: | 
nenkampf find noch jehs Generale der, 
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ruſſiſchen Weſtarmee ihres Amtes ent— 
hoben worden. Serbiſch-montenegriniſche 
Truppen bejegen Waljewo und Ujitſche 
wieder. Die große Schladht auf den Aus— 
läufern der Rudnilberge, die ſich feit dem 
3. Dezember zwiſchen öjterreich-ungari- 
ihen und ſerbiſchen Truppen abgeipielt 
hat, endet mit einem vollen Erfolg der 
Serben, die Waljewo neuerdings bejeten; 
die Verlufte auf beiden Seiten find jehr 
groß; die Verfolgung der öjterreich-uns 
— Truppen wird fortgeſetzt. Die 

uſſen haben Sarabaſchtalak in Arme— 
nien beſetzt und beſitzen die Straße nad 
Wan. Die Verhandlungen gu: Bildung 
des neuen Kabinetts nad) Rüdtritt des 
bisherigen portugiefiihen Minifteriums 
dauern in Lilfabon fort. Ein franzöfiihes 
minijterielles Rundjchreiben enthalt das 
Verbot des Überſchreitens der Grenze 
K alle Bürger im Alter von 20 bis 48 

ahren; die an der Grenze ftehenden Gen: 
Darmeriefoldaten Haben entiprechende 
MWeifung erhalten. Aus Petersburg wird 
berichtet, die Deutjchen haben den Namen 
der Stadt Czenſtochau mit demjenigen 
von Kaijersberg vertauſcht. Eröffnung 
des japaniihen Parlaments mit einer 
Adreſſe des Kailers. Infolge der Arbeits- 
lojigfeit und der jteigenden Lebensmittel: 
preije it die Lage in Apulien ernft und 
die Agitation im Wachſen begriffen; in 
Barletta wird der Generaljtreif profla- 
miert; die empörte Menge bewirft die 
Unterpräfeftur mit Steinen. Die Kämpfe 
in Weitgalijien nehmen an Heftigfeit zu; 
nunmehr aud von Weiten angreifend ver: 
jagen die ee en Truppen 
den Feind aus feiner Stellung bei Wie- 
liczfa; der eigene Angriff dauert an; die 
Zahl der Gefangenen beträgt 10 000. Der 
Papſt ift mit den Regierungen der krieg: 
führenden Staaten in Unterhandlungen 
getreten, um zu erreichen, dak am Weih— 
nachtstage, aus Ehrfurdt vor dem chriſt— 
lihen Brinzip des Friedens und der 
Liebe, überall die militäriihen Opera— 
tionen eingeltellt werden; man glaubt, 
dak der Schritt des Papſtes faum ein 
praftijches Rejultat haben werde. In der 
Sobranje legte der bulgarijche Finanz: 
minifter die finanzielle und wirtichaftliche 
Lage des Landes dar, das unter der Rück— 
wirfung des europäildhen Krieges leide; 
infolge des Krieges weije das Budget des 
laufenden Jahres ein kleines Defizit auf, 
das duch die Einführung einiger neuer 
Steuern gededt würde; darunter befin- 
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den ſich insbeſondere die Steuern auf die | 
Ausfuhr von Zerealien. Präfident Wil: 
fon verlieft im Kongrek zu Waſhington 
die übliche SJahresbotihaft; er erklärt 
darin, die Vereinigten Staaten unterlie- 
hen nichts für die Landesverteidigung; 
die Botſchaft ftellt die fchredlihen Ber: | 
wüjtungen des Krieges in Europa feſt und 
weiſt darauf hin, dak die Union Gelegen: 
heit habe, die leeren europäiſchen Märkte 
zu verjorgen; die Beziehungen der Ber: 
einigten Staaten zu allen andern Böl: , 
tern jeien freundichaftlih; die Vereinig— 
ten Staaten feien zu einer Million der 
Eintradht und des Friedens und zur Wie— 
derheritellung der Freundicaft unter den 
Nationen auserjehen. 


. In der Gegend von Souain beichränten 

ich die Grangofen auf beftiges Artillerie: 
feuer; ein am öjtlihen Araonnenwald: 
tand auf Vauquoit-Bourouilles erneuer: 
ter Angriff der Franzoſen kommt nicht 
vorwärts und erjtirbt im (Feuer der deut: | 
Ihen Artillerie; der Gegner erleidet große | 
Verlufte. Drei feindlihe Flieger werfen 
auf die offene, nicht im Operationsgebiet 
liegende Stadt Freiburg im Breisgau 
zehn Bomben ab; Schaden wird nicht an- 
—— Oſtlich von den maſuriſchen 
een finden bloß Artilleriekämpfe jtatt. 
In Nordpolen auf dem rechten Weidhjel- 
ale wird eine jehr wichtige Stellung den 
uflen im Sturm entrijien; lints von 
der Weichſel wird der Kampf fortgejett. 
In Südpolen werden ruffiihe Angriffe | 
abgewiejen. Die Rufen melden einen Sieg 
über 23 Türfen im Kaufajus. Erzherzog 
Friedrich von Oſterreich wird zum Feld— 
marjhall ernannt. Sir Edward Grey 
wendet ſich offiziell an den Kardinal: 
Staatsjetretär des Papites, um die Zu: 
ftimmung zur Ernennung von Henry Ho— 
ward zum aufßerordentlihen Gejandten 
und bevollmädtigten Miniiter am Vati— 
fan zu erreihen; der Kardinal:Staats- 
fefretär antwortet umgehend, dak der 
ganft damit einverjtanden jei. In der 
igung der ſerbiſchen Skupſchtina ver: 
lautbart das neue Kabinet Paſitſch fol: 
ende Erklärung: „Das neue Kabinett 
at ſich gebildet, um bis zum Ende diefer 
großen Kriſe die Einheit des Willens 
und der Kräfte zu befunden. Es iſt dies 
auh das Ziel aller Parteien unjeres 
Landes. lberzeugt von dem Bertrauen 
der Skupſchtina, weldhe alle ihre Kräfte | 
in den Dienjt der großen Sadıe des jerbi- 
Ihen Staates und der jerbilch-froatijchen | 
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und ſlawoniſchen Familie ſtellt, hält es 
die Regierung für ihre erſte Pflicht, ſich 
rejpeftvoll zu verneigen vor den auf dem 
Altar des WBaterlandes dargebradten 
freiwilligen Opfern. Sie richtet an die 
ganze jerbijhe Armee, Kommandanten 
und Soldaten, den YAusdrud ihres Ber: 
trauens, ihrer Bewunderung und ihrer 
Dankbarkeit für ihre Anjtrengungen und 
Opfer für das Vaterland. Unjere kleine 
und junge Armee behält den guten Na: 
men und hat fich ruhmreich an die Seite 
der tapferen großen und alten Armeen 
der verbündeten Nationen geitenlt, welde 
mit uns für die Sache der Gerechtigkeit 
und freiheit fümpfen. Erjt am Ende die- 
fer jhweren Ariegstage wird unjere Un- 
terjtügung ihren Wert erweijen. Wir 
find überzeugt, daß das ganze ferbiiche 
Volt entichlo en ift, dieſen heiligen Krieg 
bis zum Ende zu führen zur Berteidi- 
gung feines Herdes und feiner Freiheit, 
und daß es feine einzige Pflicht it, zu 
fämpfen für die Entlnehtung und Eini- 
ung unferer jerbijchen, froatijhen und 
lowenijhen Brüder, die ihrer Freiheit 
beraubt Der glänzende Erfolg, wel- 
der dieſen Kampf frönen wird, wird 
reichlich für die:großen Opfer entichädi- 
en, welde das jesine Geihleht dar— 
ringt. In diefem Kampfe bat das jer- 
biſche Bolt nicht zu wählen, denn zwiſchen 
Leben und Tod gibt es feine Wahl. Man 
hat uns zum Kampfe gezwungen, wir wer: 
den ihn führen mit der gleichen uner: 
ihütterlihen Willenskraft wie feit hun— 
dert Jahren für die Auferſtehung aus 
dem Grabe von Koſſovo. Die Regierung 
wird ji bemühen, diefem Entihluß des 
Volkes treu zu fein und getreu jeinen 
mächtigen und heldenmütigen Verbünde— 
ten im Bertrauen auf den Sieg. Die 
Regierung weiß, welde Mühen und 
Schwierigkeiten die ferbiihe Armee aus- 
uhalten hat für das Vaterland, aber die 
Nation wird alles tun, was in menid- 
lihen Kräften fteht, um dieſen vn 
zu befiern. Man wird jchnell nad allen 
Maknahmen forſchen zur Erleichterung 
der Verpflegung und zur Verbeſſerung 
des Ganitätsdienites der Armee. Aus 
diefem Grunde dürfen uns feine Opfer 
aufhalten. Im Einverftändnis mit 
Ihnen, meine Herren Abgeordneten, wird 
die Regierung über die Mahnahmen be— 
ihließen, um dem Bolte nad dem Kriege 
zu Hilfe zu fommen und feine Kräfte 
wiederheräuftellen. Jetzt, wo der Feind 
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rod) auf jerbiihem Boden jteht, ruft die 
Regierung: Vorwärts, mit Gott, auf den 
Feind!“; alle Abgeordneten und die übri— 
gen Anwejenden wiederholen die letzten 
Worte der Regierungserflärung, die wie: 
derholt von begeiltertem Beifall unter: 
brodhen wird. Nach längeren Unterhand: | 
lungen zwijhen Berlin und Bordeaur 
ift, wie der „Bund“ vernimmt, eine Ber: | 
einbarung zujtande gefommen, wonad 
als neutrale und unparteiiihe Beauf: | 
tragte der jchweizeriihen Regierung ein | 
deutjh:jchweizeriiher proteitant. Geiſt— 
licher die Gefangenen und Internierten: 
lager in Frantreih und ein franzöſiſch— 
ſchweizeriſcher Geijtliher die Lager in 
Deutihland beſuchen darf; die Aufgabe 
diefer Abgejandten liegt vor allem in der 
Kontrolle der geiltigen und Teiblichen | 
Fürforge der Angehörigen der betreffen: | 
den Nationen; die beiden Geiftlichen wer— 
den zu diefem Zwede, namentlid für die 
Anktaffung von Winterfleidern, Deden 
ujw. von beiden Staaten, jowie aud von 
Ihweizeriihen Wohltätern mit beträdt- 
lihen Geldmitteln ausgeftattet; für die 
Miſſion nah Frankreich ijt Pfarrer ©. 
WW. Zimmerli aus Diemtgen (Bajelland) 
auserforen; für die Miſſion nad) Deutſch— 
land joll, wie verlautet, der Biſchof von 
Yaufanne dem Bundesrat eine geeignete 
Verlönlichteit in Vorjchlag bringen. Die 
Ufer des Schwarzen Meeres find in einer 
Entfernung von 20 Meilen an zahlreichen 
Stellen mit Minen belegt worden; die 
Schiffe * bei Nacht die zen nicht 
mehr verlajien. Das rufliihe Kohlenſchiff 
„spa“ ift von den Türfen im Schwarzen 

eer erbeutet und nah Konjtantinopel 
gebracht worden. Generaloberit Moltte 
tritt als Chef des Generalftabs endgültig 
zurüd,; Kriegsminifter Falkenhayn wird 
als Generalitabschef beitätigt. Die fran- 
zöfishe Regierung kehrt nah) Paris zu: 
rüd. Die rufliihen Gouverneure in Gali— 
zien bejigen den Auftrag, alle Ortsnamen 
ins Ruſſiſche zu überfegen. Das italieni- 
Ihe Kriegsſchiff „Calabria“ iſt nad 
Rhodus und Syrien, das italienifche 
Kriegsihiff „Sardegna“ nad) Balona ab- 
gereilt. Ruſſiſchen Meldungen zufolge 
bemüht fih die italieniihe Diplomatie 
mit allen Kräften, dahin zu wirken, daß 
Bulgarien fi irgend welder Schritte ge: | 
gen Rümänien, Griehenland und Ger: 

ien enthalte. Auf die Spmpathiedepe: | 
Ihe des deutihen Reicdhstagsprälidenten 
antwortet der Präfident der ottomani: 
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ſchen Kammer „voll ſtolzer Genugtuung“ 
und ſtimmt dem Gelöbnis zu, „durchzu— 
halten, bis ein dDauernder Friede für uns 
und die fommenden Geſchlechter erlangt 
ift, in der Zuverficht des Sienes zu MWaj- 
fer und zu Lande.“ Der deutihe Konful 
Alers in Sunderland, ein in England 
naturalifierter Deuticher, wird wegen 
Hochverrats angeklagt, weil er Deutichen 
behilflihh gewejen ſein al England zu 
verlalien, und zum ode verurteilt. 
Oſterreich-ungariſche Truppen ſtoßen weit: 
lih von Milanowatih auf ſtarke ſerbiſch— 
montenegrinifch-rufliihe Streitkräfte und 
müflen fih nah Berluften zurüdzichen. 
Enver Paſcha verläßt Konftantinopel, um 
das Oberlommando der türkiihen Kaula— 
fusarmee zu übernehmen; er wird im 
Fra ee durch Talaad Bei er- 
ebt. 


Der große Kreuzer „Sultan Jawus Ge: 
lim“ ſchießt Batum in Brand; die ruffi- 
ihen Landbatterien erwidern das Feuer 
erfolglos. Zar Nikolaus ijt in Tiflis ein- 
getroffen. Auf Antrag der deutichen Bot- 
haft hat der römiſche Staatsanwalt eine 
nterjuhung gegen das Witblatt ‚Afino“ 
wegen Beleidigung des deutſchen Kaijers 
eröffnet. Der Burengeneral Beyers iſt 
nad) einem Gefecht in einem Fluß ertrun: 
fen. Die Ruffen maden unter dem Schuß 
von Kriegsihiffen Landungsverjudhe nahe 
bei Gonia, füdlih von Batum, um die 
türkiſchen Truppen in der Flanke anzu 
reifen; die gelandeten Truppen des 
Feindes werden jedoh zum Rückzug ge— 
eg und erleiden ſchwere Berlujte; 
im Wilajet Wan wirft türfijhe Kaval— 
lerie einen Angriff der Ruffen zurüd. An 
der perſiſchen Grenze, öftlih von Wan, 
bei Deir, weijen die Türken gleichfalls 
einen feindlihen Angrif ab; die Rufen 
erleiden beträdtlihe Verluſte. Dur 
eine faijerlihe Verordnung wird das 
Konkurs: und Anfehtungsredt in Oſter— 
reich neu geregelt und ein Ausgleichsver— 
Kader außerhalb des Konkurſes einge: 
ührt. Nah dem Petersburger Korre- 
pondenten des „Corriere della Sera“ 
haben die Erklärungen Salandras in der 
italieniihen Kammer in den leitenden 
Kreilen Rußlands Ich befriedigt; lieber 
würde man es noch Jehen, wenn Italien 
nun feine abwartende Haltung aufgeben 
würde; die Beſetzung des Trentino dürfte 
ihm nicht ſchwer fallen, jhwerer ſchon die 
von Triejt, abgejehen davon, daß ihm in 
diejer Beziehung inzwilhen Konkurrenten 
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erwacdjen find, die es früher nicht hatte; ı 
die Ententemädte fordern von Italien 
nichts weiter als einen Angriff auf Oſter— 
rei, der eine Abberufung eines Teiles 
der öjterreihiihen Kräfte aus dem Diten 
zur folge haben würde; an einen Sepa= 
ratfrieden mit Sfterreich dente man zur: 
zeit in Rußland nicht, aber fiher gäbe 
es in Oſterreich einfihtige Männer, 
welche die Vorteile ertennen, die Gjter: 
reih aus einem Separatjrieden erwad)- 
fen würden, jolange Rumänien und Ita— 
lien fih noch nicht entihloffen haben, zur 
Beieung der von ihnen beanſpruchten 
Gebiete zu jchreiten. Franzöſiſche An— 
griffe weitlih von Pont-a-Mouſſon wer- 
den abgewiejen. Der japanijhe Minijter | 
Baron Kato antwortet auf eine Xnter: | 
pellation in der Bollsvertretung, dak das 
von Japan erlaffene Ultimatum nicht das 
Verſprechen erhalten habe, daß Kiautſchau 
nach Beendigung des Krieges an China 
zurückerſtattet werde; auch ſei den Mäch— 
ten nicht ee en mitgeteilt worden. 
Die ende egierung überweilt dem 
— en Staat einen Vorſchuß von 
600 Millionen Franken zur Durchführung 
der portugiefiihen Mobilmahung. Aus 
Anlaß der Eröffnung des rumänijchen 

arlaments findet daſelbſt eine ſtarke 
ompathiefundgebung für Italien ftatt. 
Das Revifionsgeriht des Pariſer Mili- 
tärgouvernements hat wegen eines Form— 
fehlers das Urteil des Kriegsgerichts 
aufgehoben, durch weldies neun deutſche 
Militärärzte und Apotheter wegen Plün- 
derung in Liſy fur Durcq zu Gefängnis: 
trafen von jehs Monaten bis zu zwei 
Sahren verurteilt worden waren; die 
Angelegenheit wird vor ein anderes 
Kriegsgeriht verwiefen. Vom deutichen 
Beilesttunbbeitsant wird berichtet, daß 
aus Rukland und Galizien nah Ober- 
ichlefien die Cholera eingeihleppt worden 
t; im ganzen November wären in 
Deutihland 36 Fälle beobadtet worden; 
außerdem famen fünf Erkrankungen bei 
öjterreihiihen Soldaten vor, die aus 
Galizien eintrafen; in Gfterreid, vor— 
nehmlid in Galizien, wurden dagegen in 
der eriten Novemberwohe 844 Falle feſt— 
gejtellt, darunter 90 in Wien; in Ungarn 
waren 532 Fälle, darunter 34 in Buda— 
peit; hauptjählih wurden Soldaten und 
Gefangene betroffen, die vom norbölt- 
lien Ariegsihauplag kamen; wie er: 
innerlich, ordneten die deutihen Behör— 
den jofort Sicherheitsmaßregeln an, jo 
dak in Deutichland fein Fortichritt der 
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Seude bemerkbar ift. Generalleutnant 
Sir Wolfe Murray wird an Stelle des 
verjtorbenen Generals Douglas zum Chef 
des engliſchen Generalitabs ernannt. Das 
ruſſiſche Minifterium des Innern bat an 
die Gouverneure in Polen einen Befch! 
erlajien, laut dem Berzeichnifie der in 
Polen wohnenden deutichen Kolonijten 
ſofort angefertigt werden follen. Tod des 
ruſſiſchen Unterrichtsminiiters Caſſo in» 
folge Krebsoperation. Der rumäniiche Ge- 
fandte bejucht den bulgarijhen Minijter: 
prälidenten und erflärt, daß in Zukunft 
der Durchfuhr bulaariiher Maren durch 
Rumänien keine Schwierigkeiten bereitet 
würden. In Flandern greifen die Fran— 
zojen in der Richtung öftlid von Lange: 
marf an; fie werden aurüdgeworfen. Die 
deutiche Artillerie beichiekt den Bahnhof 
von Vpern zur Störung feindlicher Trup- 
enbewegungen. Bei Arras werden fort: 
hritte gemadt. In der Gegend Souain: 
Perthes greifen die Franzoſen erneut 
ohne jeden Erfolg an. Im Argonnen— 
wald verjucht der Feind nah wochenlan— 
em rein palliven Verhalten einige Vor— 
töße; fie werden überall leicht zurüdge- 
wiejen; dagegen nehmen die deutjchen 
Truppen wiederum eine wichtige franzö— 
fifche Stellung durch Minenjprengung: der 
Feind erleidet ftarfe Verluite an Gefalle- 
nen und Berjchütteten. Bei Apremont, 
jüdöftlih von St. Mihiel, werden mehr- 
fach heftige Angriffe der Franzoſen abge— 
wiejen, ebenjo auf dem Wasgauftamm in 
der Gegend weitlihb von Markirch. An 
der ojtpreußiihen Grenze wirft deutiche 
Kavallerie ruſſiſche Reitertruppen zurüd. 
In Südpolen werden rufliihe Angriffe 
von ölterreich-ungariihen und reichsdeut- 
ihen Truppen abaeihlagen. Ungeadtet 
aller Schwierigkeiten des winterliden 
Gebirgsgeländes jeten die von den Deut: 
ihen unterjtüßten öjterreich-ungarifchen 
Truppen auch in den Karpathen ihren 
Vormarſch jienreich fort; es werden ins— 
geſamt 2000 Rufen gefangen; die Bälle 
weitlih des Lupkoverſattels jind wieder 
in öjterreidh-ungariihem . Bei; im 
Raume jüdlih von Gorlico-Grybow-Neu- 
landez beginnen größere Kämpfe; Die 
Schlacht in Mejtgalisien, deren front ſich 
aus der Gegend öftlih von Tymbarf bis 
Raume öjtlih von Krafau hinzieht, 
auert fort; mehrere rufliihe Angriffe 
bredien in unferm Yrtilleriefeuer aujam- 
men; die Beſetzung von Przemysl bringt 
von ihrem letzten Ausfall 700 gefangene 
Rufen, 185 Majchinengewehre und ſehr 
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viel Munition heim. Die Türken er— 
rihten bei Katie, halbwegs zwiſchen 
Elariih und Eltantara am Suezlanal 
ein Lager ihrer Borhut. Der rumaͤniſche 
Konful in Odeſſa hat die Nachricht erhal: | 
ten, daß der Eintritt nad) Rumänien für | 
die ausländifchen Juden geiperrt jei; eine | 
Ausnahme madht man nur mit Ürzten; | 
der rumänijche Konful in Odeſſa habe das | 
Bahpifieren für rujliihe Juden, die ſich 
in Handelsangelegenheiten nah Rumä- 
nien begeben wollten, eingeftellt. | 
Die — ———— beſetzen neuerdings 
Wiſchegrad. Der Oberkommandant der 
ſerbſſchen Armeen richtet folgenden Ta— 
gesbefehl an die ſerbiſchen Truppen: | 
„Soldaten! Dant eurem übermenſchlichen 
Heroismus und euren zahlreichen Opfern 
in den Kämpfen der lekten Tage. liebe 
Soldaten, habt ihr den Find arichlagen 
und mit einer in der militärijchen Ge— 
Ihichte bisher unbefannten Schnelligleit | 
verfolgt ihr feine Armee. Ihr habt vier 
feindlihe Armeekorps vernichtet. hr 
habt unzählbare Trophäen erbeutet und 
Siege verzeichnet bei Ovtichar, Kablar, | 
am Suvobor, bei Maljen und bei Kos | 
manie, an der Ljig und an der Kolubara. | 
In der Verteidigung der freiheit eures | 
Baterlandes habt ihr auf diefen Bergen | 
und an den Ufern diefer Flüffe großartige | 
und ewige Denkmäler errichtet, welche zu | 
der Nachwelt von euren ruhmreihen Hel— 
dentaten jprechen werden. Eure Berbün: | 
deten find begeiftert über euren Sieg. 
Sie bewundern eudh. Euer Vaterland | 
wird euch ewig dankbar fein für eure Alte | 
der Bravour, und ich bin ſtolz darauf, an | 
eurer Spiße u ſtehen und imjtande zu 
fein, meinem Bater eine Heldentat —— 
meiner bewunderungswürdigen Helden 
zeigen zu fönnen. Indem ih meine 
Grüße an euch richte, bitte ich euch), die | 
Serfelgung des fFeindes mit einem eiler- 
nen Willen fortzujegen. Sagt ihn aus 
unjerem lieben Baterlande Jagt ihn 
bis zu den graufamen Horden an der 
Drina und an der Save. Ruhm denjeni: | 
en, die auf dem Felde der Ehre gefallen 
Ad. Es leben meine bewunderungs- 
würdigen Offiziere urd Soldaten! Der 
Ob:rtommandierende der ſerbiſchen Ar: 
meen, Erbprin; Alerander.“ Nach einer 
Verfügung des Generallommandos des 
XV. Armeelorps find die am 22. Oft. ver: 
botenen Gewertihaftszeitungen dur den 
hie pipe in Strahbura wieder frei- | 
gege en worden, in der Vorausjchung, 
aß jie feine ficherheitsgefährlihen Ar: 
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tikel mehr bringen. Das biſchöfliche 
Ordinariat von Straßburg bringt den 
Pfarrern einen Erlah des Militärpolizei- 


meijters von Lautz zur Kenntnis, wonad 
in den Gemeinden des erweiterten Be: 
fehlsbereichs der Feitung Straßburg alle 
öffentlidy angebradten franzöſiſchen Auf— 
Ihriften jofort entfernt werden müſſen; 
zu diejen Inſchriften gehören auch folche 
an und in Kirchengebäuden, foweit fie 
nicht eingemeißelt find. Die Pforte un- 
terjagt für die Dauer des Arieges die 
Zahlungen und Tilgungen von Staats: 
und Gemeindeanleihen und die Auszah— 
lung von Dividenden türkiſcher Aktienge- 
fellihaften an Angehörige der frieg- 
führenden Staaten und zahlt den Ange: 
hörigen neutraler Staaten nur in Kon- 
itantinopel aus; dagegen bezahlt fie die 
Zinjen auf alle im Deutſchen Reith und 
in Ofterreih: Ungarn untergebradten Pa— 
iere nah wie vor in dieſen Staaten. 
er englilhe Gejandte Howard trifft in 
Rom ein. Die Stadt Lodz hat durd die 
jüngiten Kämpfe um ihren Bejig weni 
gelitten; einige Wororte und außerhal 
des Stabtbezirfes liegende Gebäude ha- 
ben Beihädigungen gufzuweiſen; doch ift 
das Innere ref vollftändig unverjchrt; 
die eleftrijche Straßenbahn verkehrt be— 
reits wieder. Die Franzojen greifen nad 
dem Scheitern ihres Angriffs auf Apre— 
mont in breiterer Front über Fliry, 
halbwegs zwiſchen St. Mihiel und Pont: 
a⸗Mouſſon, neuerdings, aber erfolglos an 
und müſſen viele Gefangene an die Deut: 
ihen abgeben. In Nordpolen nehmen die 
Deutſchen eine Reihe feindlicher Stellun: 
en und machen dabei 11 000 Gefangene, 
ee eine Beute von 43 Maſchinenge— 
wehren. Freiherr von der Goltz-Paſcha, 
trifft, begleitet von den deutjh'n Mili— 
tärattadhes in Bulareft und Sofia, in 
Konitantinopel ein; der — iſt mit 
türkiſchen und deutſchen Fahnen reich ge— 
ſchmüctt; zum Empfang find erſchienen 
Vertreter des Sultans und des Thron: 
folgers, General Liman von Sanders, 
Vertreter der Minijterien und des deut: 
ihen Botjchafters. An der perfilchen 
Grenze wächſt der Aufitand der Moham— 
medaner mit jedem Tag; der einfluß: 
reihe Stammdef Hadidi Ilhum Hat 
10000 Mann zujammengebradt, die mit 
den Türken gegen Ruhland kämpfen fol: 
len. Der Wiener ſpaniſche Botſchafter be- 
fihtigt mehrere Gefangenenlager in der 
öjterreih-ungariihen WMonarhie und 
Ipricht fich jehr lobend aus über Unter: 
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kunst und Berpflegung darin. 
der noch immer tobenden Schladht in 
Meitgalisien wird der füdliche Flügel der 
Rufen bei Limanowa geihlagen und, 
zum Rüdzug gezwungen; die Verfolgung | 
des Feindes ijt eingeleitet; alle Angrifie 
auf den übrigen Schladtfronten breden | 
im deutſch-öſterreichiſchen Feuer zuſam— 
men;Neujandez wird genommen, aud in 
Grobow, Gorlice und Zmigrod rüden | 
öfterreicdy:ungarijhe Truppen wieder ein: | 
das Zempliner Komitat ijt vom fyeinde | 
volltommen gejäubert; in den abjeits vom | 





Schauplatz der großen Ereignifle gelege: 


nen weitlihen Waldfarpathen vermag | 
der Gegner Ungarn gegenüber nirgends | 
Raum zu gewinnen. | 
Die Berbindungen zwilhen Niih und 
Saloniti find wiederhergeitellt; die be— 
nen Wardarbrüde hat die nötigen 

eparaturen erhalten. Feldmarihall von 
der Goliz-Paſcha wird in Begleitung fei- 
nes Sohnes, der deutjher Militärattaché 
in Sofia ijt, vom Sultan in Yudienz 
empfangen und jucht hierauf einige tärki- 
Ihe Würbdenträger auf. Die —— hat 
dem Vertreter des Sultans in Libyen die 
Weifung gegeben, er möge die eingebo- 
rene Bevölkerung darüber aufklären, dak | 
der Heilige Krieg ———— gegen Eng: 
land, Fraänkreich und Kukland gerichtet 
jei, und ehunaen 5 der Türfei und Ita— 


lien Beziehungen herzlicher Freundſchaft 





bejtänden. Feindliche Flieger werfen über 
freiburg im Breisgau mehrere Bomben; 


etwa zehn Perſonen werden verleßt, ein, 
Gebäude jhwer beihädigt. Das englildhe | 
Unterjeeboot „B 11“ fährt in die Darda- 
nellen ein, pajliert troß einer [hwierigen | 
Strömung unter fünf Reihen Minen hin— 
durch und torpediert das alte türkilche 
Linienihiff „Mefludijeh“; obwohl es, 
durch Gejhüßfeuer und Torpedoboote ver: 
folgt wird, fehrt es nad) neunitündiger 
Unterwafierfahrtt wohlbehalten zurüd; 
das türkiſche Linienſchiff ift inzwijchen 
gejunfen. Den reichsdeutſchen und öiter- 
reich-ungariſchen Frauen, die anfangs Be- 
fehl erhalten haben, die Stadt Bibau u 
verlafjen, ijt nunmehr der Aufenthalt In 
diejer Stadt wieder erlaubt worden; aud) 
in Riga ift den an Wltersihwädhe und 
Seanbeilen leidenden Perſonen der wei- 
tere Aufenthalt bewilligt worden. Schwä- 
here franzöliihe Angriffe gegen Teile | 
deutiher Stellungen zwiſchen Maas und | 


Ehronit. 
Während | 





een. werden leiht abgewiejen. 
Die Verfolgung der Ruffen in Wejtgali- 
jien wird ortnefeht und gewinnt aber- 


mals unter Eleineren und größeren Ge- 
fehten allenthalben nordwärts Raum; 
nun iſt auch Dukla wieder in öſterreich— 
ungariſchem Beſitz. Nördlich von Lowitſch 
dringen die Deutſchen im Angriff weiter 
egen die nördliche Bfura vor. Der türti— 
Pie Generaldireftor von Poſt und Tele- 
graph fündigt die Errichtung eines Tele- 
raphenamtes in Köpritöi an. Eine rufli- 
—* avalleriebrigade, verſtärkt durch ein 
Bataillon Infanterie, greift eine vom 
rechten Flügel der türfiihen Kaukaſus— 
Urmee entjandte Wbteilung an, wird 
aber zurüdgeworfen; an der Grenze des 
Wilajets n ergreifen die Türfen die 
Dffenfive; bei Serai jtürmen fie einige 
feindlihe Stellungen; eine türtiſche Ab— 
teilung dringt in Wjerbeidihan in der 
Richtung hin Selmas vor; am Sübdufer 
des Urmiajees wird ein Kojafenregiment 
eihlagen. Der „Oflervatore Romano“ 
Ühreibt. „Einige Blätter haben gemeldet, 
vom Papſt jei die Anregung ausgegangen 
zur Einführung eines Waffenitillitandes 
wenigitens für den — ———— Dieſe 
Meldungen Bio der ahrheit. 
Der Rapit hatte ſich in der Tat vertrau- 
lid an die Regierungen der kriegführen- 


den Staaten gewendet, um zu erfahren, 


wie diejelben den Vorſchlag eines Waf- 
fenjtillftandes über Weihnadten aufneh— 
men würden. Alle angefragten Mächte 
antworteten, daß jie den erhabenen Geiſt 
der päpſtlichen Initiative wohl zu würdi— 
gen verſtänden, und die meiſten ſtanden 
dieſer Initiative ſympaäthiſch gegenüber. 
Immerhin glaubten einige, dieſer Ans 
regung praftiich feine Folge geben Mu tön⸗ 
nen, und jo fonnte mangels Übereinſtim— 
mung der Mächte der päpitliche Vorſchlag 
nit das wohltuende Bist erreichen, wei: 
ches der Heilige Vater erwartet hat.“ In 
allen Kirdhen Frankreichs werden öffent- 
lihe Gebete für die Verbündeten geſpro— 
hen; der Erzbilhof von Paris, Kardinal 
Amette, leitet den Gottesdienft in der 
dichtgefüllten Notre -» Dame - Kirhe; es 
werden Sammlungen veranitaltet für die 
vom Feinde beiehten Gebiete. Bor jeiner 
Rüdtehr nah Paris läßt Bräfident Poin— 
care dem Maire von Bordeaur eine 
Summe von 3000 Franken für die Armen 
der Stadt übergeben; dab die llberfied- 
lung der Minifterien nah Paris endgül- 
tigen Charakter trage, joll dadurd zum 
YAusdrud gebradht werden, daß gleichzei— 
tig das Grand Livre der Sentlichen 
Schuld in nicht weniger als 10 Eifenbahn- 
wagen nad) der Hauptitadt gebracht wird. 
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13. Das Amtsblatt „Journal Dfficiel“ er | 
iheint ſeit vorgeltern um erjtenmal 
wieder in Paris. Die ruſſiſchen Miniter 
des Innern und der Jultiz entjenden Be— 
amte nad Galizien, um die jozialen und 
religiöjen Verhältniffe des Landes gründ- 
lich zu ſtudieren und au unterjuhen, ob 
es möglich ſei, die rufliihe Gerichtsbar— 
feit dort einzuführen. as neue portu— 
giefifhe Kabinett jetzt fich folgendermaken 
zujammen: Borfig und Marine: Cou— 
tinho; Krieg: Oberft Mouzinho Albou: 
Su: Inneres: Alleſſandro Braga; 








uftiz: Barbozga Magelhaes; Finanzen: 

bravaro Coſta; Außeres: Augufto Sua- 
rez; Öffentlicher Unterriht: Fereiro Si- 
mas; SÖffentlihe Arbeiten: Carvoira 
Albouquerque; Kolonien: Rodriguez 
Gaipar. Das neue Kabinett, das ſich aus 
Anhängern Eojtas zufammenjeßt, wird 
in der — der Intervention Portugals 
vollſtändig die Politik des früheren Mini— 
ſteriums befolgen, und es wird das Bünd— 
nis mit England feſt aufrechterhalten. 


14. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine 


Verordnung über den Erlaß eines Zah- 
Iungsverbotes gegen Rukland. Die por: 
tugiefiihe Kammer nimmt ein Bertraus- 
enspotum für die neue Regierung an, 
während diefe im Senat ein Miktrauens- 
votum erhält. Die Franzojen greifen an 
mehreren Stellen vergeblid an: Ein Bor- 
ftoß gegen die deutichen Stellungen Jüd- 
lih von Ypern bricht unter ftarfen Ber- 
lujten für den Gegner zufammen; ebenjo 
wird der Feind in der Gegend nordöſtlich 
von Suippes und Ornes jehr empfindlid) 
—— in der Gegend von Ailly— 

premont, ſüdlich von St. Mihiel, ver— 
uchen die Franzoſen in viermaligem An— 
turm die deutſchen Stellungen zu neh— 
men; ſchließlich mißlingt ein erneuter 
eindlicher Vorſtoß aus der Richtung von 
lirey nördlich von Toul. Im Wasgen— 
wald ſind die Kämpfe noch im Gang. Im 
Oſten nimmt die deutſche, von Soldau 
über Mlawa vorgedrungene Kolonne dem 
überlegenen Feind gegenüber ihre alte 
Stellung wieder ein. Die Offenſive der 
verbündeten Armeen in Weſtgalizien hat 
bier den Feind zum Rüdzug gezwungen 
und die ruſſiſche Front in Südpolen zum 
Wanken gebradt; die den Feind in Weit: 
galizien unermüdlich verfolgenden Trup: 
pen gelangen bis in die Linie Jaslo- 
Raibrod; bei diefer Verfolgung und 4— 
der letzten Schlacht werden 31000 Ruſſen 
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gefangen genommen. Viviani und Pa— 
ſitſch haben aus Anlaß des ſerbiſchen Er— 
folges Glückwunſchtelegtamme ausge— 
tauſcht. Die italieniſche Regierung ſtimmt 
der Ernennung Alfred von Plantas als 
Nachfolger Piodas zum ſchweizeriſchen 
Gejandten in Rom bei. In Belgien ma— 
den Die engliih-frangöfiichen Truppen 
einen — aus Nieuport und beſetzen 
die Linie Weſtend von Lombartzyde-Guts— 
hof St. George; ſüdlich von Vpern greifen 
die Deutjhen in der Richtung auf Klein 
Zillebefe an und dringen erfolgreich vor: 
wärts. Ein über Nowogeorgiewsf erſchei— 
nender deutſcher Flieger wird von zwei 
rujliihen Fliegern verfolgt und zum Lan— 
den gezwungen. Die bulgariihe Regie: 
rung hat den Vorſchlag Griechenlands auf 
Ernennung einer gemijhten Kommiſſion 
von Offizieren angenommen, um die Ur— 
ſachen der kleinen Grenzzwiſchenfälle zu 
prüfen. Der Generaldireftor von Poſt 
und Telegraph in Konjtantinopel gibt die 
Errihtung eines türkiſchen Telegraphen- 
amtes in Artwin befannt, das feine Tä— 
tigteit bereits aufgenommen hat. Der 
ihweizerifhe Bundesrat hat auf Antrag 
jeines Handels-, Induſtrie- und Land— 
wirtihaftsdepartementes beichlofien, die 
——— Ausfuhrverbote auf folgende 
Artikel auszudehenen: Lumpen (Hadern) 
aus Baumwolle und Leinen, altes Tau— 
wert und andere zur Papierfabrikation 
taugliden Abfälle, Makulatur, Lumpen— 
halbitoffe, Raolin, ur und Brismen- 
feldfteher, gereinigtes Fichtenharz (Kolo— 
phonium), Kerzen aller Art mit Aus— 
nahme der Chriftbaumterzhen. Geifen 
und Wajchmittel aller Art; diejer Be: 


ſchluß tritt fofort in Araft. Deutiche 


lieger werfen den Hindus in den fran— 
zöſiſchen Schübengräben Aufrufe zum 
Heiligen nr in Sansfritjpradhe und 
5 zu. an fignalifiert eine ſtarke 
engliſch-franzöſiſche Flotte, die auf der 
Fahrt nad) den Dardanellen begriffen ift, 
um die Meerenge zu forcieren; das ita= 
lieniſche Paketboot „Germania“, das von 
Bengali zurüdgefehrt ift, aber wegen des 
ſchlechten Wetters wieder ins offene Meer 
hat hinausfahren müfjen, begegnet drei 
Geihwadern, die aus großen Einheiten 
gebildet find und die in der Richtung nad) 
den Dardanellen jahren. General Bar: 
mardiſton, der die engliihen Streitkräfte 
bei dem Zufammenwirten mit Japan ge- 
gen Tfingtau befehligt hat, iſt in Tokio, 
jtürmijch begrüßt, eingetroffen. Der ita- 
lieniihe Senat beginnt die Debatte über 

hi 
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die Erklärungen Galandrass. Mara: , 
aliano, Balli, 
Volle, Barzelotti und Canevera haben 
alle dem Kabinett Salandra für jeine 
Amtsführung, welhe den Interelien Ita— 
liens ganz entjpricht, ihr volles Vertrauen 
ausgedrüdt und feine Neutralitätserflä- 
rung gebilligt. Da die Deutjhen in Mai: 
land ein Blatt zur Propaganda für die 
deutſche Sache gegründet haben, gibt jett 
eine Gruppe von Franzoſen und Frans | 
jolenfreunden ein eigenes Organ mit dem 
Titel „La Correspondance Latine“ her: 
aus. An der Grenze des Wilajets Wan | 
dauern die Zujammenjtöhe der rufliichen 
Truppen mit den Türen zuguniten des 
Halbmonds an; die rulliihe Kavallerie 
greift an der perfiihen Grenze bei Surai, 
die Türfen an, deren Gegenangriff je: | 
doch von Erfolg gekrönt ijt; der Feind 
wird zurüdgejchlagen und zerjprengt. | 
. Die unter dem Kommando Greliers nad 
Montenegro entjandten Hilfstruppen find 
in Toulon wieder eingetroffen; König 
Nikolaus hat allen Teilnehmern die Tap- 
ferfeitsmedaille verliehen. Die türtifche 
Kammer wählt Halil Bei zum Präſiden— 
ten, Emiralt Paſcha, den Bruder des 
Führers der aufitändishen Marottaner, 
zum erſten Vizeprälidenten. Die Handels: 
fammer von Yivorno beſchließt einjtim: 
mig, ein dringendes Telegramm an den 
italieniihden Winifter des Außeren zu 
richten, mit der Bitte um Mahregeln ge: | 
gen die fortgejegten Beſchlagnahmungen 
von nah Italien bejtimmten Waren: | 
ladungen von jeiten Frankreichs und Eng: 
lands; die Handelstammer erwartet, daß 
der Miniſter fih nicht mit den gewohnten 
leeren Berjprehungen zufrieden geben, 
fondern um der Achtung und der Intereſ— 
len Italiens willen eine energifche Aktion 
einleiten werde. Im „Berliner Tage— 
blatt“ fämpft unermüdlic Theodor Molff 
gegen den Gedanken eines Separatfries 
dens mit Rußland, da nad) feiner Mei: 
nung die größere Gefahr für Deutihland 
dauernd von dem abiolutiltiihen Rußland | 
ber droht, deſſen Yändergier unter der 
reaftionären Kliquenherrihaft unerfätt: 
lich ift; in Abwehr diej.r Gefahr habe ſich 
Deulſchland in unvergleichlicher Eininfeit | 
erhoben; auch der „Vorwärts“ unterjtügt 
dieje Auffaſſung, indem er hinzufügt, daß 
heute in weiten und einflußreihen Kreis | 
i.n als erjtes Ziel die Niederwerfung | 
Englands gilt, woraus der Wunsch nad 
einem Separatfrieden mit Rußland bei | 
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San Martino, Carafa, | 


den jo Dentenden entitanden fei, der hof: 
fentlid feine Befriedigung finden werde; 
in dieſen Außerungen jpiegelt fi) der Wi: 
derjtreit der hier herrihenden Gefühle 
wider, die ſich übrigens nicht jhematiich 
nad den jonjtigen Begriffen von liberal 
und fonjervatin jcheiden. Gerade aud in 
liberalen Kreijen herrſcht ſtark die Mei— 
nung, daß England der jhlimmere Feind 
Deutihlands jei; zum Teil beruht dieje 
Auffaliung auf politiihen Erwägungen 
wegen der Art der wirtichaftlidhen Krieg: 
führung Englands, zum Teil aber aud) 
auf gründliher Empörung über den Ion, 
den viele englijhe Blätter und leitende 
Berjönlichleiten in ihrer öffentlichen Agi— 
tation zur Popularilierung des Sirieges 
egen Kaifer Wilhelm und das deutjche 

ilitär anſchlugen. Die Generaldirettion 
der Eijenbahnen in Elſaß-Lothringen gibt 
belannt, daß mit fofortiger Wirkung der 
allgemeine Güterverleht (Fracht- und 
Eilgut) von und nah im Eljak und in 
Preußen gelegenen nicht geiperrten Stret: 
fen auf jederzeitigen Widerruf und unter 
gewillen Bedingungen freigegeben iſt; 
die Verkehrsfreiheit findet ihre Beſchrän— 
fung in den Anforderungen des Kriegs: 
betriebes; eine allgemeine Beförderungs- 
pflicht beſteht nicht. Der franzöſiſche 
Miniſterrat tagt im Elyſée und beſchließt, 
von den Kammern 300 Millionen Fran— 
fen zur Unterſtützung der vom Feind be— 
jenien Departements zu verlangen. Der 
ranzöſiſche Kriegsminifter hat eine große 
Menge Hilfsdienftpflichtiner aufgefordert, 
jih in den Refrutierungsburceaus zu ſtel— 
len; der Termin iſt in wenigen Tagen 
fällig, d. b. nad) Abgang der Jahrestlafle 
1915. Die Serben find nad) einem bej- 
tigen Kampfe in Belgrad wieder einge: 
ogen. Anlählid der diesmal bejonders 
— Eröffnung des türkiſchen Par— 
lamentes hält der Sultan eine Thronrede 
und fagt u. a.: Wir waren dabei, den Re— 
formen im Innern einen friihen Auf: 
ihwung zu geben, als plötzlich die große 
Krile ausbradh. Während —* Regie⸗ 
rung feſt entſchloſſen war, in bewaffneter 
Neutralität zu verharren, wurde unjere 
Flotte im Schwarzen Meere von der ruſſi— 
ichen Flotte angegriffen und begannen 
England und Frankreich kürzlih jodann 
die Feindſeligkeiten, indem 1. Truppen 
und Schiffe an unjere Grenzen jhidten. 
Dah:r habe ih den Kriegsjujtand gegen 
über dieſen Wiächten erklärt. Da die Not: 
wendigteit mich zwang, mit bewaffneter 
Macht die Zeritörungspolitif abzuwehren, 
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die allezeit von Rukland, Frankreich und ı 
England gegen die islamitijche Welt ver: | 
folgt wurde und den Charakter einer Re: 
ligionsverfolgung angenommen hatte, | 
habe ich in Übereinftimmung mit dem be— 
| ine etwa alle Mujelmanen zum | 
Heiligen Krieg gegen diefe Mächte und 
diejenigen, die ihnen zu Hilfe kommen | 
würden, aufgerufen. Ich bin überzeugt, | 
daß unjere Kräfte zu Lande und zu Meer | 
—— Siege in Aſien und Afrika den | 

iegen hinzufügen werden, die von den 
— Armeen Deutſchlands und. 
iterreich-UIngarns gegen die gemein- 
jamen Feinde errungen wurden. Die bes 
londeren Vorrechte, die ehedem durch un- 
fere Regierung den fremden eingeräumt 
wurden, haben mit der Zeit jchädliche, 
gegen unſere Hoheitsrechte gerichtete For— 
men angenommen, die unter der Bezeich | 
nung „Kapitulationen“ zujammengefakt 
wurden. Ich ſtelle mit Befriedigung feit, 
daß die Beziehungen zu den Staaten, die 
am allgemeinen Krieg nicht teilnehmen, 
aufrichtig freundihaftlih und daß fie es 
insbejondere mit dem Nachbarn Bul: 
arien find. Der Sohn des großen 
Scheichs Senuffei ijt in Medina eingetroj- 
fen, um am Heiligen Krieg teilaunehmen; | 
wie die Blätter erfahren, werden in Da: 
maskus große Vorbereitungen zum Emp: ' 
fange der heiligen Fahne (Sandſchak— 
Scerif) getroffen, die unter dem Geleite 
von Taujenden von Kriegern, welche un: 
ter großen Begeilterungstundgebungen 
von Medina aufgebrochen find, in Da— 
masfus eintreffen wird. Die holländiiche 
Anleihe von 275 Millionen Gulden wird 
nicht zu 97 Prozent, fondern zum Bari- 
Kurs ausgegeben. Der portugiejiiche 
Minifterpräfident Cutinho verlieft im 
Parlament eine Regierungserflärung, 
die insbejondere bejagt, das neue Mini- 
fterium jei ein — — 
rium ſämtlicher Parteien des Vaterlan— 
des; das Programm desſelben umfaht die | 
Verteidigung des republitaniihen Regi— 
mes und das Eingreifen Portugals in | 
den Krieg; die Regierung wird nicht nur 
die Verteidigung der Kolonien zufichern, 
ſondern aud die Intervention PBortugals 
in den Kontinentalfrieg, denn man ijt das | 
von überzeugt, dab die Zukunft und die 
Unabhängigfeit des Landes fih auf den 
Schladtfeldern Europas wie auch in den 
Kolonien abipiele. Der ſpaniſche Senat | 
genehmigt ein Geſetz, das die Ratifilation | 
der Londoner Übereinkunft vom Januar | 
1914 betreffend den Schuß von Menſchen- 
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leben auf dem Meere geſtattet. Unter 
den Geſetzentwürfen, die von der türki— 
ſchen Regierung in der Kammer einge— 
bracht werden, 5 derjenige beſonders 
wichtig, der die Abänderung der Urt. 1 
und 43 der Verfaſſung vorjhlägt. Art. 1 
betrifft die gegenwärtige Zufammen- 
jegung des Reiches, wovon fein Teil ab: 
etrennt werden darf; Art 43 betrifft dei 
turz desjenigen Miniſteriums, deſſen 
Antwort auf eine Interpellation von der 
Kammer als ungenügend angejeben wird. 
Der bisherige ten der ruſſ. Gejandt- 
ihaft in Sofia, Siwacht, hat eine Flug: 
Ichrift veröffentlicht mit dem Titel: „Nie- 
der mit der Maste!“, die zahlreiche ge- 
eime Dofumente der rufjiihen Geſandt— 
haft enthält, aus denen die bulgaren: 
feindliche Politik Ruklands klar zutage 
tritt; die Veröffentlihung hat in Bul- 
garien ungeheures Aufſehen und unter 
den Rufjenfreunden eine grenzenloje Be: 
ſtürzung erregt; der ruffilde Gejandte hat 
bei der bulgarijchen Regierung die Be: 
ihlagnahme der Flugſchrift nachgeſucht. 
se Nifolaus hat Tiflis verlafjien und 
egibt fich zu einem offiziellen Bejuh nad 
Mostau; dort wird er die Kaijerin und 
die anderen Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie elle der Zar und die Zarin 
Bud die Gäſte des Bürgermeilters von 

ostau. König Peter von Serbien zieht 
mit feinen Söhnen und Truppen in Bel: 
2 ein, wo im Dom ein feierlicher 
anfgottesdienft jtattfindet; Die öfter- 
teich-ungarifhe Armee hat Serbien ver- 
lafien. Im Weſten verjuchen die eig 
zojen erneut einen Vorſtoß über Nieu- 
port, der durch das Feuer ihrer Schiffe 
von der Seeſeite her unterſtützt wird; der 
Angriff bleibt gänzlich wirkungslos. Von 
der übrigen Front ijt bloß die Eritür- 
mung einer vom Feinde jeit vorgeitern 
ähe gehaltenen Höhe weitlid von Senn- 
eim erwähnenswert. Der deutihe An: 
sa in Bolen jhhreitet den Erwartungen 
entiprehend vorwärts; es werden 3000 
Gefangene gemadt und vier Maſchinen— 
ewehre erbeutet. Der perfiihe Kurden: 
ührer Jlhani, den die Rufien jeit lan- 
gem vergeblich zu gewinnen juchen, geht 
mit feinem ganzen Stamme, ungefähr 
10000 Mann, zu den Türfen über, um 
am Heiligen Ariege teilzunehmen. In 
Galizien und in Sübpolen wird der zu: 
rüdgehende Feind auf der ganzen Front 
verfolgt. Bei Lisco, Krosno, — und 
im Biallatale leiſten ſtärkere ruſſiſche 
Kräfte Widerſtand; im Dunajeztale drin- 
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gen unſere Truppen kämpfend bis Zakli— 
czyn vor; auch Bochnia iſt wieder von | 
uns genommen. In Südpolen müſſen die 
feindlichen Nachhüte überall nach kurzem 
Kampfe vor den Verbündeten weiden. 

n den Karpathen haben die Rufen die 

ffenfive im Latorczatale noch nit auf: 
gegeben; im obern Tale der Nadwornaer 
Byſtrzyca wird ein Angriff des Feindes 
zurüdgewiefen. Die Bejatung von Prae: | 
mysl unternimmt einen neuerlihen gro: 
ken Ausfall, wobei fih die ungariſche 
Landwehr durh Erftürmung eines Stüß: 
punttes mit Drahthinderniljen auszeich- 
net; wie gewöhnlih werden Gefangene 
und erbeutete Mafjchinengewehre in die 
geitung gebradt. 

eile der deutihen Hodjeeflotte Er 
einen Vorſtoß nach der engliſchen Oſtküſte 
unternommen und die beiden befejtigten 
Küftenpläße Scarborough und Hartlepool 
beichojien, und zwar mit bedeutendem Er- 
folg; es gelingt den Engländern nicht, die 
Verfolgung in Wirklichkeit aufzunehmen; 
ein Torpedojäger fällt den Deutichen zum 
Opfer. Die Kämpfe, die während mehre- 
rer Tage an der Djtgrenze des Wilajets 
Wan angedauert haben, enden zuguniten 
der Türfen; die Stellung bei Sarai, die 
vom Feind erbittert verteidigt worden 
iſt, fallt nah umfallenden Bewegungen 
der türkiſchen Truppen dieſen in Die 
Hände; die Ruſſen ziehen fich in der Ridy: 
tung auf Kotur zurüd, verfolgt von türli- 
Icher Reiterei; türkiſche Truppen ziehen 
in Sarai ein. Ein engliiher Kreuzer be- 


ſchießt — einen türkiſchen Wacht— 


turm vor Jaffa und Gaza. Der ruſſiſche 
er „Astold“ bohrt zwei Kleine türki— 
Ihe Schiffe vor Beirut in den Grund. Die 
„Nowoje Wremja“ ijt u der Nachricht 
vom Zurüdweihen der Ruſſen in Polen 
beihlagnahmt worden. Der Vertreter 
des italienifch-fhweizeriihen Kantons 
Teſſin, Motta, wird zum Bundespräliden- 
ten gewählt. Das Fürſtentum in Lied 
tenftein hat ſich neutral erklärt. Bei 
Nieuport jegen die Franzoſen ihre An: 
tiffe ohne jeden Erfolg * auch bei 
illebeke und La Baſſée werden Angriffe 
verſucht, aber unter ſehr ſtarken Verluſten 
für den Feind abgewieſen. Die Abſicht 
der Franzoſen, bei Soiſſons eine Brücke 
über die Aisne zu ſchlagen, wird durch 
deutihe Artillerie vereitelt. Hftlih von 
Reims wird ein franzöſiſches Erdwerf zer- | 


ftört. Die von den Rufien an=- 
— Offenſive gegen 
chleſien und Poſen iſt völlig 
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zuſammengebrochen. Die feind— 
lichen Armeen ſind in ganz Polen nach 
hartnäckigen erbitterten Frontalkämpfen 
um Rüdzuge io en worden; ber 
Feind wird überall verfolgt; bei den letz— 
ten Kämpfen Er die Tapferkeit weitpreu- 
Die: und heſſiſcher Regimenter die Ent- 
heidung herbeigeführt; die Früchte der- 
felben laſſen fich zur Zeit noch nicht über: 
ſehen. Am Südflügel in der mehrtägigen 
Schlacht bei Limanowa, im Norden bei 
Lodz und nunmehr auh an der Bjura 
volljtändig geichlagen, durch die öfterreid)- 
ungarijche Offenſive über die Karpathen 
von Süden her bedroht, hat der Feind 
den allgemeinen Rüdzug angetreten, den 
er im Rarpathenvorland hartnädig kämp— 
— zu dechen ſucht. Auf der ganzen 
inie gegen das Elſaß haben in den Ich: 
ten Er ei ganz beträchtliche Truppen: 
nahihübe jtattgefunden; Diefe neuen 
Truppen dürften für die Kämpfe in den 
Vogeſen und im Eljah beitimmt fein; die 
füddeutihen Garnijonen haben alle aus: 
gebildeten Truppen abgegeben und find 
bereits mit neuen, auszubildenden Trup- 
pen bejeßt worden; eingerüdt ijt nun auch 
die Erjaßrejerve, Jahrgänge von 20 bis 
39 Jahren; es find dies taugliche und für 
den Dienst beitimmte Truppen, die aber, 
weil fie bei ihren Jahrgängen überzählig 
—— ſind, noch nicht zur militäriſchen 

usbildung gelangt waren. Der Lon— 
doner Korreſpondent des Tokioter Blat- 
tes „Aſahi“ iſt beauftragt worden, dem 
König der Belgier im Namen der Japa— 
ner einen alten, im Jahre 1577 geſchmie— 
deten Säbel von künſtleriſcher Arbeit mit 
einer ehrfurchtsvollen Widmung zu über— 
reihen. Beim Empfang des franzöſiſchen 
Gejandten erklärt Bafitih, dak die Ser- 
ben ihren glänzenden Sieg zum Teil den 
franzöfifhen Kanonen verdanken. In der 
Situng des türfijhen Senats wird be- 
ihlofien, die Armeen Hfterreih-Ungarns 
und des Deutichen Reichs zu ihren Siegen 
über die Rufien zu beglüdwünjden. es 
neral Botha hat folgende Erklärung über 
den Burenfrieg erlafien: „Der Aufitand 
it nun in der Tat beendet. Die haupt: 
jählidhiten Führer find tot oder gefangen, 
und allein nur nod einzelne zerjtreute 
Banden bleiben übrig, gegen die ein mili- 
täriijhes Auftreten nicht mehr nötig ift, 
—— einfach Polizeimaßregeln ergrif— 
en werden können. Dieſe ſchnelle, wohl— 
geglüdte Beendigung einer Bewegung, 
die anfänglih eine * weitverzweigte 
Rebellion zu werden ſchien, die durch die 
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befannten Afrikander geleitet wurde, iſt 17. Eine amtliche engliſche Meldung beſagt, 


vor allen Dingen dem prächtigen Auf: : 
marſch unjerer Feldmacht zu danten, und 
in zweiter Linie der aufrichtigen und einz | 
trächtigen Unterjtügung, die der Regie- 
rung von allen Teilen der Bevölkerung 
in Diefer Kriſe zuteil wurde. Ich eritatte | 
in meinem eigenen Namen und in dem 
meiner Kollegen den Truppen den gröh- 
ten Dank für ihre patriotilhen Opfer, | 
womit nicht allein der Aufruhr unters | 
drüdt wurde, jondern wodurd aud ver: | 
Ihiedene Teile der Bevölkerung in einer | 
Weife geeinigt wurden, wie dies niemals | 
zuvor der Fall war, wodurd die großen | 
Gefahren, die die Union bedrohten, zu | 
einem Mittel geworden find, die Einheit 
zu verftärfen. Unfere Opfer an Blut und | 
Geld find jehr beträdtlih, aber id, 
glaube, daß jie nicht des Ver: 
hältnijjes find zu den gro en Erfolgen, 
die wir jet erlangt haben und die aud 
in Zukunft für Afrika zu erwarten find. 
Mir müſſen dafür Sorge tragen, daß eine 
Wiederholung diejer verbrederiihen Tor: 
heit nicht mehr geſchehen fann, wir müſ— 
fen aber zu gleicher Zeit darüber waden, 
daß nicht etwa eine Politik der Rache und 
des Geijtes der Unduldſamkeit getrieben 
werde. Wir müſſen den Geijt der Ber- 
föhnlichleit, der Vergebung und der 
Barmherzigkeit für die Fehler und Miſſe— | 
taten der Betreffenden eintreten laſſen, 
denn viele von ihnen haben die Waffen | 
gegen den Staat erhoben, ohne daß fie | 
eigentlich eine verbrecheriſche Abficht hat- | 
ten, jondern nur, weil ihnen die Einjicht | 
in die Folgen ihres Auftretens mangelte. | 
Wenn aud eine geredhte Strafe aufer- 
legt werden mähte, jo wolle man doch 
bedenfen, daß das Volt von Südafrika 
eine weije au des Vergebens und 
Vergejlens befolgen wird. Marig und 
Kemp ijt es geglüdt, fi) auf deutjches Ge- 
biet zu kungen von hier aus werden jie, 
ausgerüjtet mit neuen Waffen und Kano— 
nen, und gejtüßt von ihren deutihen Bun— 
desgenoſſen, verſuchen, in das Gebiet der 
Union einzufallen. Unjere nädite Pflicht 
ift es alfo, dieſer Gefahr entgegenzuſehen 
und unmöglich zu maden, dab Deutſch⸗ 
Südweſtafrika jemals wieder in der Zu: 
funft als eine fihere Bafis gebraucht wer: 
den kann, von wo aus der Friede und Die 
Beben der Union bedroht werden fann. 
Sch hoffe und vertraue, dak das Wolf aud) 
egenüber diejer Gefahr mit ebenjo gro: | 
— Kraft handeln wird, wie es ſie gegen— | 
über dem 





ufruhr gezeigt hat.“ 


daß bei der Beihiekung Hartlepools dur 
die deutihe Flotte 82 Perjonen getötet 
und 250 verwundet worden jeien; von den 
auf der Höhe von Hartlepool befindlichen 
ae hiffen haben mehrere Matro- 
jen tödlide Wunden empfangen. Die 
Blätter von Buenos Wires beridhten, ein 
deutiher Dampfer jei wegen Verlegung 
der argentinischen Neutralität durch Le- 
bensmittelzufuhr an deutſche Kriegsſchiffe 
von einem argentinijhen Kreuzer be- 
ihlagnahmt worden. Das öſterreich-un— 
gariihe Schulihiff „Beethoven“ ſtößt in 
der Adria auf eine Mine und fintt. Kais 
jer Wilhelm verleiht dem Reichskanzler 
Bethmann:Hollweg nad feiner Rückkehr 
von der Dftfront und nad) der — —— 
figung vom 2. Dezember das Eiſerne 
Kreuz 1. Alajfe. ie Enteignung des 
deutihen Grundbefißes in Rukland hört 
nicht auf, die dortige Öffentlichleit Zu be— 
ihäftigen; das Perser il. He Jermolow 
erklärt, man könne die Yiquidation des 
deutijhen Landbeſitzes vom politijchen 
oder vom öfonomilhen Standpunft aus 
beurteilen; vom erjteren aus billigt er 
den Entihluß der Regierung, obwohl es 
ih vorläufig nicht unwiderlegbar bewei- 
jen läßt, daß die deutihe Kolonijation 
tatſächlich ein een Attentat auf 
die Staatsinterejjen Ruklands gebildet 
habe; vom ökonomiſchen Standpunft, er- 
flärt Staatsjetretär Jermolow, „läßt ſich 
nicht leugnen, daß die deutjche Mirticaft 
——— geführt wurde, daß ſie ein Be— 
weis war, was man auf ruſſiſchem Bo— 
den durch Wiſſen, Energie und Fleiß er— 
zielen kann.“ Jermolow glaubt, daß die 
Liquidation, die teilweiſe von den Land— 
banken beſorgt werden ſoll, eine materielle 
Unterſtützung der Regierung nicht ent— 
behren könne; er meint, es ſei wünſchens— 
wert, daß der angekaufte Beſitz in ruſſi— 
ſche Bauernhände gelange. Zar Nikolaus 
trifft in Wladikawtas (Kautaſus) ein. 
Die jpanifhe Kammer genehmigt den 
Staatsvoranihlag des öffentlichen Unter: 
rihts und des Arieges. ningrifte der 
Franzoſen bei La Baſſée und Arras, jo- 
wie auf beiden Seiten der Somme jdei- 
tern unter ſchweren Berluften für den 
Gegner; allein an der Somme verlieren 
die Franzoſen 1200 Gefangene und mins 
deitens 1800 Tote; die deutihen Verluſte 
find demgegenüber gering. In Bolen 
wird der weichende Feind auf der ganzen 
Linie verfolgt. Feindliche Flieger werfen 
in der Nacht über Saarburg (Lothringen) 


ALV] 


zehn Bomben; dabei werden drei Ulanen 
getötet und ein Mädchen jhwer verlett; 
der Materialihaden ift groß. Die auf 
dem Wiener Poſtſparkaſſenamte bisher 
verrechneten Zeihnungen auf die Kriegs: 
anleihe belaufen ſich ei 2,135 Milliarden 
Kronen, von denen bisher 400 Millionen 
voll einbezahlt worden find; die erſte am 
4. Dezember fällige 30prozentige Raten: 
ahlung beläuft jih auf 471 Millionen. 
as Ungarijhe Korrejpondenzbureau ift 
ermächtigt, zu erllären, dak an dem in 
letter Zeit in ruffenfreundlichen Blättern 
Rumäniens verbreiteten Alarmnadrid)- 
ten von Aufitänden der rumänijchen Be | 
völferung in Abradbonya und andern 
nit näher bezeichneten gebirgigen Ge— 
Es Siebenbürgens fein wahres Wort 
ft. Ein Detret der belgijhen Regierung 
ordnet in Übereinftimmung mit dem fran- 
öſiſchen Kriegsminifterium die Aus— 
besung der nah Frankreich geflücdhteten 
elgier zum Heeresdienit an; es wird 
darauf aufmerffam gemadt, daß die Bel: 
gier zwijhen dem 18. und 30. Altersjahre, 
die dem Stellungsbefehl nicht nachkom— 
men, von den franzöfiihen und belgischen 
Gendarmen abgeführt werden; die ſtädti— 
wat franzöfifhen Behörden würden aud) 
enjenigen Belgiern, die dem rg 
ſetze feine Folge geleiftet haben, jede Un— 
terftügung verweigern. Der in Guam, | 
einer von den Vereinigten Staaten Nord: 
amerifas bejegten Inſel im Stillen Ozean 
eingelaufene, an Kohlenmangel leidende 
deutihe Hilfskreuzer „Rormoran“ von 
5000 Tonnen wird auf Befehl der dorti— 
gen Behörden abgerüftet. Der Gemeinde: 
rat von Dfen:Beit bewilligt unter Pa na 
ten Sg a ng em gt die Koſten 
für die Errihtung einer türkiſchen Mo— 
ihee mit Rüdjiht darauf, dak ſich in der 
ungarijhen Hauptitadt 2000 Mujelmanen | 
tändig aufhalten. Der neue deutſche Bot- 
after für Italien, Fürſt Bülow, trifft 
in Rom ein. Der oberjte Bundesgeridts: 
hof in Rio de Janeiro hat Nilo Ben: 
zanho als Präfidenten des Staates Rio 
anerfannt. Der Stadtrat von Bellinzona 
verleiht dem aus jeiner Mitte hervorge- 
— neuen Bundespräſidenten der 
chweiz, Motta, das Ehrenbürgerrecht. 
Auf der ganzen Front der ruſſiſchen Kau— 
fajusarmee dauern die Gefechte fort; man 
heut eine a der türkifchen 
ruppen im Wilajet Wan an der perii- 
ihen Grenze feit; die ruffiihen Truppen 
verjuchen unter dem Schuß von Kanonen 
und Mafhinengewehren auf dem Tinten | 
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Ufer des Tſchoruk vorzugehen, werben 
aber nad) fünfjtündigem Kampfe zurüd- 
getrieben. Nad der Schladht bei Sarail, 
die für die türkiſchen Truppen glüdlich 
endet, ſetzen dieſe die Verfolgung des 
Feindes ohne Unterlaf fort; die türkiſche 
Reiterei trifft 15 Kilometer weitlih von 
Kotur auf den Feind, greift ihn an, ohne 
die Hilfe von Infanterie abzuwarten, und 
verjagt ihn in der Ridhtung auf Raſi— 
fotur. Der franzöfiihe Obertommandie- 
rende erläßt — Aufruf, der die 
Offenſive der Verbündeten im Weſten 
einleiten ſoll: „Armeebefehl vom 17. 12. 
1914. Seit drei Monaten find die hefti- 
gen und ungezählten Angriffe nicht im— 
ſtande gemwejen, uns zu durchbrechen. 
überall haben wir ihnen fiegreich wider: 
ftanden. Der Augenblid iſt gelommen, 
um die Schwäche auszunüßen, die fie uns 
bieten, nahdem wir uns verftärtt haben 
an Menſchen und Material. Die Stunde 
des Angriffs hat Ben Nachdem 
wir die deutihen Kräfte in Schach gehal: 
ten haben, handelt es fih darum, fie zu 
brechen und unfer Land endgültig von den 
Eindringlingen zu befreien. Soldaten! 
Mehr als jemals rechnet frankreich auf 
Euren Mut, Eure Energie und Euren 
Willen, um jeden Preis zu fiegen. Ahr 
abt jhon gelegt an der Marne, an der 
jer und in den Bogejen! hr werdet 
au fiegen verftehen bis zum ſchließlichen 
triumph! Joffre.“ Dieſer Armeebefehl 
mit dem Zufaß, dak die Preſſe feine 
Kenntnis davon nehmen dürfe, wird bei 
einem gefallenen jranzöfiihen Offizier 
aufgefunden. Wie man von kompetenter 
Seite erfährt, neben die zwijchen Grie- 
henland und Gfterreih ſtattfindenden 
Verhandlungen über die Aufhebung der 
öfterreihiihen Poſtämter ihrer Löfung 
entgegen. Schwierigkeiten find dageaen 
in leßterer Zeit im Poſtverkehr mit der 
Türfei entitanden und eine Menge nad 
dort abgejandter Korrejpondenzen wies 
der an ihre Abſender zurüdgelommen; 
nachdem das Verkehrsminiſterium fich der 
Sadje angenommen hat, erfährt man, daß 
nur offene Briefe in die Türfei hineinge— 
lafjen werden. Gejchrieben werden dür— 
fen fie in türkfifcher, arabiſcher, armeni= 
ſcher, ſpaniſcher, griechiſcher, deutſcher, 
italieniſcher, franzöſiſcher oder engliſcher 
Sprache; durch den Kriegszuſtand zwi— 
ſchen Oſterreich und Serbien iſt der direkte 
Poſtkolliverkehr Mazedoniens mit Europa 
aufgehoben. 


Ehroniif. 


18. Der neue deutjche Botichafter in Rom 


hat eine längere Unterredung mit dem 
italieniihen Minifter des Außern. Die 
öſterreich-ungariſche Armee madht in 
Weitgalizien 26000 Gefangene und er: 
beutet viel Kriegsmaterial; die Berfol: 
gung der Ruſſen ift überall im Gange. 
Die heldenmütige Beſatzung von Prze— 
mysl jegt die Kämpfe im weitern Vor: 
feld der Feſtung erfolgreih fort. Die 
Zage in den Karpathen bleibt unver- 
ändert. Generalfeldmarjhall v. d. Golf 
wird zum türkiſchen Kriegsminijter und 
Generalgouverneur von Konftantinopel | 
ernannt. Enver Paſcha ift abgereijt, um | 
das Kommando über die anatolijchen | 
Truppen zu übernehmen. Konteradmiral | 
Sudon übernimmt vorübergehend die 
Leitung des Marineminijteriums, da 
Dihemal Paſcha das Kommando über die 
Igriihen Truppen übernommen hat. Zahl- 
reihe italieniishe Familien verlaffen 
Konftantinopel. Die Proflamation des 
engliihen Proteftorats über Ügypten 
wird im ganzen Sande angelälagen, 
ebenſo die —— des bisherigen Khe— 
diven Abbas Hilmi öffentlich bekannt— 
gegeben; das Privatvermögen des Khe— 
diven bleibt in ſeinem Beſitz. Zar Nito- 
laus verläßt Wladikawkas. Der Stadt: 
rat von Karlsruhe verleiht dem Kom— 
mandanten des Kreuzers „KRarlsruhe”, 
Fregattentapitän Köhler, das Ehrenbür: 
gerreht der Stadt. Die Herzogin von 
Marlborougb hat nad dem Beifpiel vie- 
ler — * von London ihr Palais 
in Berteidigun szuſtand gegen el 
von Zeppelin-Kreuzern gejeßt; ein ſehr 
itarfes Gitter iſt auf dem Dache ihres 
Haufes aufgeijpannt; in der National: 
Galerie hat man eine große Anzahl von 
Gemälden weggeſchafft, um fie vor den 
Bomben der Zeppelin-Kreuzer zu ſchützen; 
viele Befiger von Kunftfammlungen find 
dieſem Beijpiel gefolgt; einzelne haben 
in ihren Sammlungen Feuerwehrpojften 
aufgejtellt, um einen von den Bomben 
en Brand jofort eritiden au | 
önnen. In der Schluffigung des italieni- 
Ihen Senates ſpricht der Präjident fein 
Bedauern aus über den mörderijchen 
Krieg, welder Europa mit Blut befledt. 
Er jagt, der beite Wunſch für das Vater: 
land jei, daß diejes, weldhes im Jahre 
1815 erichüttert wurde, im Jahre 1915 
als Großmadt dajtehen werde, fein 
Schidjal ſelbſt beitimme und ein fried: 
liher Zuſchauer der europäiſchen Kriegs: 
wirren fei (lebhafter Beifall); Italien 
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werde jeinem Schidjal folgen im Ber: 
trauen auf die Eintradht unter feinen 
Kindern und auf die Stärke jeiner 
Armee; die Männer, weldhe in der Re- 
gierung find und welde das größte Ver— 
trauen des Barlamentes und des Landes 
verdient haben, werden die Flarjehenden 
Herren des Schidjals fein und dafür for: 
gen, dak jeine Rechte unangetajtet blei— 
en und, wenn die Stunde jchlage, mit 
vereinten Kräften und feinem Recht zu 
einer neuen Größe führen (jehr lebhafter 
anhaltender Beifall). Am Weiten erfolgt 
eine Reihe von feindlichen Angriffen; bei 
Nieuport, Birfhoote und nördlih von 
La Baſſée wird noch immer gekämpft; 
Hr von Lens, öftlih von Albert und 
weitlih von Nonon werden die Unariffe 
abgeihlagen. An der oſtpreußiſchen 
Grenze wird ein ruſſiſcher Kavalleriean— 
riff weitlih von Pillkallen zurüdgewie- 
I. In Polen wird die Verfolgung der 
uſſen fortgeſezßt. Auf Einladung des 
Königs von Schweden findet eine Zujam- 
mentunft gilden den Sönigen von 
Schweden, Dänemark und Norwegen in 
Malmö ftatt; die Könige werden von 
ihren Miniftern des Außern begleitet 
fein; die Zufammentunft ift der YAusdrud 
für das gute Verhältnis zwifchen den drei 
nordiihn Reihen und für die zwiſchen 
ihnen beſtehende vollftändige Einigfeit, 
die bisher beobachtete Neutralitätspolitif 
aufrecht zu erhalten; das Zujammentref- 
fen bezwedt insbejondere, Gelegenheit zu 
geben, fi über die Mittel zu beraten, 
die in Frage fommen könnten, um Die 
wirtihaftlihen Schwierigleiten, die der 
Kriegszuftand für die drei Länder mit 
fih bringt, zu begrenzen und zu hemmen. 
Die rumänijche Kammer nimmt die Ant: 
wort auf die Throntede fait ohne Debatte 
an. Maurice Barrees erllärt im „Echo 
de Baris“, er werde in der Kammer eine 
Vorlage einbringen auf Einjegung eines 
nationalen fFeiertages zu Ehren der hei— 
ligen Jungfrau von Orleans. Der deut: 
Ihe Panzertreuzer „Friedrich Karl“ ſtößt 
in der rujliihen Oſtſee auf eine Mine 
und jintt. Der franzöſiſche Marineminis 
iter teilt mit, dem deutſchen Kreuzer 
„Dresden“ jei es gelungen, Bunta Ares 
nas an der Magelhaenſtraße zu erreichen 
und nad; Aufnahme von Kohlen wieder 
in die See zu ftehen. Das Wunder der 
Verflüfligung des eingetrodneten Blutes 
vom heiligen Januarius in Neapel voll: 
sieht jich in der gemohnten Weiſe; da es 
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aber außer der legendariſchen Zeit ge— 
Ichieht, jo fieht die Menge der Gläubigen | 
darin ein böjes Vorzeihen. Die Brofla: | 
mierung des Prinzen Kemal zum Sultan 
von Ägypten wird auf englijher Seite 
feierlich verlautbart; die engliihe Regie: | 
rung gedentt die Kapitulationen vorläus | 
fig aufrecht zu erhalten, mit dem Vorbe— 
halt, die Neuordnung der Juftiz in Ägyp— 
ten jpäter im Einvernehmen mit den be: 
teiligten Mächten durchzuführen. Die ge: 
Ihlagenen ruſſiſchen Hauptträjte werden | 
auf der ganzen, über 400 Kilometer breis 
ten Schladtfront von Krosno bis zur 
Mündung der Bjura verfolgt; der Feind, 
muß feine Stellungen in dem nördlichen 
Karpathenvorland zwiihen Krosno und | 
Zaklczyn verlajien; am unteren Dunajeß | 
ftehen die verbündeten Truppen im 
Kampfe mit gegnerifhen Nahhuten; in 
Südpolen können die Verbündeten ohne 
rößere Kämpfe dem Feinde folgen; 
Betritan und ‚Brgebborg wird von öiter: | 
reich-ungariſchen Truppen eritürmt. Die 
über die Linie Krosno-Zakliczyn vor: 
erüdten öfterreih:ungariihen Truppen 
toßen neuerdings auf jtarfen Widerjtand; 
auch am untern Dunajez wird heftig ger 
fämpft; die rufliihen Nadhuten am 
Meitufer des Fluffes find faſt vollftändig 
aufgcrieben. In Südpolen fommt es zu 
Berfolgungsgefehten; der Feind wird 
ausnahmslos geworfen; öſterreich-un— 
garijche Kavallerie erreicht den Nidafluß; | 
weiter im Norden überjchreiten die Ber: 
bündeten die Piliza. Eine 118 Köpfe 
zählende Schar mazedonifher Flücht— 
linge, darunter zahlreihe Frauen und 
Kinder, wollen die Grenze des Diſtrikts 
Strumiga überjchreiten, um bulgarijches 
Gebiet zu erreihen; die ſerbiſchen Grenz» 
poiten eröffnen ein heftiges Feuer gegen 
die bulgarischen Poſten und rufen ihnen 
Schmähworte zu, jo daß dieſe das Feuer 
erwidern; auf beiden Geiten gibt es 
Tote; die Flüchtlinge geraten in das | 
Kreuzfeuer, wobei es dem größern Teil 
gelingt, auf bulgariiches Gebiet zu ent: 
fommen; die bulgarifhe Regierung er: 
hebt energiihe Vorſtellungen in Serbien. 
ImWeſten jtellt der Gegner jeine erfolg: | 
lofen Angriffe bei Nieuport und Bir: | 
ihoote ein; die Ungriffe in der Gegend. 
von Ya Baſſée, die jowohl von den ran: 
zojen wie aud von den Engländern hei: 
tig und hartnädig geführt werden, blei- 
ben troß großer Berlujte dort erfolglos; 
bei Notre Dame de Lorette, jüdöftlih von 
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Bethune, wird ein deutiher Schützen— 
taben an den Gegner verloren; die deut: 
hen Verluſte find ganz gering; in den 
tgonnen machen die Deutichen Eleinere 
Fortihritte und erbeuten einige Maſchi— 
nengewehre. In Polen maden die ruſ— 
fiihen Armeen den Berjuch, ih in einer 
neuen vorbereiteten Stellung an der 
Rawka und Nida zu halten; fie werden 
überall jharf angegriffen. Der bisherige 


deutihe Botſchafter für Italien iſt zur 
Erholung nah Capri abgereift; jein 
Nachfolger, Fürſt Bülow, wird vom 


Miniiterpräfidenten Salandra empfangen 
und hat mit ihm eine längere Unter: 
redung. Der ern Dampfer „La- 
timbro“ wird auf der (Fahrt von Tripolis 
nah Spyratus in der Nähe der Inſel 
Malta von Engländern beſchoſſen; der 
italienifhe Konjul proteitiert beim eng: 
liihen Hajenlommandanten gegen diejen 
Borfall; es wird eine umelugung ange: 
ordnet. Über die Dreikönigs-Zuſammen— 
tunft in Malmö wird offiziell verlaut- 
bart: „Die Zujammentunft wurde en 
tag, den 18. Dezember, mit einer Rede 
des Königs Georg eröffnet. Der König 
hob darin den einträdtigen Willen der 
nordilhen Reiche zur Neutralität hervor 
und betonte, wie wünſchenswert die fort: 
geie te gemeinjame Arbeit zwijchen den 

eihen zum Scuße ihrer gemeinjfamen 
Interejjen jei. Der König erklärte fer- 
ner, das lebhafteite Gefühl der Verant— 
wortung vor der Mitwelt und der Nah: 
welt, irgend etwas zu verjäumen, das 
zum gemeinjamen Nußen der drei Völlker 
—— fönnte, habe ihn bewogen, die 

tonarhen Dänemarts und Norwegens 
zu einer Beiprehung einzuladen. Die 

ede des Königs Georg wurde von 
König Haloon und König Chriitian be— 
antwortet. Beide bezeigten ihre leb— 
haftejte Freude über die Initiative des 
Königs Georg und ſprachen die Hoffnung 
aus, dak die Zujammentunft gute und 
fegensreihe Folgen für die drei Völker 
haben möge. Die Zufammentunft endete 
am 19, Dezember nahmittags. Die Ber: 
bandlungen zwilhen den Königen und 
ihren Miniitern des Außern bejtätigten 
nicht nur das beitehende gute Berhältnis 
der drei nordiſchen Reiche, jondern es iſt 
auh während der Werhandlungen die 
Einigkeit in bejonderen Fragen, die von 
der einen oder andern Geite zur Er 
wägung vorgelegt wurden, fejtgejtellt 
worden.“ 
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Dezember. | 
19. Das öjterr.-ungariiche Vrmeeverordnungs: | 
blatt veröffentliht unterm heutigen die | 
Ernennung des Stellvertreters des Cheis | 
des Generalitabes Generalmajor von 
Höfer zum Feldmarſchalleutnant. Der 
ſerbiſche Minijterpräfident ift mit dem 
. rulliihen Gejandten nad) dem Generals: 
quartier der Serben abgereijt. Die fieg- | 
reich gegen Kotur vorrüdenden — 
Truppen haben einige die Stadt beherr: 
ihende Hügel erobert. Ein königliches 
Detret bejtimmt, daß alle italieniihen 
MWehrpflihtigen des Jahrgangs 1892, 
deren Dienjtzeit mithin am 31. Dezember 
1914 zu Ende geht, nad) diefem Tage als 
wiedereinberufen zu gelten haben und 
ihren Dienit weiter tun müffen. Gegen: 
über dem Vorwurf auswärtiger Blätter, 
dak die Türkei durch die Bejegung von 
Sandihbulai die Neutralität Perfiens 
verleßte, wird amtlich darauf hingewie— 
jen, dak Rukland, das übrigens jdhon | 
lange Wierbeidihan bejegt hielt, zuerſt 
Truppen nördlich von Urmia verfammelte | 
und damit nach Sarai vorrüdte, jo da 
die perjiiche Neutralität zuerſt durh Ruf: 
land verlegt wurde. Der italienijch-tür: | 
tiihe Zwilchenfall von Hodeida erjcheint | 
durd das Entgegentommen der Türfen 
volljtändig beigelegt. Da England Frank— 
reich feine Abhicht. das Proteftorat über 
Agypten zu proflamjeren, mitgeteilt hat, 
hat Frantreih in Übereinjtimmung mit 
der franzöſiſch-engliſchen Erklärung vom 
8. April 1904 über Agypten und Marofto | 
diefem Borhaben zugejtimmt, mit nr 
ben Erklärung das jranzöfiihe Protekto- 
rat über Marofto anerftannt und dem, 





franzöfiih-maroffaniihen Bertra 
timmt. Auf Vorſchlag des deutiden Ge— 
andten, und um ſich nicht dem Verdachte 
eines Neutralitätsbrudes auszufeen, | 
hat die Regierung von Kolumbien die | 
radiographiihe Station von KCartagena 
ihließen laljen. Im Sudan beginnen 
die Kämpfe; der Halim von Dar: Fur, 
Tunius Mollah, eröffnet mit 80000 
Mann den Angriff auf die Provinz EI! 
Kab, die zum anglo:ägpyptiihden Sudan 
gehört; die mujelmaniihe Bevölkerung 
in Uburajn erhebt fih; die beunruhbigte 
engliihe Regierung jendet indiſche Trup- 
pen über das Note Meer, die bei den 
Tiflahinjfeln und GSualin ausgeihifft 
werden; ein Zug, der Truppen von Sua= 
fin nach Chartum bringen jollte, wird 
auf der Station Tamai von Beduinen- 
iharen am Weiterfahren gehindert. Rek— 
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tor und Senat der Univerjität Ceipzig 
geben betannt: „Der emeritierte, aber 
nicht mehr dem Lehrkörper der Univerli- 
tät Leipzig angehörige Profeſſor Wilhelm 
Oſtwald entwidelte vor einigen Wochen 
im Gejpräh mit ſchwediſchen Bericht: 
erjtattern die angeblichen politijhen Zu: 
tunftspläne Deutichlands und jtellte ins: 
bejondere die Bildung eines mitteleuro- 
päilhen Bundes in Ausficht, der die nor— 
diſche Bevölkerung unter Deutihlands 
oberjter Leitung zuſammenſchließen joll. 
Er ſprach fich ferner in einer weite Kreije 
verlegenden Art über die gegenwärtige 
Erjtarftung des religiöjen Xebens in 
Deutihland aus. Dieje Aukerungen find, 
ohne daß Oſtwald fie widerrief, in Die 
Betungen —— Länder gedruns 
en ir beflagen tief, daß ein Profeſ— 
or einer deutihen Univerfität ſich eine 
jolhe unverantwortlihe Ausſprache zu: 
Ihulden kommen lich, und mißbilligen das 
Verhalten DOftwalds, durch weldes er 
unjferem Lande großen Schaden zufügte, 
auf das jhärfite.“ Die Bejakung von 
Priaemys!l unternimmt einen heftigen 
Ausfall, kann jedoch gegen die ruffiiche 
übermadt nicht durchdringen. Der bul— 
gariſche Gejandte in Bufarejt überreichte 
dem König von Rumänien ein Hand: 
hreiben des Zaren Ferdinand, worin dies 
er dem rumäniichen König aus Anlaß 
einer Ihronbejteigung die Gefühle herz: 
lichjter Freundſchäft und gegenjeitiger 
übereinjtimmung der beiden regierenden 
und verwandten familien, jowie der bei- 
den Völker ausprüdt und die Hoffnung 
ausipricht, daß dieje Gefühle aud in Zu: 
tunft aufrecht erhalten bleiben. 

Franzöſiſche Angriffe bei Nieuport wer: 
den neuerdings abgewiejen; zwiſchen 
Richecourt, L'Avoué und dem Kanal 
d'Air ü La Baſſée greifen deutiche Trup- 
en die Stellung der Engländer und 
Rinder an; die feindlichen Schüßengräben 
werden gejtürmt, der Feind aus feinen 
Stellungen unter jchweren Berluiten ge: 
worfen; die Deutſchen erbeuten dabei ein 
Geihüt, fünf Mafchinengewehre, zwei 
Minenwerfer und machen zahlreiche Ge— 
fangene; der bei Notre Dame de Lorette 
verlorene Schüßengraben ijt bereits wie- 
der zurüderobert. In der Gegend Sou— 
fin-Maftiges, nordöſtlich von Khalons, 
greifen Die fyranzojen heftig an und drin- 
en an einer Stelle bis an den deutjchen 
orgraben vor; ihre Angriffe breden je- 
doch alle im deutichen Feuer zufammen; 
die Verlufte des Feindes find beträd)t- 
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lich. In den Argonnen nehmen die Deut— 
ſchen eine wichtige Waldhöhe; bei La 
Four de Paris erobern die Unſrigen drei 
Maichinengewehre, eine Revolvertanone 
und machen ee Gefangene. Die 
mit großer Wucht geführten Angriffe der | 
Franzoſen nordweitlih von Verden ſchei— 
tern gänzlid. In Polen jchreitet der 
deutihe Vormarſch fort. Ein deutſches 
Flugzeug wirft zwei Bomben in der 
Nähe des Forts, des Hafens und des 
Bahnhofs von Calais. n den Karpa— 
then madt unjer Angriff im obern Fluß— 
gebiet der Latorcza gute Fortſchritte; 
nordöftli des Lupkowerpaſſes, an der 
Front nördlih Arosno-Tuhow und am 
untern Dunajez wird heftig weiter ge— 
tämpft; die Lage in Südpolen hat ſich 
nicht geändert. Ein feindlicher Flieger, | 
der fih Brüffel zu nähern ſucht, wird | 
vertrieben. Vom 11. bis zum 20. Dezem- | 
ber haben die öjterreich-ungarifchen Trup: | 
pen allein 43 000 Rufen —— genom⸗ 
men; im Innern der Monarchie befinden 
ſich jetzt weit über 200000 triegsgefan— 
gene Feinde. Die ſpaniſchen Cortes ſind 
in Madrid zuſammengetreten; der Senat 
beginnt die — über den Staats: 
voranihlag; die Minijter prüfen eine 
Vorlage, die dazu bejtimmt ijt, Der wirt⸗ 
ihaftlihen Krije Spaniens zu begegnen. | 














Der Reihstagsabgeordnete Weill für den | 21. 


MWahltreis Met, der von den Deutichen 
als vermiht bezeichnet worden iſt, teilt 
feinen Freunden in Elfah-Lothringen | 
mit, daß er am 5. Auguft in die franzöſi— 
ihe Armee eingetreten jei; er erklärt, er, 
abe dies in dem Bewußtſein getan, feine 
fliht als Sozialijt und als eljah-loth- 
ringilher Abgeordneter zu erfüllen. Kai- | 
jer Wilhelm hat ſich nad) völliger Wie: 
derherftellung feiner Gejundheit wieder an 
die Front nad dem Weiten begeben. Der 
Sultan empfängt den deutſchen Konter: 
admiral Souchon in bejonderer Audienz. 
Der Landtag der neun belgiſchen Pro— 
vinzen bejdlieht, die der Bevölkerung 
Belgiens vom deutjhen Generalgouver- 
nement auferlegte, in Monatsraten zu 
zahlende Ariegsiteuer von 480 Millionen | 
Srranten dur die Ausgabe von Schaf: 
iheinen aufzubringen, wofür die neun 
Provinzen die Solidarhaft übernehmen; 
die Schatjiheine werden von einem Ban: 
fentonjortium, an deſſen Spitze die belgi: 
iche Societe Generale jteht, übernommen. 
Das Generalgounernement gab die Er: 
flärung ab, daß bei pünftlicher Zahlung 
der einzelnen Kontributionsraten Die Res 





vry Tr 


quifitionen bar bezahlt würden. Bei 
Armitrong in England find vier Torpedo- 
zeritörer gegenwärtig für Griehenland 
im Bau; zu gleiher Zeit wird von der 
gleihen Werft ein Kreuzer für Griechen- 
land geliefert werden. Die Erklärung 
des engliihen Proteftorats über Ägypten 
findet nicht überall in Jtalien die gleiche 
gleihmütige Aufnahme; bemerkenswert 
it, daß ſelbſt ententefreundlihe Blätter, 
wie die Turiner „Stampa“, die Unmög- 
lichkeit für Italien betonen, dem Schritte 
Englands ohne angemefjene Entſchädi— 
gung die Zuftimmung zu erteilen; um 
ründe gegen die Ablhaffung der Kapi— 
tulationen braude Italien nicht bejorgt 
I fein; die habe England genug gelie- 
ert mit feinen Proteſten gegen das 
gleihe Vorgehen der Türkei. Fürſt Bü- 
low wird vom König von Italien in be- 
fonderer Audienz empfangen. In Neapel 
haben die Hafenarbeiter und das Tram- 
perfonal die Arbeit eingeitellt. In Mai- 
land, Rom, Turin ufw. finden von Repu- 
blitanern und Irredentiſten veranjtaltete 
Berfammlungen und unbedeutende Stra: 
egal rt ftatt; Polizei und Mili: 
tär verhindern überall leicht den Zugang 
zu den öjterreihiihen Konjulaten und 
nehmen go: Verhaftungen vor, die 
aber nit aufrecht erhalten werden. 
Bei Nieuport und in der Nähe von Vpern 
berrijht im allgemeinen Rube; zur Mies 
dererlangung der am 20. Dezember ver: 
lorenen Stellungen bei Feſtubert und 
Givendy maden die um franzöſiſche 
Hilfstruppen veritärkten Engländer ver: 
zweifelte Vorſtöße, die aber alle zurüd: 
—— werden; in der Gegend von 
ichecourt gelingt es dem Feind, in ſei— 
nen alten Stellungen wieder Zu zu 
faſſen. Die Angriffe der Franzoſen in der 
Gegend von Albert, Perthes werden un- 
ter jhweren Verluſten für fie abgejchla- 
gen. Im weitlihen Teil der Argonnen 
nehmen die Deutihen einige Schüßengrä- 
ben; öjtlih vom Wald und norböftlich, 
ſowie nördli von Verden werden die 
jranzöfiihen Angriffe zum Teil unter 
Ihweren Verluiten für die Franzojen 
leiht zurüdgewiejen. In Polen ftehen 
deutihe Truppen in beitigen Kämpfen 
um den Bjura- und Rawka-Abſchnitt; an 
vielen Stellen ijt der Übergang von den 
Unirigen bereits erjwungen; auf dem 
teten Ufer der Pilniza jteht der Kampf 
der verbündeten Truppen noch. Im Suez: 
fanal explodiert ein die Engländer mit 
Waſſer verforgendes Zifternenihiff aus 
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unbefannten Urjahen. Die türkijche 
Armee zur Befreiung Ägyptens tritt von 
Damaskus aus unter dem Befehl des Ge: 
nerals Kemal Paſcha den Vormarſch nad) 
dem Guezfanal an; der Bruder des 
Scheichs der Senuſſi befindet fih im Ge- 
folge Kemals. An der Kaufafusfront 
überrajhen die türfifhen Truppen den 
Feind dur einen Nadtangriff bei Ela: | 
gors und Arhi, 30 Kilometer öftlih von | 
Köpriktöi; die Ruſſen erleiden jchwere 
Berluite an Toten und VBerwundeten und 
ergreifen die Flucht. Die indiihen Be- 
jaßungstruppen Ägyptens deſertieren 
vielfach und laufen mit den Waffen ins 
türkiſche Lager über. Aus Omsk wird 
gemeldet: Vom 1. September bis zum 
28. November ſind nach Sibirien an öſter— 
reichiſchen und deutſchen Kriegsgefange— 
nen 2283 Offiziere und 113658 Mann- 
ihaften transportiert worden. Der „Cor: 
tiere della Sera“ erllärt auf Grund von 
Erfundigungen, die er aus beiter aus: 
wärtiger Quelle will eingezogen haben, 
er fönne mitteilen, daß man in Tofio, 
obgleih von der Einladung Frankreichs 
ſehr geſchmeichelt, weder die Abſicht noch 
den Wunſch hege, Truppen nach Europa 
zu ſenden. In der Heeresſitzung der fran— 
öſiſchen Kammer berichtet Kriegsmini— 
ber tillerand über die ragen des Un: 
terhalts, der Ausrüftung der Truppen, 
jowie der Nahrungs: und Munitionszus 
fuhr; die Kommillion iſt mit allen Be— 
Ihlüffen und Maknahmen einveritanden; 
fie genehmigt die Gejetesnorlage über 
die Yandesvertejdigung; die Budgetlom- 
million bewilligt jchlieglic alle von der 
Regierung verlangten Nadtragstredite 
en allgemeinen Staatsporanjhlag. In 
em im Elyſée abgehaltenen Minilter: | 
rat teilt Viviani mit, dak die Regierung 
ihre Mitteilungen in der Kammer mor: 
gen maden werde; der Minijterrat ge: | 
nehmigte die re über Aufhebung | 
gr Fälle von Naturalijationen von | 
ngehörigen einer feindliden Macht jo- | 
wie die Vorlage, wonach die direkte oder 
indirelte Anfnüpfung von Handelsbezie- 
hungen mit einem Angehörigen einer 
feindliden Macht mit Gefängnis oder 
Buße bejtraft wird. Durch Minijterial- 
defret wird der berücdtigte elſäſſiſche 
Hodverräter Walz (Hanfı) in Baris zum 
Yolmeticher für die deutiche Sprade er- 
nannt und gleidyzeitig zum Offizier be- 
fördert. Der Stadtrat von Havre jchlägt 
in einer amtlichen Eingabe an die Re 
gierung die Einführung einer Militär- | 
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Iteuer für die Nichtmobilifierten vor; der 
Ertrag joll für die Kriegsfürjorge ver- 
wendet werden. Der Lordmayor von 
London erläßt einen Aufruf zur Bildung 
einer Nationalgarde, um einem mög: 
lihen deutihen Einbruch entgenentreten 
zu können; er wendet fih insbejondere 
an Angehörige der freien Berufe, Künſt— 
ler, Kaufleute ujw., die noch nit im 
Militärdienjt Ttehen und das vierzigite 
Lebensjahr nicht erreicht haben; die Mit: 
—5* dieſer Garde zahlen 25 Franken 
intrittsgebühr und liefern Uniform und 
Waffen jelbit. Die Bevölkerung von 
Neujeeland, Queensland und Neufüd- 
wales hat die Summe von 100000 Pfd. 
für die notleidenden Belgier in Belgien 
ge ammelt. Ein franzöliihes Kriegsihiff 
eſchießt erfolglos die Küſte nördlih von 
Alerandrette. Unterjeeboot „XII“, Kom: 
mandant Linienihiffsleutnant Egon 
Lerch, hat in der Dtrantoftraße die aus 
ſechzehn großen Schiffen beitehende fran- 
öſiſche Flotte angegriffen und das lang: 
him vom Typ „Courbet“ zweimal an- 
lanciert und beide Male getroffen; die 
daraus in der feindlichen Flotte entſtan— 
dene Verwirrung, die gefährlihe Nähe 
einzelner Schiffe und der hohe Seegang 
bei unjihtigem Wetter verhindern das 
Unterjeeboot, über das weitere Schidjal 
des betreffenden Schiffes Gemwihheit zu 
erlangen; auf dem vom Unterjeeboot 
„Al“ anlancierten Flaggihiff dürfte ſich 
der Kommandierende der franzöſiſchen 
lotte, Bizeadmiral Boud de Lapeyrere, 
efunden haben; das Flaggſchiff gehört 
der neuejten jranzöfiihen Dreadnought: 
Klafje an; es muß ſich hierauf nad Malta 
begeben, um dort jeine Beſchädigungen 
ausbejiern zu laſſen. Der Statthalter in 
Trieft verfügt ſtrenge Mahregeln gegen 
alle Einwohner, die bei Dunkelheit die 
nah dem Meer gerichteten Feniter nicht 
* gegen jeden Lichtdurchlaß ab— 


—— 
. Ein feindlicher Flieger erſcheint über der 


Stadt Strakburg; er läht in der Nähe 
von Illkirch eine Bombe fallen, die einen 
leeren Schuppen und die Fenſter eines 
Getreideihuppens beſchädigt. Angriffe in 
den Dünen von Lombartyde und jüdlich 
von Bixſchoote werden von den Deutichen 
unschwer abgewiejen; bei Rihebourg und 
L'Avoué müſſen die Engländer ihre Stel: 
lungen aufgeben; alle Gegenangriffe des 
Feindes bleiben erfolglos; fünf Maſchi— 
nengewehre, vier Minenwerfer und viele 
Gefangene fallen den Deutjchen in die 
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Hände; in der Umgegend des Lagers von 
Chalons entwidelt der Feind eine rege 
Tätigleit; Angriffe nördlich von Sillern, 
füdöltlih von Reims, bei Souain und 
ge werden von den Deutſchen, zum 
eil unter ſchweren Berlujten für die, 
ranzoſen, abgeihlagen. In Dit: und 
itpreußen bleibt die Lage unverän: | 
dert. Die Kämpfe um den Bjura- und 
Rawla-Abjhnitt dauern fort. Das fran: | 
zöliiche Unterjeeboot „Curie“ wird, ohne | 
zum Angriff gelommen zu fein, an der 
öjterreihijhen Küfte von den Strandbat: 
terien und Wachfahrzeugen beihoffen und | 
zum Sinten gebradt, der Kommandant 
und 25 Mann werden gerettet und zu 
Gefangenen gemadt; nur der zweite 
Dffizier wird vermißt. Die öſterreich— 
ungariihen Operationen in den Karpa— 
then nehmen einen günjtigen Berlauf; 
im Latorzlagebiet wird ein rufliiher An: 
griffsverſuch abgewieſen; im obern Ung— 
tal geraten viele Ruſſen in Gefangen: 
ihaft; auch norböftlih vom Lupkowerpaß 
in der Richtung gegen Lisko gewinnt der | 
öfterreich-ungariihe Angriff Raum. Die 
heftigen Kämpfe in Krosno, Taslo, 
uhow und am untern Dunajez halten 
an; an diefem Fluß erneuern die Ruſſen 
we vergeblichen verluitreihen Angriffe. 
n der Nida iteht vorläufig der Kampf; 
nädit der Mündung diejes Fluffes wird 
eine Brüde des Feindes über die Weich: | 
F in Brand geſchoſſen. Südlich von 
omaſchow werden von öſterreich-ungari— 
vr Truppen Nahtangriffe kaukaſiſcher 
egimenter abgeihlagen. Die Kämpfe 
der Verbündeten am Rawfa- und Biura- 
Abſchnitt dauern auf der ganzen Front 
an; ſomit ift eine neue Schlaht im 
Gange. Durch Defret der Kongregation 
der außergewöhnlidhen kirchlichen 7— 
legenheiten jchreibt der Papſt den Bi— 
ſchöfen vor, einen oder mehrere Prieſter 
in den einzelnen Diözeſen zu beauftra- 
gen, den Ariegsgefangenen zu helfen, ſei 
es in geiftiger oder materieller Hinficht 
und fi dafür zu verwenden, daß ſie ihre 
amilien jchriftlih beruhigen können. 
as Marinehauptquartier in Petersburg 
meldet, daß der rufliiche Kreuzer „Askold“ 
bei Haifa (PBaläjtina) ein deutiches Schiff 
gefapert und bei Beirut (Syrien) zwei 
türtiihe Schiffe in die Luft gejprengt hat. 
In der Nähe der Juſel Gorgona im tos: 
faniihen Ardipel find weiter mehrere 
hundert engliihe Tropenhelme treibend 
gejehen worden; ferner wird ein Ret-— 
tungsgürtel mit der Inſchrift „Centes | 
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nario de Buenos Aires“ aufgefilht; in 
Livorno mehrt ſich die Überzeugung, dak 
es jih um einen Schiffbruch handelt. Die 
jozialdemotratiihe Gruppe des franzöli- 
ihen Parlaments beſchließt einitimmig, 
die Ariegstredite anzunehmen. Eine eng- 
liſche Korreſpondenz aus Genua an das 
„Giornale d'Italia“ hebt mit zahlreichen 
Details den Ernſt der Yage für die ita- 
lienijhe Boltswirtihaft und den italieni- 
Fan Seehandel durch die von den engli- 
ihen und franzöfiihen Flotten getroffe— 
nen Maßnahmen über das Recht der Un— 
terfuhung italienifcher Handelsſchiffe her- 
vor, diefe Maknahmen verhindern aud 
die LYebensmittelaufuhr der Schweiz. Eng: 
land und Frankreich jollen, jagt der 
Korrejpondent, die traditionellen Sym— 
pathien Italiens gegenüber nicht trüben; 
andere Blätter weijen ebenfalls auf den 
Ernit des den italieniichen Schiffen zuge: 
fügten Schadens hin. Der deutiche Flie— 
ger Oborleutnant PBrondaynsti fteigt von 
der belgiihen Küſte zu einem Flug nad) 
Dover auf; er erreicht Dover, wirft dort 
einige Bomben ab und fehrt dann unver: 
ſehrt wieder zurüd. Auf eine Anterpella- 
tion antwortet der portugiefiihe Minis 
iterpräfident: Die Regierung werde jo: 
lange am Ruder bleiben, als lie das Ber- 
trauen Arrigas und die Unterftügung 
der demofratijchen Partei bejige. An der 
untern Nida machen die Berbündeten 
200 Kai Ba Die Erklärung der fran— 
zölifhen Regierung im Parlament hat 
folgenden Wortlaut: „Erbitterte Kämpfe 
bis zur vollitändigen Befreiung Europas, 
befiegelt durch einen vollitändig ſiegrei— 
hen Frieden. Das ijt der einitimmige 
Ruf des Parlaments, des Landes und 
des Heeres. Durch diefes ihm unerwar: 
tete Aufflammen des nationalen Gefühls 
wurde Deutichhland in der Iruntenheit 
jeines Siegestraums geitört. Zu Beginn 
des Konflikts verleugnete es das Recht. 
wandte Gewalt an und mihkadtete Die 
Lehren der Geihichte. Um Belgien zu 
vergewaltigen und frankreich zu überfal- 
len, berief es ſich einzig auf das Gejeß 
des Nußens. Geitdem die deutiche Regie: 
rung aber eingejeben hat, dak man mit 
der öffentlihen Meinung der Welt rech— 
nen muß, bat jie, jedoch vergeblich, ver- 
jucht, die Verantwortung für den Krieg 
auf die Verbündeten abzuwälzen. Alle 
von den beteiligten Nationen enge 
lihten Dotumente, und neulich aud die 
lenjationelle Rede eines der berühmtejten 
Söhne des edlen Italiens, legen Zeugnis 
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ab von dem längſt gefakten Beichlufie der 
—— einen Gewältſtreich auszuführen. 

ie minifterielle Erklärung erinnert ſo— 
dann daran, dak Frankreich und Rußland 
am 31. Juli dem engliihen Vorſchlag zus 
geitimmt haben, die militärifchen Vorbe— 
reitungen einzuftellen und in London | 
Verhandlungen - anzubahnen. Hätte 
Deutſchland zugeitimmt, wäre der Friede 
jelbit in diefer letzten Stunde noch zu ret— 
ten gewejen. Deutichland hat jedod den | 
Knoten durdhgehauen und den — un⸗ 
Fe er Wie es nun diploma: 
tiih den Frieden im Keime erftidt hat, | 
jo hat es während mehr als vierzig 
Jahren unermüdlich das eine Ziel ver: 
folgt, Frankreich zu vertilgen, um die 
Welt zu unterjohen. AI dies wird dem 
Tribunal der Geihichte vorgelegt wer: 
den, das feine Beltehung kennt. Da nun 
Frankreich und feine Verbündeten troß 
ihrer Friedensliebe den Krieg auf ſich 
nehmen mußten, werden fie ihn auch zu 
Ende führen. Treu feiner Unterfchrift 
auf dem Vertrag vom 4. September, wo 

rankreich jeine Ehre, das heikt — 

eben verpfändet hat, wird es die Waf— 
fen erjt niederlegen, wenn das verlefte 
Recht gerät ijt, wenn die dem franzö- 
ſiſchen Baterlande mit Gewalt entrilje- 
nen Provinzen ihm für immer ange: 
ihmiedet find, wenn das heroifhe Bel: | 
gien in die ganze Fülle feines wirtichaft- 
lihen Lebens und feiner politifchen Un— 
abhängigfeit wieder eingejegt ijt, wenn 
der preußiſche Militarismus zerbroden 
it, damit auf der Grundlage der Gerech— 
tigkeit ſich — ein neues Europa 
aufbauen kann. enn wir des Erfolges 
gewiß ſind, verdanken wir dies dem 
Heere und der Flotte, jener Flotte, die | 
im Berein mit der englifchen Flotte uns 
die Herrichaft über die See fi&ert, jenen 
Truppen, die in Marokko die unaufhör: | 
lihen Angriffe zurüdichlugen, jenen Sol: 
daten der Kolonien, die ſeit den eriten 
Tagen in zärtliher Begeifterung in ihr 
Heimatland zurüdtehrten. Wir verdan- 
fen dies unjerm Heere, das in jeinem 
Heldenmut von unvergleihlidhen —— 
hin Siege an der Marne, zum Si 











iege in 
landern und in andern ungezählten 
ämpfen 35 — wurde. Wir verdan— 
ten dies der Nation, welche die Einigkeit, 
die Ruhe und die Gelaflenheit in diejen 
fritiihen Stunden mit Heldenmut zu ver: 
einbaren nen. Wir haben der Welt 
zu zeigen verjtanden, daß die organijierte | 
Demokratie durch eine tatkräftige Aktion 
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ihrem Ideal der Freiheit und Gleichheit, 
das ihre Größe ausmacht, nützlich zu fein 
vermag. So haben wir denn der Welt 
aud zeigen fünnen, dak, wie der Gene: 
ralifjimus, der zugleich ein großer Soldat 
und ein edler Bürger it, — 
hatte, die Republik ſtolz ſein könne auf 
die Armee, die fie ausgebildet hatte. So 
fonnten in dieſem rudlojen Kriege alle 
jene Tugenden unjerer Raſſe zutage tre- 
ten, die man uns zuichreibt: Die Begei- 
fterung, die Tapferkeit, die Kühnheit und 
aud jene, die man uns abitritt: die Aus— 
dauer, die Geduld, den Ttoiihen Gleich— 
mut. Grüßen wir alle dieje Helden! Eine 
Nation, die ſolche Begeilterung erwedt, 
iſt unvergänglid.“ j 

Der rufiiihe Gouverneur von Livland, 
Hofmeilter Swegingeff, ift wegen deutſch— 
freundlicher Haltung feines Amtes ent- 
hoben worden; an jeine Stelle ijt der bis— 
herige Gouverneur von Lublin, Stallmei- 
iter Relepowsti, ernannt worden. Nach— 
dem der Konlordatsvertrag des Heiligen 
Stuhles mit Serbien feit bald jehs Mo— 
naten in Araft getreten ilt, hat das 
Königreih Serbien durd feinen derzei— 
tigen Gejandten bei der franzöfiihen Re— 
publit, Herrn M. R. Besnitih in Paris, 
den Papſt Benedikt XV. über die Errid- 
tung einer eigenen Gejandtihaft „Jon: 
dieren“ laſſen; wie aus den Areifen des 
Kardinal:Staatsjetretär Gajpari ver: 
lautet, wird der Heilige Stuhl einen ſer— 
bilhen Gejandten „gern“ empfangen; die 
Feinde der beiden Kaijerreihe Zentral: 
europas werden damit vier Mann hoch) 
in den Borgiagemädern des Vatikan— 
palaites ihre Aufwartung maden: Dimi- 
tri A. MWalidow für Rukland, Sir Henry 
Howard für Großbritannien, M. R. Ves— 
nitich für Serbien, Baron d'Erp für Bel: 
gien, Baron d'Erp zugleih als der feit 
1596 in Rom anjällige Dekan aller Diplo- 
maten am Bapithof. Bei Birihoote ma: 
chen die deutſchen Truppen zahlreiche Ge- 
jangene; jehr lebhaft iſt die Tätigfeit des 
Feindes in der Nähe von Chalons; dem 
heftigen Artilleriefeuer auf diejer Front 
folgen in_der Gegend von Souain und 
Berthes Anfanterieangriffe, die jedoch 
abgewiejen werden. on GSoldau und 
Neidenburg aus ergreifen die Deutjchen 
neuerdings die Offenſive und jchlagen die 
rufiiihe Armee in mehrtägigen Kampfen 
zurüd; Mlawa und die feindliche Stel: 
lung bei Mlawa find wieder in deutichen 
Händen; in dieſen Kämpfen werden dem 
Feind über taujend Gefangene abgenom: 
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men. Am Biura- und Rawfa:Abidhnitt ı 
fommt es bei unfihtigem Wetter, das ein | 
Mitarbeiten der Artillerie nicht ermög: | 
licht, zu blutigen Bajonettfämpfen; die 
Berlufte der Ruſſen find groß. Auf dem 
rechten Ufer der Piliza, in der Gegend 
füdöftlih von Tomaſchow, greifen die 
Ruffen mehrmals an und werden mit, 
ihweren Berluften von den Verbündeten | 
—— en. Im obern Nagytal bei 

efermezoe jteht der Kampf; im Latorcza— 
tal weiſen öjterreih-ungarifche Truppen | 
mehrere Angriffe unter a a Verluften | 
für die Rufen ab und zerjprengen ein 
feindliches Bataillon bei Alfovereczte; im 
obern Ungtal gewinnt der ölterreich-un- 
gariihe Angriff allmählih Raum gegen 
den Uſzokpaß. Ein franzöfiiher Kreuzer 
verſucht die afiatiihe Yüfte der Darda— 
nellen zu bombardieren. In Straßburg 
macht ſich eine Preisitei aa gewiller 
Lebensmittel unangenehm emerfbar. 
Der Distontfaß der Deutihen Reichsbant 
wird von 6 Prozent auf 5 Prozent und 
der Pombardzinsfuß auf 6 Prozent her: 
abgejegt. Die franzöjiihe Kammer nimmt | 
die vom Senat genehmigte Vorlage über 
die Verihiebung der Senatswahlen an, 
worauf die parlamentarifhe Seſſion ge 
ihloffen wird unter Hochrufen auf fyrant- 
reih. Fürſt Bülow jtattet dem dreibund: 
freundlihen Staatsmann Giolitti einen 
Beſuch ab; die Unterredung dauert zwei 
Stunden. Amtlih wird in Wien befannt 
gegeben: „Die nad fiegreihem Vorgehen 
in Serbien erfolgte Zurüdnahme unjerer 
Kräfte hat verihiedene, teilweife ganz 
unbegründete Gerüchte entitehen laſſen. 
Es joll daher hiermit auf Grund jener 
Erhebungen, die ohne Verzug auf aller: 
höchſten Befehl durch hohe militärifche 
Bertrauensperjonen an Ort und Gtelle 
gepflogen wurden, Aufllärung gegeben 
werden. Nah Erfolgen hat das Über: 
fommando der Balfanitreitfräfte die Er: 
reihung des idealen Zieles aller Arieg- 
führung, die völlige Niederwerfung des 
Gegners, ins Auge gefaht, den dabei aber 
zu überwindenden Schwierigkeiten nicht 
— Rechnung getragen. Infolge 
der Ungunſt der Witterung waren Die 
wenigen, durch ungünjtiges Terrain füh— 
renden Nadjchublinien in einen ſolchen 
Zultand geraten, daß es unmöalidh 
wurde, der Armee die notwendige Ber: 
pilegung und Munition zuzuführen. Da 
gleichzeitig der Feind neue Streitkräfte 
gefjammelt hatte und zum Angriff über: 
ging, muhte die Dffenfive abgebroden 
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werden und es war ein Gebot der Klug: 
eit, Die Armee nicht unter —— 
erhältniſſen zum Entſcheidungskampf zu 
ſtellen. Unſere in Serbien eingedrunge— 
nen Streitkräfte ſind, den widrigen Ver— 
hältniſſen nachgebend, zurüdgegangen, 
ſind aber nicht geſchlagen und ſehen un— 
gebrochenen Mutes neuen Kämpfen ent— 
gegen. Wer unſere braven Truppen nach 


"Dem —— Rückzuge geſehen hat, 


te erkennen, welch hoher Wert in 
ihnen wohnt. Dak wir bei diefem Nüd: 
use empfindliche Verlufte an Mann und 

aterial hatten, war unvermeidlid. 
Hierbei E feitgeitellt, dak die über das 
Maß unlerer Berluite verbreiteten Nach— 
richten über die Tatſachen weit hinaus: 
gehen. Seit einer Reihe von Tagen ftehen 
die vom allerbeiten Geiſte bejeelten Trup— 
pen in guten Unterlünften. Sie werden 
mit allem Erforderlichen verjehen und 
harren ihrer ferneren Verwendung. Bis: 
ber fam es an der Grenze nur zu unbe: 
deutenden PBlänteleien zwiſchen Patrouil— 
len. Seine Majeität gerubte, den bis- 
berigen Oberlommandanten auf feine 
aus Gejundheitsrüdjichten geitellte Bitte 
vom Kommando zu entheben und an ſei— 
ner Stelle feine £. f. Hoheit General der 
Kavallerie Erzherzog Eugen zu ernen- 
nen.“ Der Generalgouverneur erteilt 
der Soridtd Generale de Belgique das 
ausihlieklihe Recht zur Ausgabe von 
Banfnoten zunädit für die Dauer eines 
Jahres; die Noten erhalten Zwangs- 
furs; die Urkunde verlautbart: „Zum 
Regierungstommiflär beim Notendepar: 
tement der Societe Generale de Belgique 
wird Felix Somary ernannt. Die belgi- 
Ihe Nationalbant darf von heute an 
weder neue Noten ausgeben, noch Noten 
wieder in Berfehr bringen, die an fie 
zurüdfloffen oder zukünftig zurüdiliehen. 
Der Generaltommillär für die Banken in 
Belgien iſt ermädtigt, alle erforderlichen 
Maknahmen zu treffen, und Ausnah— 
men von diefen Verboten in bejonderen 
Fällen zuzulafien.“ Der Aurator des 
Vehrbezirts von Kiew hat das Minijte- 
rium erjucht, jämtliche deutihe Schulen 
zu ſchließen; die Zahl derjelben beträgt 
mehr als fünfhundert; im Goupernement 
Wolhynien allein gibt es vierhundert 
deutihe Schulen. Der Kommandant der 
rufiiichen Seefeitung „Kaiſer Peter 1.“, 
Gerajlimoff, hat den Telegraphen- und 
Bojtbeamten ftrengitens verboten, Die 
deutijche Sprache zu gebrauchen. 


der mu 


© 


Chronit. 


24. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein | 
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Handihreiben an den gemeinjamen Fi: 
nanzminijter von Bilinsti, wodurd) Feld: 
eugmeilter Botioref auf fein aus Ge: 
Funbpeitsrügfihten geitelltes Anſuchen 
7 in den Ruheſtand übernommen wird; | 
eldmarjchalleutnant Sarkotic wird zum 
Tommandierenden General für Bosnien 
und die Herzegowina ernannt; gleichzeis 
tig werden ihm die Funktionen eines 
Chefs der Landesregierung für Bosnien | 
und die Herzegowina übertragen. Hftlich | 
von Feſtubert wird den Engländern ein 
weiteres Stüd ihrer —* ungen ent⸗ 
riſſen; bei rg? nordbweitlih von Vailly, 
heben deutjhe Truppen eine feindliche 
Kompagnie aus, die fih dort eingeniitet 
hat; biebei werden neuerlich franzöfiiche 
Gefangene gemadt; bei dem Verſuch, die 
Stellung den Deutſchen wieder zu entrei- 
ben, hat der Feind Itarfe Verluſte; fran- 
öſiſche Angriffe bei Souain und Berthes, 
nr fleinere Vorſtöße norböftlih von 
Verden und weitlid von Apremont wer: 
den abgewieſen. Kaiſer franz Joſeph 
feiert im Schloß Schönbrunn bei beſter 
Geſundheit das Weihnachtsfeſt. Ruſſi— 
ſchen Reſidenzmeldungen zufolge iſt zwi— 
ſchen Rußland und der Türkei im der 
frage des Austaufhes der zurüdgehalte- 
nen Konſuln in Rußland und in der Tür: 
fei eine Übereinkunft zujtande gelommen. 
In 2000 Kirchen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa werden Predigten über | 
das Schichſal Belgiens gehalten und 
Sammlungen für die bedürftigen Einwoh- | 
ner dieſes Landes eingeleitet. Die 
geltung Biletſcha weift einen ſchwachen 
ngriff der Montenegriner ab. Die 
größte deutjhe Unternehmung in War- 
ihau, nämlid die ſtädtiſche Gasanitalt, 
die Eigentum einer Deſſauer Aktiengejell- 
ihaft ift und jährlih ein Reinerträgnis | 
von über 1 Million Rubel abwirft, ift | 
ſequeſtriert worden. 


Rufiihe Angriffe auf die Stellungen bei 
Lößen werden abgeihlagen und dabei 
taufend Gefangene gemadt. Südlich von 
der Meichjel jchreiten die deutſchen An— 
griffe am Bſura-Abſchnitt fort; auch auf 
dem rechten Ufer der Piliza ſüdöſtlich 
von Tomaſchow tft die deutſche DOffenfive 
von Erfolg begleitet. Leichtere engliſche 
Streitkräfte unternehmen einen Vorſtoß 
in die deutihe Bucht; von ihnen mitges 
führte Waſſerfluggeuge gehen gegen die 
deutijhen Flußmündungen der Nordjee 
vor und werfen biebei gegen veranterte 
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Schiffe und einen in der Nähe von Cur- 
haven befindlihen Gasbehälter Bomben 
ab, ohne zu treffen und ohne Schaden 
anzurichten; unter euer genommen, zie— 
ben fi) die feindlichen Flugzeuge in weit: 
liher Richtung ge: Deutice Flieger 
erzielen. durch Bombenwerfen bet zwei 
engliihen Zerftörern und einem Begleit- 
dampfer Treffer, auf diefem wird Brand: 
wirtung beobadtet. Die öjterreich-un: 
garijhen Truppen nehmen nad) viertägi- 
gen heldenmütigen Kämpfen den Uſzok— 
paß. In Galizien führen die Rufen ihre 
vor einigen Tagen begonnene Dffenfive 
mit ſtarken Kräften und gelangen wieder 
in ben Bejit der Beden von Krosno und 
Jaslo. An der Sau und der Drina fommt 
es zu unbedeutenden Plänkeleien. Der 
japaniihe Gejandte in Petersburg hat 
Moskau befuht und mit der Moskauer 
Kaufmannihaft eine Konferenz wegen 
—— er Sandelsbeziehungen 
abgehalten. Nitolai Nitolajewitſch depe— 
chiert dem Gouverneur von Aſtrachaän, 
ab Kaifer Nitolaus den Wunſch ausge: 
ſprochen habe, die Kalmüden dem Koſa— 
kenſtande zuauteilen; dieſe Frage wird 
fofort dem Ariegsminifter Suhomlinow 
zum Bortrag angemeldet. Die öfterreich- 
ungarijhen Streitkräfte im Nagyal: und 
Latorcza:Gebiet weijen mehrere Angriffe 
unter —— Verluſten für den Feind 
ab; nächſt dem 45* wird eine Grenz⸗ 
höhe erobert; in Galizien müſſen die Ruf— 
jen weiter genen Lisco rg zwi: 
hen Wislof-Bialla hingegen feßen fie 
die Angriffe den ganzen Tag über fort; 
am Dunajez und an der unveränderten 
Südfront in Ruſſiſch-Volen finden blok 
Artilleriefämpfe jtatt. An der kautaſiſchen 
Front tragen die türkifhen Truppen zwi— 
Ihen Olty und Id einen entiheidenden 
Sieg davon; bis jett haben die Rufen 
taujend Gefangene und jehs Geihüße 
verloren, ferner eine Menge Munition 
und Ariegsmaterial. Ein engliſcher 
Kreuzer verfuht bis Akaba vorzudrin: 
en, wird jedoch gezwungen, unter dem 
—— der türkiſchen Geſchütze ſich ſofort 
wieder zurückzuziehen; das Feuer des 
—— richtet keinen Schaden an. In 
der Gegend von Tutach haben die Ruſſen 
nad verjchiedenen Richtungen eine er: 
folgloje Dffenfive verfuht. Die franzöfi: 
Ihe Internationale veröffentliht ein 
Manifeit, in weldhem die {Führer der 
fozialtitiihen Gruppe erklären, daß ſich 
die jozialiftifche Gruppe während der Sei: 
ion jeder Erklärung enthalten werde, um 
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nicht die Dilziplin und die Einigkeit zu | 
breden, welche jih die Nation vor dem 
freinde auferlegt hat; das Manifeſt 
ihreibt weiter: „Das Parlament mülle 
die Regierung unterjtügen in ihrer gro- 
ken Aufgabe, das Rüjtzeug zu vervoll- 
fommnen, dejien das Volt und Heer be- 
dürfen. Diejer jchredlihe Krieg könne 
lange dauern. Er darf uns jedod, fährt 
das Manifeft fort, nicht ermüden, denn wir | 
tämpfen dafür, dak die Unabhängigfeit . 
und .. Frankreichs inskünftig nicht, 
mehr in frage geitellt werden; dafür, daß 
Eljah-Lothringen zu feinem wahren Va— 
terlande zurüdtchren kann; dafür, dah 
das Recht eines Volkes, über fich jelbit zu | 
verfügen, von allen anerfannt werde; da= 
für, daß der preußijche Imperialismus 
und überhaupt jeder mperialismus 
auferjtande gelegt werde, das freie Auf: 
blühen der Bölfer zu hemmen. Möge 
diefer Krieg der lebte fein. Möge aus 
dem Frieden die Gerechtigkeit eritehen. 
Mögen unjere Enkel nie mehr die Rüd- | 
fehr der Barbarei zu befürdten haben. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, jind die So: | 
zialiften mehr denn je als alle andern | 
entichlojien, bis zum Siege zu kämpfen.“ 
"Der Präſident der Union Nationale hat 
dem Hilistomitee für die Flüchtlinge 





100 000 Fres. zur Verfügung ee Seit 
einigen Tagen maden ih in Balona hef— 
tige Aufſtandsbewegungen bemerkbar, 


bei denen ſicher iſt, daß jie fich gegen die 
Autorität richten; an verihiedenen Bunt: 
ten der Stadt werden Schüffe auf die Be- 
völterung jelbjt abgegeben, die allgemein 
jehr beunrubigen; die italienische Kolonie 
flüchtet in das italieniihe Konfulat; der 
italienifhe Konjul verlangt vom Admi— 
ral Batris die Yusihiffung von Matro- 
jen des Kriegsihiffs „Sardinia“; dieſe 
landen ohne Zwiſchenfall. Der deutiche 
Reichstanzler richtet an die deutichen 
s — Vertreter im Auslande 
einen Runderlaß, worin er ſich gegen die 
Behauptung des franzöfiihen Miniſter— 
präjidenten vom 31. Juli wendet, dak 
Deutihland noch den europäiihen Krieg 
hätte verhindern fünnen, wenn es dem | 
von Rußland und Frankreich gebilligten 
Borichlage zugeitimmt hätte, Verhandlun— 
gen in Yondon zu beainnen und inzwiſchen 
die militäriihen Mahnahmen einzuitel: 
len; der Reichskanzler relapituliert Die 
diplomatiihe Situation jeit dem 26. Juli, 
dem Tage, wo England jeinen erjten Kon: | 
ferenzvorichlag gemadt hatte, und weilt | 
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darauf bin, daß diefer Konferenzvorſchlag, 
den weder Oſterreich-Ungarn, noch Deutſch— 
land, noch Rußland wollte, durch den rulli- 
ihen Wunſch nad direften Verhandlungen 
mit Öfterreih-Ungarn erledigt war; ſelbſt 
England, das jeinen Borjchlag fallen lieh, 
unterftüßte die deutihen Bemühungen, 
das Einverjtändnis Öjterreih-Ungarns zu 
ſolchen direkten Verhandlungen herbeizu— 
ühren. „Zum Gelingen der deutſchen 

ermittlungsaftion in Wien war jedoch 
zweierlei nötig: Guter Wille der nicht 
direkt beteiligten Mächte und Stillhalten 
der beiden Hauptbeteiligten. Wie ver: 
hielten ich die eriteren? frankreich wit- 
terte auch in der friedlichſten Demarde 
Deutihlands den Verſuch „de compro- 
mettre la France au regard de la Russie“. 
Es weigerte fi, in Petersburg mäßigend 
einzuwirfen und hat feinen einzigen poſi⸗ 
tiven Schritt im Sinne des Friedens ge— 
macht. England betonte zwar in diplo— 
matiſchen Gejprähen den Wunſch nad 
Bermittlung, tat nad außen aber alles, 
um die Vermittlung mißlingen zu laſſen 
und führte als erite Großmächt militäri- 
ſche aßnahmen großen Stils durch. 
Nach dem Bericht des franzöſiſchen Ge— 
ſchäftsträgers in London vom 27. Juli 
mobilijierte es jhon am 24. Juli die 
flotte und drohte Deutichland und Öſter— 
reih-Ungarn gegenüber jhon am 27. Juli 
mit der Beteiligung Englands am Kriege. 
Dieje Drohung wurde in Petersburg und 

aris mitgeteilt, was der ruſſiſchen 

riegspartei zum Siege verhalf. Es fei 
bei diejer Sadjlage faſt ein Wunder, daß 
es Deutihland trogdem gelang, Wien zu 
direlten Verhandlungen mit Petersburg 
zu veranlaffen. Hätte Rukland, ohne zu 
mobilifieren, diefe Verhandlungen im 
Gang gehalten, jo wäre der Friede Euro: 
pas gewahrt geblieben. Statt defjen er- 
folgte am 29. Juli die Mobilijierung ge— 
gen Blterreich-Ungarn, wobei ſich Sſaſo— 
now ganz klar darüber war, daß damit 
der Weg zu einer direkten Verftändigung 
mit Wien abgejhnitten und die deutjche 
Vermittlung zwedlos geworden war. 
Was taten die Ententemäcdte in dieler 
fritiihen Stunde? Sie nahmen die alte 
Konferenzidee wieder auf, dod diesmal 
unter gänzlih veränderten Umjtänden. 
Sie verlangten, wie Graf Pourtales Sſa— 
jonow gegenüber betonte, dasjelbe, was 
fie Serbien nicht hatten zumuten wollen, 
dak nämlich Öfterreich-Ungarn der dro— 
henden Waffengewalt gegenüber nachgab. 


25. Troß Diejer 


ee, 
ee nn ı 

286 

* 


Chronif. 


Dezember. 

Sadlage aber erflärte 
Deutihland, um feinen Friedenswillen zu 
betonen, in London, daß es an fich der 
Mediation der vier Mächte im Prinzip 
freundlih gegenüberjtehe. Nur der Ge- 
danfe einer Konferenz fei ihm nicht ſym— 
pathiſch. Inzwiſchen waren aber, wie. 
Deutihland gefürdtet, die Steine ins 
Rollen gelommen. Rußland hatte am 
31. Juli mobilifiert, was, wie es genau 
mußte, die deutihe Mobilijation und den | 
Krieg zur Folge haben muhte. Damit 
war allen Vermittlungsaltionen das To- 
desurteil ausgeftellt. Es iſt nicht ver: | 
gg wie angefihts diefes Ganges 
er Ereigniſſe ein verantwortungsvoller | 
Staatsmann den Mut finden kann, zu be: | 
haupten, daß Deutihland, das fi der 
ruſſiſchen Mobilijation, den militärifchen 
Vorbereitungen Franfreihs und der 
Mobilifierung der engliihen Flotte d ⸗ 
genüberfand, noch am 31. Juli durch Anz | 
nahme einer unter den erhobenen Waffen 
der Ententemädte abzuhaltenden Kon: 
ferenz den Frieden hätte retten können. 
Es war nit das bis zur letzten Stunde | 
in Wien vermittelnde Deutichland, das | 
die Idee der Vermittlung der vier Mächte 
unmöglid gemadt hat, es waren die, 
militäriihen Mahnahmen der Entente: 
mädte, die riedensworte im Munde | 
führten, während fie zum Kriege entidhlof- | 
jen waren.“ Italienifhe Matrojen bejegen | 
friedlih die Stadt Walona, in der nun: 
mehr vollfommene Ruhe herriht. Im 
Albanien, vor allem in Tirana bricht eine | 
be revolutionäre Bewegung gegen | 

ad Paſcha aus; feine Befigungen Ind 
bereits verwüjtet und verbrannt; der be- 
drohte Paſcha flüchtet. Vor der engli- 
ihen Gejandtidaft in 5 erplodiert | 
eine Bombe. Auf minilterielle Anord— 
nung wird die Arbeit in den Bergwerfen 
des Nordens in den Departements Cor: 
reze und Dordogne wieder aufgenommen. 
Maurice Barres zieht auf Erjuhen des 
Minifterpräfidenten feinen Antrag auf 
Einführung eines Nationalfeites der 
Jungfrau von Orleans zurüd. Der Poſt— 
dienſt zwiſchen Holland und den nicht zum 
Operationsgebiet gehörenden Teilen Bel- 
iens wird wieder aufgenommen; die 
Sendungen werden über die deutliche 
Kommandantur geleitet. In Anerken— 
nung der Tapferkeit, von der die fran- 
zöliihen Marinejoldaten in der Verteidi- 
gung der Dierlinie Beweije liefern, hat 
König Albert franzöfiihen Offizieren und 
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Soldaten den Leopoldsorden verliehen. 
Der zum Spezialadjutanten des deutſchen 
Kaijers ernannte türkiſche General Zekti 
Paſcha reift nah Berlin ab. Bei Nieu- 
port find in der Nacht vom 24. auf den 
25. Angriffe der Franzoſen und Englän- 
der abgewiejen worden; bei fFejtubert 
aben Engländer und Inder über 3000 
ote und gegen 1000 Gefangene, ſowie 
14 Maſchinengewehre, 12 Minenwerfer, 
Scheinwerfer und jonjtiges Ariegsmate: 
rim verloren; eine von den Engländern 
ur Bejitattung der Toten erbetene Waf: 
——— wird bewilligt; die deutſchen 
Verluſte ſind verhältnismäßig gering. Im 
MWasgenwald fommt es zu Eleineren, aber 
die Yage durhaus nicht verändernden 
Gefechten. Am 20. Dezember hat ein fran= 
öfifher Flieger auf das deutſche — 
nor neun Bomben geworfen, obglei 
dort nur Yazarette ſich befinden, die Er 
für Fliegerbeobadtungen ganz deutli 
fenntlich gemacht jind; zur Antwort auf 
dieje Tat und auf das neulihe Bomben: 
werfen auf die offene, außerhalb des Ope— 
rationsfeldes liegende Stadt Freiburg im 
Breisgau werden einige in der Stellung 
um Nanzig liegende Orte von deutſchen 
Fliegern bombardiert. Der Sultan emp: 
fängt zum erjtenmal einen Delegaten des 
Heiligen Stuhles ng Vermittlung der 
franzofiihen Batichaft 


. Nordöltli) von Albert macht der Feind 


einen vergeblihen Vorſtoß auf Le Boi- 
jelle, der mit einem deutichen Gegenan= 
griff beantwortet wird; franzöfiihe Ans 
riffe in den Argonnen und ſüdöſtlich von 
erden brechen im deutſchen —— zu⸗ 
ſammen. Im Oberelſaß greifen die Frans . 
zoſen öjtlih von der Yinie Thann-Dam— 
merkirch fejt an, aber ohne Erfolg. * 
Polen ſchreitet die deutſche Offenſive ſo— 
wohl in Rawfa-Bjura-Abjchnitt, als auch 
ſüdöſtlich von Tomaſchow rüjtig vorwärts; 
ruſſiſche Durchbruchsverſuche aus jüdlicher 
Richtung auf Sg an der Biliza 
werden unter jhweren Berlujten für die 
geinde zurüdgeidhlagen. Das japaniſche 
— * verwirft mit 213 ge— 
gen 148 Stimmen die Heeresvorlage der 
egierung, die eine Vermehrung des 
—— um zwei für Korea beſtimmte 
iviſionen vorgeſehen hat, und wird hier: 
auf vom Kaiſer aufgelöft. Die Königin 
von Italien iſt von einer Tochter entbun= 
den worden. In Balona wird folgende 
Proklamation veröffentlidt: „Die ſchwe— 
ren Unruhen, welde in einem furzen 
Zeitraume aufeinander folgten, haben 
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den Handel zum Stoden gebracht und Gut | 
und Veben der Einwohner gefährdet. 
Die italieniihe Regierung, die aufmert- | 
jam über das Schidjal Albaniens wadıt, 
will, daß eure jchwerbedrohte Ruhe ge: | 
fihert werde. Einem Rufe folgend, Ans | 
die italieniihen Matrojen gelandet, um 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und für | 
euren Schuß zu ſorgen. Gezeichnet: Pa: | 
tris.“ In Marjfeille bringen 25 Dampfer | 
indiihe Truppen ans Land, die zunä it, 
um fih an das Klima zu gewöhnen, im | 
Bart Borelly untergebradht werden. Bor 
der zwiſchen Tymanow und Tuchow an— 
geſetzten ruſſiſchen Offenſive werden die 
öſterreich-ungariſchen Streitttäfte im 
galiziſchen Karpathenvorland etwas zus 
rüdgenommen; feindliche Angriffe am 
untern Dunajez und an der untern Nida 
icheitern; die un in der Gegend non 
Tomaſchow dauern fort. Der ſerbiſche Ge: 
neral Mifhitih wird zum Wojwoden er: 
nannt. Die von der türfiihen Kammer 
— Antwortadreſſe zur Thron: 
rede hebt die Wichtigkeit des Heiligen 
Krieges hervor und betont, dak bis jetzt 
alles darauf hinweife, dak die 300 Mil: 
lionen Mohammedaner dem Aufruf des 
KRalifen folgen werden; der Beilige rieg, 
jagt die Adreffe, bedeutet für Die Moham— 
medaner nicht die Eroberung und Ber: 
nihtung von Städten und Völtern, fon: 
dern eine — Pflicht zum Schutze 
des Rechtes und der Exiſtenz des Islams. 
Dieſe Pflicht liegt vor allem den Osma— 
nen ob; die Adreſſe drückt ſodann die Zu: 
verjiht aus, dak Gott den islamitijchen 
Kriegern jowie den Armeen der großen 
Verbündeten Deutichland und Oſterreich— 
Ungarn den Sieg verleihen werde. In 
dem Telegramme, das durch Vermittlung | 
des Vizegeneralillimus Enver Paſcha an 
die Armee gerichtet werden wird, heikt 
es: „Der jeit einem Jahrhundert von alt 
und jung, von Toten und Lebendigen er: 
wartete Tag der Radıe iſt gefommen. hr | 
befindet Euch im Kriege mit den Mosko— 
witern, den größten Feinden des Osmas 
nentums und des Aslams, und mit ihren 
Verbündeten, den Engländern und ran: 
zojen. Zerjhmettert fie! Rächet die 
Heimjtätten, worin jie bisher eingedrun: 
gen, und die Wunden, die fie jchlugen. 
Vergeſſet nicht, daß jenjeits der Grenzen 
es Brüder zu retten und Rechte wieder zu 
erlangen gilt. Die ganze osmaniſche Na= 
tion, der gejamte Islam richten ihre 
Blide auf Eud, tapfere Armee und: 
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Flotte, und erwarten von Eud ihr Heil 
und Gedeihen.“ Nach einer Meldung des 
„Secolo“ aus Bulareft verweigert Ser: 
bien Bulgarien die Durchfahrt auf der 
Donau von drei Munition führenden 
Schiffen mit dem Hinweis auf die vielen 
Minen, welde die eg —— 
machen; die Zeitungen in Sofia fordern 
nun, daß Bulgarien die Durchfahrt er— 
zwinge. Der däniſche Dampfer „Botnia“ 
wird auf der Reiſe von Island nach Ko— 
enhagen von einem engliſchen Kriegs— 
chiff aufgebracht und nach Kirkwall ge— 
ührt; von dort wird der Dampfer zur 
nterſuchung der Ladung weitertranspor- 
tiert; dasſelbe gejhieht mit dem nor- 
wegilhen Dampfer „Romedal“. Das von 
Peppino Garibaldi befehligte italieni- 
ſche Freimwilligenregiment beiteht im Ar— 
onnenwald jein erites Gefecht; dabei 
ällt ein Entel Garibaldis; aud) jonit find 
toße Verlufte und kein Erfolg für die 
Realiener zu verzeichnen. 


Bei Nieuport erneuert der Feind feine 
An —8 ohne jeden Erfolg; er 
wird hiebei durd Feuer vom Meer ber 
unterjtüßt, das den Deutſchen keinerlei 
Schaden zufügt, dagegen einige Bewohner 
von Weſtende tötet und verlegt; aud ein 
Angriff des Feindes gegen das Gehöft 
St. Georges jcheitert. Sudlid von Ypern 
wird ein feindlicher age nennen ge: 
nommen, wobei wieder Gefangene den 
Deutſchen in die Hände fallen. Mehrfache 
itärfere Angriffe des Feindes in der Ge- 
von Arras werden abgewiejen. Bft: 
ih von Verden wiederholen fi die fran— 


. giigen Angriffe ebenfalls ohne jeden 


rfolg. Auch die umitrittenen Höhen 
weitlih von Sennheim bleiben weiterhin 
deutſcher Beſitz. Auf dem linken Weich— 
ſelufer entwideln ſich die deutſchen Ans 
griffe troß va ungünitigem Wetter 
weiter. Nörblih vom Duklapak weichen 
die öjterreidh-ungariihen Truppen einem 


Angriffe der Rufen in den Stellungen 
am SKarpathenfamm aus. Zwiſchen 
Bialla und Dunajez im Raum nordöſtlich 
von Zakliczyn werden jehr heftige An: 


ariffe des fFeindes abgewiejen. Die Ser: 
ben jprengen wieder die Semliner Brüde. 
Das italieniishe Marinebataillon in Bas 
lone wird durd ein Berjaglieriregiment 
erjeßt. Auf dem Ballantriegsihauplak 
entjalten die Montenegriner eine lebhaf: 
tere, aber erfolgloje Tätigteit. Bei Tre— 
binje wird ein jhwader Angriff des 
Feindes mühelos abgewiejen und die 
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feindliche Artillerie zum Schweigen ge: ı 
bradt; gegen ein jtarfes Grenzfort vor: 
rüdende Montenegriner haben ebenfalls 
feinen Erfolg. 
Die türfijchen ———— liefern dem Feind 
eine Schlacht am Muradfluß; fie bringen 
ihm eine volljtändige Niederlage bei und. 
nehmen ihm zwei Kanonen, ein Maſchi— 
nengewehr, zwei Artillerie » Munitions: | 
wagen und zahlreiche a. jowie 
ferde und Maultiere ab. in franzö— 
iſches Torpedoboot feuert einige Grana: 
ten auf die Küftenwahe bei Kitili ab, 
allein ohne Erfolg. Die Engländer ver- 
—— neuerdings eine Landung bei 
faba; ame feindlihe Boote verjuhen, 
ih der Küſte zu nähern, fie kehren aber 
unter dem Feuer der Gendarmeriepoften 
wieder um und erleiden Berluite. In 
BVetersburg iſt eine allruffiihe Fürſorge 
für ſlawiſche Kriegsgefangene gegründet 
worden; nad deren Angaben befinden 
ih in Rußland 150 000 Kriegsgefangene. 
Die portugiefiihe Regierung teilt mit, 
dak 2000 Deutiche in die Kolonie Angola 
eingefallen feien und auf Naulila mar- 
ihierten; die portugiefifchen Truppen 30: | 
gen fih in Erwartung von Berjtärkungen | 
urüd. Die in Libau erfcheinende „Libau: | 
—* Zeitung“ iſt, weil in deutſcher Sprache 
gedruckt, von der ruſſiſchen Regierung ver— 
boten worden; der in der gleichen Stadt 
beſtehende deutſche Verein zur Unterſtüt— 
zung des Stadttheaters löſt ih auf. Ein 
öfterreich:ungariiches Flugzeug überprüft 
die Lage von Belgrad und — 
Amtliche ruſſiſche Berichte von Sebaſto— 
pol teilen mit, daß die „Hamidijeh“ vor. 
Sebajtopol torpediert und jchwer beſchä— 
digt worden jei, jo daß fie zwar Konjtan: | 
tinopel noch erreichte, aber Hr lange Zeit 
außer Gefecht geſetzt jei. Hier ift, jo be- 
richtet das türkiihe Hauptquartier, die 
Antwort auf dieje Zügen: „In diejen Ta: 
gen fuhr unjere Flotte mit Einjchluß der 
„Hamidijeh“ durh das Schwarze Meer 
und fehrte unbeihädigt zurüd. Eines 
unferer Kriegsihiife begegnete am 24. 
Dezember einer rujliihen Flotte, die aus 
fiebzehn Einheiten zuſammengeſetzt war, 
nämlid fünf Linienihiffen, zwei Kreu— 
ern und zehn Torpedobooten jowie drei 
inenlegern, das heißt ein türkifches 
Schiff gegen fiebzehn feindlihe. Diejes 
türfiihe Schiff griff nachts dieſe Flotte 
an, beihoß mit Erfolg das Linienſchiff 
„Roftislaw“ und verjentte die beiden 
Minenleger „Oleg“ und „Athos“. Zwei 
Difiziere und dreißig ruſſiſche Seeſolda-⸗ 
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ten wurden gerettet und gefangen genom— 
men. Gleichzeitig beſchoß ein anderes 
Schiff unjerer Flotte erfolgreih Batum. 
Vormittags den 25. Dezember wollten 
zwei von unjern Schiffen die oben ge: 
nannte Flotte zum Kampf zwingen; dieje 
zog es aber vor, nad) Sebajtopol zu flie- 
ben.“ Die Rote-Kreuz-Kommiſſion für 
die Türfei trifft in Konjtantinopel ein. 
Das englijhe Unterjeeboot „B 9“ fährt in 
die Dardanellen ein und bringt drei der 
fünf Minenreihen, die den Eingang ver- 
Iperren, zur Erplofion; das Unterjeeboot 
fehrt, ohne von den Dardanellenforts be- 
merkt worden zu jein, unverjehrt zurüd. 
Kaifer Wilhelm jpendet dem Roten * 
mond 40 000 Mark. Die Blätter in Jeru— 
jalem berichten über ein Verbrüderungs: 
feit von Juden und Mufelmanen dajelbit. 
Zwiſchen Bukareſt und Sofia finden Un: 
terhandlungen ftatt, die eine Begegnung 
beider Herriher auf rumäniihem Boden 
bezweden. Die Sendungen von Petro- 
leum nad der Schweiz begegnen großen 
Hinderniflen; Italien und Franfreid 
halten für die Schweiz beitimmte Petro— 
leumfendungen an. Die rufliihe 8. Armee, 
die vor etwa einer Mode die Dffenlive 
gegen die über die Karpathen vorgerüd- 
ten öfterreicdh:ungarifchen Streitträfte er- 
griffen hat, verftärkten ſich durch Ergän- 
ungen und frifche Divijionen derart, daß 
ih die Verbündeten auf die Paßhöhen 
und in den Raum von Gorlitiche zurück— 
zieher müllen. Bei Nieuport und jüdöft- 
lih von Mern gewinnen die Deutſchen 
in Eleineren Gefechten einigen Boden; 
mehrfache jtarte franzöliihe Angriffe 
nordweitlih von St. Menehould werden 
unter jhweren Berluiten für die Fran— 
golen zurüdgeichlagen; ein Vorſtoß weit: 
ih von Apremont führt unter Erbeu- 
tung von Mafchinengewehren zur fort: 
nahme eines franzöfiihen Schützengra— 
bens; franzöfiihe Angriffe weitlih von 
Sennheim werden abgewielen. Am Bſura— 
und Rawfa-Abichnitt jchreiten die Deut: 
ihen Angriffe vor; in der Gegend jüdlid 
von Inowlodz werden ſtarke rufliihe An: 
griffe zurüdgeichlagen. 

ie jerbiihe Antwortnote, wonach im 
Donaufluß zwilhen Rahowa und Orjowa 
Minen gelegt worden jeien, jo daß die 
bulgariihen Dampfer nicht mehr paflieren 
fönnen, ruft in Bulgarien große Erregung 
und Unzufriedenheit hervor. Der ita- 
lieniihe Gefandte in Athen bittet Veni— 
elos zur Kenntnis zu nehmen, die Be: 
ra von Balona habe nur proviſori— 
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ſchen Charakter und ſei nur erfolgt ange: | 
fihts des ar are Einmarjhes der | 
Rebellen in dieje Stadt. In den Karpa: | 
then dringen die ölterreih-ungarijchen | 
Truppen nördblih vom Uzſokpaß vor und 
nehmen mehrere Höhen; nördlid vom | 
Luptowerpaß bringt ein Gegenan riff 
das Vorrücken der Ruſſen zum Steben. 
weiter weſtlich geht der Feind mit jchwä- 
heren Aräften an be ir Übergänge | 
heran; nördlich von Gorlitjche, nordöſtlich 
von Zakliczyn und an der untern Nida 
breden rulliihe Angriffe unter jhweren 
Berlujten zujammen. Nächtliche Angriffe 
der Montenegriner auf Gal bei Awto: | 
wak und bei Yaltwa nächſt Trebinje wer: 
den abgemwiejen. Die Regierung der Ber: | 
einigten Staaten von Nordbamerifa über: | 
reicht der englifchen Regierung ein län- 
geres Dofument, worin auf die Notwen- 
digkeit einer ſofortigen Bellerung im 
Verhalten der engliihen Flotte gegen: | 
über dem amerifaniihen Handel hinge- 
wiejen wird; in dem Dokument wird er: | 
Härt, es made fi eine große Reizbar— 
feit geltend in der Form einer allgemei- 
nen Kritit der ungeredtfertigten An: 
tiffe Englands auf den gejeämähi en 
andel der Vereinigten Staaten; illon 
erklärt, er habe jorgfältig zahlreiche 
Fülle geprüft, in denen Ladungen zurüd= | 
behalten oder beichlagnahmt wurden; 
dieje Vorjtellungen jeien getragen von 
einem jtarfen Geiſte der Berjöhnlichkeit; 
die Vereinigten Staaten zögen es jedo 
vor, mit allem Freimut zu jprechen, da= 
mit nicht England ihr Stillihweigen als 
Zuftimmung zu einer Politik auslege, die 
in die Rechte amerifaniiher Bürger ein- 
reife; da Frankreich virtuell dieſelben 
rodufte als Konterbande anerkannt 
habe wie England, richte ſich dieſes Doka— 
ment gegen jeden der Dreiverbandsitaa- 
ten; das Dokument gibt dann die Kla- 
gen wieder, die von allen Seiten einge: | 
laufen find, und die England verantwort- 
lid maden für die Deprefjion in zahlrei- 
chen ameritanijhen Juduſtrien; die ein- 
fache Rüdgabe der beiclagnahmten Ya- 
dungen genüge nicht, um den erlittenen 
Schaden wieder gutzumaden, denn der 
rößte Schaden beitehe in der moraliſchen 
Kragweite der von England gegenüber 
den amerilaniihen Erporteuren einge: 
nommenen Haltung; die Erporteure wei: 
gern ſich, jene Gefahren auf ſich zu neh: 
men, die man niemals dem gejegmäßi- 
gen Handel zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und den neutralen Yändern 
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hätte zufügen follen; das Dofument führt 
weiter aus, die Mißſtimmung ſei jo groß, 
dak ich Die Regierung genötigt jehe, eine 
— —— Erklärung zu verlangen, um 
alle Maßnahmen treffen zu können, die 
ſie zum Schutz der amerikaniſchen Bürger 
als —— erachte; weiter erklärt das 
Dokument, die Regierung habe bei 
Kriegsbeginn Geduld bewieſen, da ſie be— 
greife, welche ſchwere Laſten England 
auferlegt waren; nach fünf Monaten ſei 
jedoch noch feine Anderung eingetreten, 
obwohl die Exporteure ſich bemüht hät— 
ten, aus den engliſchen Anregungen Nut— 
zen zu ziehen; die Regierung der Ver— 
einigten Staaten ſei nicht gewillt, wei— 
tere Friſtverlängerungen, die mit dem 
peinlichen Aufenthalt in engliſchen Häfen 
verbunden ſeien, auf ſich zu nehmen; der 
Beweis, daß der Empfänger ein Feind 
ſei, müſſe bei der Viſitation auf hoher 
See geleiſtet werden; die Regierung an: 
erfennt, dak die Kiriegführenden das 
Recht zur Bifitation haben; fie haben je: 
doch nicht das Recht, auf bloße Vermu— 
tungen bin die Schiffe in ihre Häfen zu 
führen; die Regierung mülje zu ihrem 
Leidweſen feititellen, daß Ladungen be— 
Ihlagnahmt wurden, die nach neutralen 
Häfen bejtimmt waren; die Regierung 
iſt der Anficht, es jei Pflicht der Krieg- 
führenden, den neutralen Handel zu be— 
ihüßen und zu vermeiden, dak den fried- 
liden Kaufleuten Berdruß bereitet 
werde; man wirft —— vor, es laſſe 
dem amerikaniſchen Kupfer nicht die 
gleiche Behandlung angedeihen, wie dem, 
das aus den ſtandinaviſchen Ländern 
ſtamme; die amerifaniihen Konofjemente 
für Italien feien zurüdgehalten worden, 
während die Sendungen aus den ſtandi— 
naviſchen Yändern nicht beunruhigt wor- 
den jeien; was die Ladungen ohne Order 
oder an die Adreſſe von nicht bezeichne- 
ten Empfängern betreffe, erflärt das 
Dokument, dies genüge nicht, um ameri- 
fanijhe Waren zurüdzubehalten, da fie 
in fi felber nicht verdächtigt ſeien; um 
Ladungen zurüdzubehalten, müfe man 
im Yugenblide der Anhaltung oder Be— 
Iihlagnahme den Beweis leijten, daß der 
ren des Empfängers ein feindlicher 
Hafen fei, oder daß ein anderer Umstand 
eine eingehendere Unterfuhung rechtfer— 
tige; das Dokument ſchließt mit der Be- 
merfung, die Spediteure dürften nicht 
unter der Präjumtion der Schuld leiden; 
es jei vielmehr _an den Kriegführenden, 
die gegen die Schiffe verhängten Maß— 
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nahmen zu rechtfertigen. Eine amtliche 
Mitteilung aus Konjtantinopel gibt be- 
fannt, dak gegen Huſſein Kemal, Sohn 


des ehemaligen Khediven Ismail Paſcha, 
etwas erlaffen worden jeien, weil er| 


verjudte, die Souveränität der Türkei 
über die Provinz UÄgypten, die einen un 


verlierbaren Beitandteil des osmanijchen | 


Reiches bilde, zu verlegen und dur eine 
fludwürdige 


Ihaft Englands in die Wege leitete. Die 


anläklich der Geburt einer Königstodhter | 


erlafiene Amneftie in Italien dehnt ſich 
auf alle Verbrechen aus, die während der 


Feſte von Ancona und während des 


Eiſenbahnerſtreils begangen worden find; 
ihre Tendenz zielt alſo auf eine völlige 
Verjöhnun 
en Bevölkerung ab. 


andlungsweije die Unter: | 
werfung diefer Provinz unter die Herr: 





und Beruhigung der dorti— 
Um das Geböft 


st. Georges, jüdöftlih von Nieuport, das 
die Deutichen vor einem überrajhenden | 


Angriff räumen müjlen, wird nod ge: 
fämpft; Sturm und Wollenbrücde richten 
an den beiderjeitigen Stellungen in 


landern und im Norden fyranfreidhs 


Schaden an. In Djtpreußen wird rujji- 
ihe Reiterei auf WBiltallen zurüdge- 
drängt. Auf dem weitliden Weichſel— 
ufer wird die deutſche Dffenjive öſtlich 


vom Bjura-Abjhnitt energiſch fortgejet; | 


im übrigen dauern die Kämpfe am 
Rawka-Abſchnitt und öftlid davon jowie 
bei Inowlodz fort. 

Auf Anweifung des Generalgouverneurs 


von Odeſſa ift für die Dauer des Krie: | 


ges eine ganze Reihe von großen Han: 
dels- und Induftrieunternehmungen, die 
reihsdeutihen und öjterreichifchen Unter: 
tanen gehören, geſchloſſen worden; die 
Südmweit-Eifenbahnen Rußlands haben 


Befehl erhalten, fie jollten jämtlihe Ma: 


terialbejtellungen nicht mehr bei deut: 
ihen, fondern nur bei ruflilchen, im 
äußeriten Notfalle bei englijhen und 
franzöfiihen Firmen maden. Der Gou: 
verneur von Petersburg hat erlaubt, daß 
die in Rukland zurüdbehaltenen öſter— 
reihijhen Ärzte, 
Pfarrer, außer denen, die für die Heilung 
und die geijtigen Bedürfnijle der eigenen 
Landsleute notwendig jeien, ſich nad) der 


Heimat begeben dürfen; es jind ſchon— 
farrer über Finn— 


mehrere UÄrzte und 
fand abgereiſt. In Yaujanne tritt ein 


—— Komitee zuſammen, das die | 
von der 


nterjftüßung bilfsbedürftiger, 
Heimaterde getrennter Yandsleute be- 
zwedt. Generalfeldmarihall v. Hinden- 


Sanitätsbeamten und 
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burg bat ie Sahreswed;jel folgenden 
Tagesbefehl' an feine Armee erlafien: 
„Hauptquartier Dit, 30. Dezember 1914. 
Soldaten des Dftheeres! Am Schluß des 
Jahres ift es mir ein Herzensbedürfnis, 
Euch meinen wärmiten Dank und meine 
vollite Anerkennung für das auszujpre- 
hen, was Ihr in dem nun abgelaufenen 
Zeitabjchnitt vor dem Feinde geleijtet 
habt. Was Ihr an Entbehrungen ertra- 
gen, an Gewaltmärjhen ausgeführt und 
in langandauernden jhweren Kämpfen 
erreiht habt, das wird die Kriegsge: 
ihichte aller Zeiten ftets zu den größten 
Taten zählen. Die Tage von Tannen 
berg und den maſuriſchen Seen, von Opa— 
tow, Imwangorod und Warihau, von 
Mloclawel, Kutno und Lodz, von der 
Bilica, Bjura und Rawka fünnen Eud 
nie vergejlen werden! Mit Danf gegen 
Gott, der uns Kraft zu joldem Tun ge: 
geben hat, und mit feitem Vertrauen auf 
jeine weitere Hilfe wollen wir in das 
neue Jahr eintreten. Treu unjerem Sol: 
dateneide werden wir unfere Pfliht aud 
ferner tun, bis unjerem teuren Water: 
lande ein ehrenvoller Frieden gewiß ilt. 
Und nun weiter friih auf, wie 1914 Jo 
aud 1915! Es lebe Seine Majeftät der 
Kaiſer und König, unfer allergnädigiter 
Kriegsherr, Hurra! v. Hindenburg, Ge- 
neralfeldmarijhall und Oberbefehlshaber 
der gejamten Streitkräfte im. Diten.“ In 
der Bulowina und in den Karpathen ent- 
wideln die Rufen eine lebhaftere Tätig- 
keit; Die öfterreich-ungarifhen Truppen 
befinden fih am GSufihafluß, im obern 
Gebiet des Tſcheremoſch, weiter weitlid 
auf den Kammhöhen der Karpathen, 
dann im Nagiatal, bei Ofoermezon, wo 
ein Angriff des —— unter ſchweren 
Verluſten für dieſen ſcheitert, endlich im 
oberſten Gebiet der Latortſcha und nörd— 
lich vom Uzſokpaß; weſtlich davon hat der 
Feind keinen Karpathenübergang in 
Händen; im Raume von Gorlitihe und 
nordöltlid von Zakliczyn werden die 
fortgejegten heftigen Angriffe der Ruf: 
fen überall abgewiejen; nördlich von der 
Nida fjchreitet der Angriff der Verbün— 
beten fort. In Przemysl werden ruſſiſche 
Batrouillen in öjterreich-ungarifcher Uni- 
form feitgeitellt; Offiziere und? Mann: 
ſchaften des Feindes, die ſich dieſer unzu— 
läſſigen Kriegsliſt bedienen, haben auf 
Beguͤnſtigungen der internationalen Ge— 
ſetze und Gebräuche im Kriege feinen An— 
pruch. Die Ruhe auf dem Baltanfriegs: 
Ihaupla hält an; öjtlih von Trebinje 
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zwingt öſterreich-ungariſche Artillerie die | 
Montenegriner nah heftigem Geihüß- 
fampf zum Rüdzug. 


Kaijer Wilhelm erläht folgenden Armee: 
befehl: „Großes Hauptquartier, 31. De- 
jember. An das deutihe Herr und die 
deutihe Marine! Nah fünf Monate 
langem, jchwerem und heißem Ringen | 
treten wir ins neue Jahr. Glänzende | 
Siege find erfochten, große Erfolge er: 
rungen. Die deutſchen Armeen jtehen 
alt überall in Feindesland. Wiederholte 
rm der Gegner, mit ihren Heeres- 
majlen deutichen Boden zu überjhwem- | 
men, find gejceitert. In allen Meeren 
haben fih meine Schiffe mit Ruhm be- 
dedt. Ihre rg haben bewiejen, 
daß fie nicht nur ſiegreich zu fechten, ſon— 
dern, von libermadt erbrüdt, auch hel— 
denhaft zu jterben vermögen. Hinter dent 
Heere und der Flotte fteht das deutiche 
Volt in beifpiellojer Eintracht, bereit, jein 
Beites herzugeben für den heiligen heimi- 
ihen Herd, den wir gegen revelhaften | 
Überfall verteidigen. Biel iſt im alten 
Jahr geihehen. Noch aber find die 
‚Feinde nicht niedergerungen. Immer 
neue Scharen wälzen fie gegen unjere 
und unjere treuen verbündeten Herre 
heran. Dod ihre Zahlen jchreden uns 
nit. Ob auch die Zukunft ernit, die vor 
uns liegende Aufgabe ſchwer it: voll 
fejter Zuverfiht dürfen wir in die Zu: 
funft bliden. Nächſt Gottes weijer Fr 
rung vertraue ih auf die unvergleidh- 
lihe Tapferleit der Armee und Marine, 
und weiß mid) eins mit dem ganzen Deut: 
hen Voll. Darum unverzagt dem neuen 
—— je zu neuen Taten, zu neuen | 


iegen für das geliebte Baterland! 
Ge. Wilhelm I. R.“ Der Feind legt jein 
Artilleriefeuer auf Wejtende und en 
einen Teil der Häufer, ohne militärijchen 
Schaden anzurichten; in der von den 
Deutihen geiprengten Auberge Ferme 
eat von Reims wird eine ganze 
ranzöfiihe Kompagnie vernichtet; ſtarke 
franzöliihe Angriffe nördlid von Chä- 
lon mißglüden überall; im franzöfiichen 
Teil der Argonnen gewinnen die deut: 
ihen Truppen unter Fortnahme mehre- 
ter hintereinander liegender Gräben und 
Gefangennahme zahlreiher Franzoſen er: 
heblidy Boden; in der Gegend von Flirey 
nördlih von Toul jcheitern franzöfiiche 
Angriffsverfude. In Obereljai in der 
Gegend weitlihd von Sennheim brechen 
lämtlihe Angriffe der Franzoſen im 
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deutſchen Feuer zuſammen; ſyſtematiſch 
ſchießen ſie Haus für Haus des von den 
Deutſchen beſetzten Dorfes Steinbach in 
Trümmer; die deutſchen Verluſte ſind je— 
doch gering. An und öſtlich von der 
Bjura dauern die Kämpfe fort; in der 
Gegend von Rawa madht die deutſche 
Dffenfive Fortichritte. Der König von 
Italien ernennt 34 Senatoren, darunter 
den Direktor des „Corriere della Sera“, 
Albertini, den Grafen Bonin Longare, 
Botihafter in Madrid, den Marchefe 
Roccagiovene und Marconi, den Erfin: 
der der drahtlojen Telegrapbie. Die Ge: 
famtzahl der bei Jahresihluß in Deutich: 
land befindlihen und internierten 
Kriegsgefangenen (feine Zivilgefange- 
nen) beträgt 8138 Offiziere und 577 875 
Mann. An diefer Zahl iſt ein Teil der 
auf der Verfolgung in Ruſſiſch-Polen ge: 
machten, jowie alle im Abtransport nod 
beiindlihen Gefangenen noch nicht ent- 
halten; die Gejamtzahl fett fih folgen: 
dermaken zufammen: Franzoſen 3459 
Offiziere und 215905 Mann; darunter 
7 Generale. Ruſſen 3575 Offiziere und 
306 294 Mann, darunter 3 Generale; 
Engländer 492 Dffizgiere und 18824 
Mann; die über Kopenhagen verbreitete, 
angeblih vom rufiiihen Ariegsminiiter 
ftammende Nadridht, dak in Rukland 
1140 Offiziere und 134700 Mann deut: 
Ihe Ariegsgefangene ſich befänden, iſt 
irreführend: die Rufen zählen in die Ge: 
famtzahl alle Zivilgefangenen hinein, die 
zu Kriegsbeginn zurüdgehalten und in: 
terniert worden find; die Kriegsgefange- 
nen find allerhödhitens 15 Prozent der 
angegebenen Summe zu veranihlagen; 
biebei iſt zu beachten, daß ein großer Teil 
auch diejer Gefangenen verwundet in die 
Hände der Nullen gefallen ift. Die 
Kämpfe in den Karpathen und in der 
Bulowina dauern an, führen jedoch zu 
feiner Sinderung der Yage; am Bialla- 
Abſchnitt jüdlih von Tarnow werden 
tagsüber und während der Nacht wieder: 
holte feindlihe Angriffe unter jchweren 
VBerluften des Gegners abgemwiejen; die 
öiterreichh-ungariihen Truppen maden 
hiebei 2000 Gefangene und erbeuten ſechs 
Maſchinengewehre; nördlich von der 
MWeichjel behindern andauernd jtarfe Ne: 
bel die friegeriiche Tätigleit. Die Türkei 
bejegt Ardahan, eine kaukaſiſche Stadt 
80 Kilometer von der rufliihen Grenze 
entfernt; der Angriff der Türken jchreitet 
weiter fort. 
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Januar 1915. 


1. Der belgiihe Gejandte ‚protejtiert beim 


Staatsdepartement der Bereinigten 
Staaten Nordamerilas gegen die in ver: 
ihiedenen Städten Belgiens vorgenom: 
menen Requifitionen durch die Deutichen. 
Ein deutſches Unterjeeboot geht im englis 
ihen Kanal, unweit von Plymouth, dem 
englijhen Linienſchiff „Formidable“ ent: 
gegen, beihieht es und bringt es zum 
inten; das Boot wird von feindlichen 
Zerftörern —— aber nicht getroffen; 
der Verluſt der Engländer it groß. Die 
Yuftralier haben — noille, die 
größte der Salomonsinſeln, beſetzt und 
die britiſche Fahne gehißt. Feindliche 
Angriffe gegen die deutſchen Stellungen 
in und an den Dünen nördlich von Nieu— 
port werden zurückgewieſen; in den Ar— 
gonnen machen die deutjchen Truppen | 
auf der anzen Front weitere fort: | 
ſchritte; eftige Tran öſiſche Angriffe 
nördli von. Verden, Homie gegen die 
Front Willy: Apremont nördlich) von Com: 
mercn werden unter jhweren Berluiten 
für die Franzoſen abgeichlagen; es gelingt 
den Unjrigen dabei den heiß umitritte- 
nen Bois Bruld ganz zu nehmen; klei— 
nere Gefechte jüdweitlih von Saarburg 
enden für die Franzoſen ohne Erfolg. 
Sftlih vom Bſura- und Rawka-Abſchnikt 
gehen die deutihen Angriffe bei einiger: 
maßen günjtiger Witterung vorwärts. 
Zwiſchen Kailer Wilhelm und Bapit 
Benedikt findet ein Telegrammwechſel 
jtatt; der vom Papſt in feiner Depeſche 
gemachte Vorſchlag, es möchte zwiſchen 
den kriegführenden Staaten ein Austaäuſch | 
der für den Militärdienit fünftig untaugs | 
lichen Kriegsgefangenen jtattfinden, wird 
vom deutihen Kaijer gebilligt; im gleis | 
hen Sinn läht ji der Kaifer von ſter— 
reich vernehmen. Nad) erbitterten Kämp: | 
fen füdlih von Tarnow und in den mitt: | 
leren Karpathen tritt auf dem öjterreidh: | 
ungariihen Kriegsihauplag vorüber: 
ehend Ruhe ein; eine am Ufzotpak 
ämpfende Gruppe wird vor überlegenen | 
feindlihen Kräften zurüdgenommen; in 
der Bulowina maden die Rufen große 
— ——— Die Neujahrsrede Tiſzas 
etont ſehr ſcharf die dualiſtiſche Organi- 
jation der öſterreich- ungariſchen Mon: 
archie und die Unabhängigkeit der mad— 
jariſchen Nation, die beharrli mit Un— 
garn Be be wird; in dieſer hochbe— 
deutfamen Rede heißt es zum Schluß: 
„Bor einigen Wochen hatte ich Gelegen- 








heit, in dieſer Hinfiht unmittelbare Be- 
obadhtungen madhen zu können. Auf die 
Initiative des Minitters des Außern it 
dieſe Reije zuftande gefommen, nicht des- 
halb, um Gott weiß welche Schwierigfei- 
ten oder Unannehmlidteiten au bejeiti- 
gen oder fontrete Fragen zu löjen, ſon— 
dern deshalb, um im Laufe eines mehrere 
Tage währenden vertraulichen Beiſam⸗ 
menſeins in zwangloſen Geſprächen ſämt— 
liche mit dem Kriege und mit der Zeit 
nach dem Kriege in Verbindung ſtehen— 
den großen fragen durchzuſprechen. Im 
Laufe dieſer Geſpräche konnte ih wer 
nur das gegenjeitige Vertrauen und nit 
nur das fonitatieren, daß der Wunſch und 
das Beitreben, die Harmonie aufrecht zu 
erhalten und ſämtliche Fragen zu erör: 
tern, ebenjo groß iſt bei unjeren Bundes: 
genoffen wie bei uns, jondern ich konnte 
auch fonjtatieren, daß ſowohl hinſichtlich 
der momentanen wie der ſpäteren gro— 
Ben politij den Fragen zwifhen den poli- 
tiihen Führern der beiden Gromädte 
volljtändige Harmonie herriht. Das find 
die Momente — das Vertrauen auf un 
ere Kraft und das Vertrauen zu unferen 

undesgenojjen —, weldhe uns bezüglich 
der Zufunft mit guten Hoffnungen erfül- 
len und die die Hoffnung nähren, daß 
wir noch in diefem Jahre alle Segnungen 
eines ehrlichen Friedens für die Nation 
ficherjtellen werden. Nicht nur die Seg- 
nung, dab wir zur ununterbrocdhenen Ta: 
tigteit der jchaffenden Arbeit zurückkeh⸗ 
ren, —— ei jene Segnung, daß die 
Beendigung des Krieges in allen Bezie- 
bungen die ungarijche Nation in einer 
mädtigeren, träftigeren, jchöneren und 
befleren Yage finden wird. (Langanhal: 
tende ſtürmiſche Eljenrufe und Beifall.) 
Dieje Kraftanjtrengungen, welde die 
Nation gemadht hat, dieſer Heldenmut, 
dieſe militäriihen Tugenden, dieſer 
opferbereite Patriotismus, dieſe zähe 

usdauer bringen der Nation ihre 
Früchte, und zwar erjtens in einer ſolchen 
außenpolitiihen Lage, welde die Wie: 
erholung ähnlicher Fälle vorausſichtlich 
auf jehr lange zeit hinaus unmöglid 
maden wird. ir hegen und haben 
nicht wei Gott weldhe eroberungsluftige, 
ehrgeizige Umgeitaltungspläne. Wir wol- 


len unjere Sicherheit, wir wollen den 
Frieden Europas und die Unabhängig: 
feit Der 
Europas. 


einen und großen Staaten 
Für dieſe Ziele ſuchen wir 
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beim Frieden die Garantien. Aber auch 
mit Bezug auf die inneren Verhältniſſe 
des Vaterlandes werden die Früchte — 
ich bin davon überzeugt — nicht ausblei— 
ben. Die ungariſche Nation hat die 
große Araftprobe dieſer großen Zeiten 
auch in der —— ſiegreich beſtan— 
den, daß fie bewies, daß der ungariſche 
Nationaljtaat eine Anziehungskraft aus: 
uüben vermag, dah er eine einigende 

irkung auf ſämtliche Völler dieſes Lan— 
des auszuüben vermag. Dieſer Kampf, 
gta an Schulter, welder auf dem 


Schladtielde und daheim in geiellihaft- 
liher Betätigung ee Bewohner 
diejes Landes ohne Unterſchied der Raſſe, 
der Nationalität und des Glaubens mit 
lehr getingen Ausnahmen in jo glänzen: 
der Weije gefämpft wird, muß auch in 
der Zukunft feine fegensreihen Früchte 
bringen. iejer Krieg wird als natürs | 
liches Ergebnis diejer Kraftanjtrenguns | 
gen die Araft der ungariihen Nation 
augenfällig maden, wird die ungariiche 
Nation kräftiger und mächtiger machen. 
Diefer Krieg ſchafft auch die Situation, 
wo die ungarijhe Nation ihre Mitbürger, 
nidhtungarifher Zunge der Segnungen 
der Eintradt, der Liebe und des Ver— 
trauens teilhaftig werden laſſen kann. 
Wohl finden wir unter den Ereigniffen 
diejer Krieges auch ernite Erjheinungen. | 
Die ungarilhe Nation hat mandes zu 
Balzer und zu beitrafen, aber Gott jei 

anf, bei weitem mehr zu belohnen, zu 
belohnen mit der Arbeit der Liebe, des 
Bertrauens, des Verjtehens, welche in der | 
Tat volltommener als je bisher alle 
Bürger des Landes im ungarifhen Va— 
terlande verſchmelzen wird. Diejer Krieg 
wird aber auch jeine — vom Ge— 
ſichtspunkte der Organiſation der Mon— 
archie und der in dieſer Monarchie von 
unjerem Baterlande eingenommenen Bo: 
fition bringen. Die ftaatliche Selbſtän— 
digkeit der ungariihen Nation, ihre tau- 
jendjährige Vergangenheit und die Un: 
abhängigkeitsjuht fanden im Jahre 1867 
den Rahmen, mit weldem ſie ſich in die 
Monardie einfügte und der mit den be: 
rehtigten dynaſtiſchen Geſichtspunkten 
und mit den berechtigten Großmachtsge— 
fihtspuntten im Einklang ‘war. (Rufe: | 
So iſt es!) Diefe Organifation beitand 
auch bisher. Ihre wahre Kraftprobe hat 
fie erſt jett abgelegt. Jenen gegenüber, | 
die angeſichts der grökeren oder kleineren | 
Reibungen und Schwächen der wecjeln- 
den Zeiten in dem anderen Staate der 
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Monarchie noch immer fortwährend ihre 
alten und mit Widerjtreben begrabenen 
Träume aufnahmen, jenen Beitrebungen, 
die die ungariihe Nation diefer paritäti- 
ſchen jtaatsredhtlichen zen: berauben 
wollten, konnten wir in der Bergangen- 
heit meiltens bloß mit dem negativen 
Argument entgegentreten, daß fie, die fich 
als bejondere Bann der Größe und 
Kraft des Reiches binftellten, durch ihre 
unglüdfelige zentraliftiihe Politik die 
Monarchie wiederholt an den Rand des 
Zujammenbrudes geführt haben, vor 
dem ſie von der ungarijchen Nation ge: 
rettet werden mußte. (Yanganhaltender, 
lebhafter Beifall und Eljenrufe.) Dies 
fem negativen Argument jhlok ſich jett 
auch ein mädtiges pofitives Argument 
an. dent aben wir gezeigt, welden 
Wert dieje Organijation der Monardie 
befigt, welden Wert die ungariihe Na: 
tion im Wiederbefige ihrer Unabhängig: 
keit hat. (Lebhafter Beifall, Händellat- 
hen und Eljenrufe.) Nah den Heim: 
uhungen dieſes großen Krieges, nad 
diejen Erfahrungen und nad allem, was 
die ungariihe Nation in diejer großen 
Krife für die gemeinfamen großen Ziele 
der Monardie getan hat und tut, ge 
opfert hat und opfert, wäre jeder, der 
wieder zu den zentralijtiihen Beſtrebun— 
en zurüdtehren wollte, ein gemeinge: 
äbrlicher ug ae Die trage der 
Struktur der Monarchie ift heute ſchon 
endgültig durd die Geſchichte entichieden. 
Das Urteil it rehtsträftig. Staatsrecht: 
lihe Kämpfe, jtaatsrehtlihe Reibungen 
ind in der Monardie nit mehr am 
Plaf. (Sürmijher Beifall.) Die un: 
— Nation muß auf Grund der im 
Jahre 1867 zurückerlangten ſtaatsrecht— 
lichen Stellung den Plaßß einnehmen, den 
ie infolge ihrer materiellen und morali- 
den Kraft, infolge ihrer tatbereiten 
Energie und ak jener Wahrheit ver: 
dient, daß alle Intereſſen, alle, Ajpiratio- 
nen, alle Wünjde und alle Beitrebungen 
der ungarilhen Nation im vollen Ein: 
ange mit dem wohlverjtandenen Inter: 
eſſe der Großmachtſtellung der Monardie 
jtehen. Der Kampf ijt nod nicht zu Ende. 
Nod viele jhwere Arbeit, noch viele 
Ihwere Kämpfe, viele Leiden, viele Prü— 
jungen können uns bevorjtehen. Mich 
führt diefem Kampfe das erhebende Be: 
wußtſein entgegen, daß eine Nation, die 
lich jelbit nit im Stiche läßt, au von 
Gott und vom Geidide nicht im Stiche 


‚gelaflen werden wird.“ 


Br 0} 
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Januar. 
Zar Nikolaus trifft von ſeinem Beſuch 
an der front in Zarstoje:Selo ein. Die 
türfiijhen Truppen nehmen Ardagan im | 
Kaulajus. In Berfien jhlagen die Tür- 
fen im Berein mit — er 
Ihen Stämmen 4000 Rufen, die über zehn 
Kanonen verfügen, bei Meyan Dujab 
Sis vollitändig in die Flucht; der ee 
erleidet große Verluſte. Die rufliiche | 
Preſſe verbreitet einen angeblihen Ge: | 
heimbericht, wornad die deutjche Regie: | 
rung bereits am 9. März 1914 auf die 
Notwendigkeit hingewieſen habe, durd | 
deutihe Agenten ohne Rüdfiht auf die 
Koiten Aufitände in Frankreich und 
Marokko hervorzurufen, um Rußland 
und rantreih für den vom Deutichen 
Reich vorbereiteten Krieg zu ſchwächen; 
diejer angebliche ven ericht jtellt na- 
türlih eine plumpe Fälſchung dar. Der 
Verkehr auf den belgiihen Eijenbahnen | 
wird allgemein wieder aufgenommmen; | 
8000 deutjche Beamte find zur Zeit in 
Belgien beſchäftigt. Der Neujahrsgruß, 
der Stadt Brüſſel an das belgiiche Kö- 
nigspaar hat folgenden Wortlaut: „Im 
Namen der Stadt Brüffel jendet das | 
Schöffentollegium an den König und die 
Königi — rejpeftvollen und glühen- 
den Wünſche. Erfüllt von tiefitem Pa: 
triotismus, ohne Furcht und Schwäde, | 
erjehnen die Brüfjeler den Tag, wo jie im 
alten Stadthaufe dem ruhmreihen Füh— 
ter der belgijhen Armee und feiner be- 
wunderungswürdigen Gattin, die durch 





‘ ihre Güte und unermüdliche Hingabe die 


Herzen des ganzen Volkes gewonnen hat, 
ihre Huldigung darbringen dürfen. Maus 
tice Lemonier, Louis Steens, Emile 
——— George Maes, Mar Hallett.“ 

ie ruſſiſche Prag Yang die unlängft 
von der rulliihen Regierung — 
die nördliche Fortſetzung der bei Tornea 
endenden finniſchen Eiſenbahn darſtellt, 
iſt jeßt, der Nowoje Wremja“ zufolge, 
fertig; wie das Blatt bemerkt, wäre die 
neue Bahn bei dem finnifhen Karungi 
mit dem ſchwediſchen aanneh, das bei 
dem gegenüber liegenden ſchwediſchen 
Karungi endet, vereinigt, und in kurzem 
würde eine Konferenz von Vertretern 
ruſſiſcher, finnischer, ſchwediſcher und nor: 
wegilher Eijenbahnen ftattfinden, um 
Tarife und — über den Ver— 
fehr auszuarbeiten; anläßlich dieſer Mel— 
dung erklärt jedoch der ſchwediſche Mini— 
ſtet des Innern, v. Sydow, dem „Afton— 
blad“ gegenüber, daß die Meldung über 
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die Vereinigung der Bahnen unridhtig 
fei, und daß eine Verknüpfung des ſchwe— 
diihen und des finniihen Bahnnekes bei 
Karungi überhaupt gar nit in Frage 
füme. Schweden jtehe fortfahrend auf 
dem Standpuntt, dak, wenn die beiden 
Bahnnege vereinigt würden, dies füdlich 
von Haparanda geichehen werde; die Ab: 
haltung einer Konferenz ſei von ſchwedi— 
iher Geite nicht geplant, und ebenſo 
wenig gedenke die Ah edifihe Regierung 
don dem nächſten Reichstag, der Mitte 
anuar RR eine Borlage 
über die Verfnüpfung der Bahnen vor: 
aulegen, da die ſchwediſche Linie Ka— 
rungi—Haparanda erit im Herbit 1915 
fertig würde; im übrigen bemerft der 
Minijter, die rujliihe Karungibahn wäre 
jehr jchnell gebaut worden, aber dies be- 
ruhe wejentlih darin, daß jie als pro- 
viloriihe Anlage bergeitellt jei, um einen 
baldigen Güterverfehr in Fluß zu brin- 
gen, und man werde wohl zwiihen den 
beiden Endpunften einen Verkehr in 
Gang bringen, jo gut es gehe (vermutlich) 
mit Schlitten über den zugefrorenen 
Tornefluß); wie befannt, iſt jeit Mitte 
Dezember über Finnland, Schweden und 
Norwegen die Eijenbahnlinie Beters- 
burg— Bergen in Betrieb, die —— 
für die Ruſſen den einzigen Verkehrsweg 
mit England darſtellt; hierbei wird der 
Verkehr auf der Strede Karungi-Tornea 
mit Wagen, Schlitten und Yutomobilen 
unterhalten. 
albanijchen —————— haben 
Berat beſetzt und marſchieren auf Dibra. 
Das jerbijhe Kriegspreflebureau meldet 
die Eroberung von vier Fahnen, 192 Ge: 
ihügen verjhiedenen Kalibers, 31 Lafet: 
ten, 492 Munitionswagen, 86 Maſchinen— 
gewehren und 70000 Gewehren. Wir 
nahmen gefangen 610 Offiziere und uns 
gejähr 60 000 Soldaten; alle diefe Zahlen 
entiprehen der Stärke und Kriegsaus— 
rüftung von vier ganzen Divifionen. Der 
tihehiiche Redakteur Jojeph Kotel aus 
Prohnig wird wegen jtaatsfeindlicher 
Reden in Biala (Schlefien) ſtandrechtlich 
um Tod verurteilt. Sechs neue engliſche 
ımeen jind gebildet worden unter dem 
Kommando der Generale Douglas Haig, 
Horace Smith:Dorien, Ardibald Hunter, 
Ban Hamilton, Leslie Rundle und Brice 
Hamilton. In Paraguay ift eine Revo: 
lution ausgebroden; der bisherige Prä— 
ſident der Republit wird gefangen ge: 
nommen. Bor Weitende erſcheinen einige 
von Torpedobooten begleitete feindliche 
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Schiffe, ohne zu feuern; auf der ganzen 
Weſtfront finden Artilleriekämpfe ftatt; 
ein feindlicher Infanterieangriff erfolgt 
lediglich im Nordweſten von St. Mene- 
hould und wird unter ſchweren Verluſten 
für die Franzoſen abgeſchlagen. In Polen 
weſtlich von der Weichſel gelingt es den 
deutſchen Truppen nach mehrtägigem 
harten Ringen den beſonders ſtark be— 
en Stützpunkt der ruſſiſchen Haupt— 
tellung Borzimow zu nehmen, dabei tau- 
jend Gefangene zu maden und jehs Ma: 
ihinengewehre zu erbeuten; in Drei 
Nachtangriffen verjudhen die Rufen Bor- 
zimow zurüdzugewinnen; ihre Angriffe 
wurden unter großen Berluften abgewie: 
fen; auch öjtlich von Rawa fommt der deut: 
Ihe Angriff langlam vorwärts; die in 
den 2* Berichten mehrfach erwähn— 
ten ruſſiſchen Erfolge bei Inowlodz ſind 
glatt erfunden; ſämtliche ruſſſiſchen An— 
griffe in jener Gegend ſind ſehr verluſt— 
reich für die Ruſſen abgewieſen und ge— 
ſtern nicht mehr wiederholt worden; im 
übrigen iſt die Lage öſtlich der Pilitza 
unverändert. Die abermaligen Verſuche 
der Ruſſen, bei Gorlitſche die öſterreich— 
ungariſche Stellung zu durchbrechen, ſchei— 
tern unter ſchweren Verluſten für den 
Gegner; während der den ganzen Tag 
andauernden Kämpfe wird Gorlitſche den 
Rufen entrijjen, gegen taujend Mann ge: 
fangen und zwei Mafjchinengewehre er: 
beutet; aud ein herabgejhojlenes ruſſi— 
des Flugzeug gehört zur Siegesbeute. 
ie Mostauer Kaufmannſchaft hat dem 
rujliihen Finanzminiſter, jowie dem ruf: 
Wr Miniiter des Innern eine Dent- 
54 überreicht, in der es u. a. heißt: 
„Die Deutichen haben in Rukland über: 
all eine führende Rolle gejpielt, jowohl 
auf dem Gebiet der Neihsperwaltung, | 
der Politik und des geiftigen Yebens, als 
auch anderjeits in Handel und Indultrie; 
diejer Sachverhalt nötigt uns jofort, be: | 
vor der Krieg zu Ende iſt, alle Map: | 
regeln zu bejchließen, um die Deutjchen 
unjhädlich zu maden und dem deutichen 
„Sajlilje“ ein Ende zu bereiten.“ 
. Der König von Italien hat eine Amnejtie 
erlaſſen für die KRefrutierungen bis zu 
den Jahresklaſſen von 1894 für das Land- 
heer und 1893 für die Marine jowie für 
jedermann, der ji) vor dem 31. Dezember 
1914 der einfachen Dejertion jhuldig ge- 
madt hat. Den in einigen Blättern wie: 
dergegebenen Gerüchten aus deutſcher 
Quelle, wonah Ruhland für den Frie— 
densſchluß Schritte getan haben ſoll, jtellt | 
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der rufliihe Botichafter in Rom ein fate- 
goriihes Dementi entgegen: Rußland 
werde erit in dem Augenblid an die Be: 
handlung der Friedensfrage denken, in 
dem feine Gegner gezwungen jein wer: 
den, die Bedingungen anzunehmen, 
welhe die Verbündeten als Gewähr 
eines dauernden Friedens für nötig hal: 
ten werden. Die Gefandtichaft der argen: 
tiniſchen Republik in Aſſunzion meldet, 
die revolutionäre Bewegung in Para— 
guay ſei erſtickt; einige aufſtändiſche 
Gruppen treten auf argentiniſchen Boden 
über und werden jofort entwafinet. Die 
türfiihe Kaukaſusarmee ſetzt ihren fieg: 
reihen Vormarſch fort; ein Teil der tür: 
fiihen Truppen, der bis Sarytamiſch 
vorrüdt, trägt nach erbitterter Schlacht 
einen endgültigen Sieg davon; jeit dem 
25. Dezember I über 2000 Ruſſen ge: 
fangen und acht Kanonen, dreizehn Ma— 
Iichinengewehre, eine große Menge Waf: 
fen und Munition, jowie Kriegsmaterial 
und Lebensmittel erbeutet worden; die 
türfiihen Soldaten bemädtigen fich zwi- 
ihen Sarykamiſch und Kaos zweier 
Militärzüge jamt Ladung und zerjtören 
die Eijenbahnlinie Sarglamijh—Kaos; 
auch bei Taufcherd auf rufliihem Boden 
wird der Feind geichlagen. Die türkiſche 
Kammer nimmt einen Gejeßentwurf an, 
der das Moratorium bis zum 13. April 
verlängert; die Schuldner müllen indes 
fünf Prozent der Zinfen heute bezahlen 
und weitere fünf Prozent am 14. Februar; 
Banken, die Altiengejellihaften jind, wer: 
den, gleichgültig, welche Summe fie be— 
reits ihren Gläubigern zahblten, zehn 
Prozent heute zahlen müflen und weitere 
zehn Prozent am 14. Februar; die Mie- 
ter müljen die Hälfte des Mietbetrages 
bezahlen. Die türkiihe Regierung uns 
terbreitet der Kammer ſchließlich einen 
Gejegentwurf, wodurd die Schulden ein- 
gezogener Soldaten bis nah dem Kriege 
geitundet werden, jowie einen Geſetzent— 
wurf, der fie zum Abichluß eines ſechs— 
prozentigen Darlehens von fünf Millio- 
nen Bfund ermädtigt. Der ruſſiſche Mini- 
ter des Innern bat dem Minifterrat 
einen eigen übermittelt, wornadh den 
Armeedienit leiftenden Juden das Wohn: 
recht in ganz Rußland erteilt werden joll. 
Der ERMgSIERTE em nat ge Kardinal von 
Mecheln, Mercier, läht in allen Kirchen 
Belgiens einen Hirtenbrief verlefen, in 
dem es u. a. heiht: „Beachtet wohl, dak 
ih von euch nicht verlange, eine eurer 
Hoffnungen preiszugeben. Im Gegenteil, 
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ich halte es für meine Pflicht, zu beſtim— 
men, was ihr im Gewiſſen verantworten 
tönnt, gegenüber der Macht, die unſer 
Land überfiel und zeitweiſe großenteils 
beſetzt hält. Dieſe Macht iſt keine geſetz— 
liche Autorität. — ſeid ihr 
im Innern eures Herzens ihr weder Ach— 
tung, noch Anhänglichkeit, noch Gehorſam 
ſchuldig. Die einzige — Macht in 
Belgien iſt das, was unſerem König, ſei— 
ner Regierung und den Vertretern der 
Nation zugehört. Sie allein find für uns 
Autorität, jie allein haben ein Recht auf 
Suneigung in unferen Herzen und auf 
unjere nterwerfung. Aus fih jelbit 
würden die Handlungen der öffentlichen 
Verwaltung des Bejabungsheeres ohne 
Kraft fein, aber die gejeglihen Autori— 
täten ratifizieren ftinfhmeigend diejeni⸗ 
gen Maßregeln, die gerechtfertigt werden 
durch das — Intereſſe, und aus 
dieſer Ratifikation allein erhalten fie 
allen ihren redtlihen Wert. —— 
erg = find feine eroberten Provin— 
zen. benjowenig wie Galizien eine 
rufliiche, it Belgien eine deutſche Pro: 
vinz. Indeſſen ſt der beſetzte Teil des 
Landes in einem tatſächlichen Zuſtand, 
den es loyal ertragen muß. Der größte 
Teil unſerer Städte hat ſich dem Feind 
ergeben und muß die Bedingungen, 
welche bei der Übergabe unterzeichnet 
wurden, rejpeftieren. Von Beginn der 
militäriijhen Operationen an 5* die 
Zivilbehörden des Landes entſchieden die 
Bürger ermahnt, ſich jeder Pig eg 
Handlung gegen das feindlihe Heer zu 
enthalten. Diefe Ermahnungen bleiben 
in Kraft. Unſer Heer allein hat zuſam— 
men mit den tapferen Truppen unjerer 
Berbündeten die Ehre und das Redt, das 
Land zu verteidigen. Erwarten wir vom 

eere die definitive Befreiung.“ Der 
Stadt Gent wird eine Buße von 100 000 
Mark auferlegt infolge des Durchſchnei— 
dens von Telephondrähten. Der Inhaber | 
jowie die Angeltellten der reichsdeutſchen 
und öfterreihiihen Firmen in Peters— 
burg müſſen ſich auf Befehl des Stabt- 
hauptmanns, des Fürſten Obolensty, 
ſchriftlich verpflichten, unter fi fowie | 
mit den Käufern nicht in der deutichen 
Sprade zu verfehrten bei jofortiger 
Strafe der Auflöfung. Der ruſſiſche Mi- 
nijter des Yuswärtigen hat eben ein 
Drangebud veröffentlicht, Das die Bor: 
gänge darlegt, weldhe dem türkiſchen An: 
tif auf die rufliihen Häfen des Schwar— 
zen Meeres vorausgingen; dieſes Bud) | 
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umfaßt 98 Dokumente, die das geheime 
und hartnädige Vorgehen der ölterreichijch- 
deutijhen Diplomatie beleudtet, die dar: 
auf abzielte, die Türfen gegen ihren Wil- 
len dahin zu zwingen, den Staaten des 
Dreiverbandes den Krieg zu erklären; 
der größte Teil diefer Dokumente hebt 
hervor, dak die Unabhängigkeit des otto- 
manijhen Reiches, die nad) der Errich— 
tung der deutſchen militäriihen Miſſion 
in Konftantinopel bereits jtarf erſchüt— 
tert wurde, vollftändig aufhörte von dem 
Augenblid an, in dem die „Goeben“ und 
die „Breslau“ fih in die Darbdanellen 
flüdhteten: „Das jungtürkiihe Kabinett, 
das vielleiht in dem guten Glauben war, 
das Schidjal des Landes zu bejtimmen, 
wandte eine von Grund aus orientaliſche 
Lift an, um zu verſuchen, ſich der teutoni— 
ihen Herrihaft zu entziehen. Die Diplo- 
matie des Dreiverbandes wuhte wohl, 
wie ungern ſich die Türfei in ein Aben— 
teuer —— ließ. das unvermeidlicher— 
weiſe das Land [hädigen mußte. Sie ſuchte 
daher die friedlichen Strömungen zu 
feſtigen, die ſich im Schoße der ottomani— 
en Regierung kundgaben, und verſuchte 
en Bruch zu verzögern, der einen Teil 
des deutſchen Programmes darſtellte. So— 
bald die öſterreichiſch-deutſchen Diploma— 
ten die Überzeugung gewonnen hatten, daß 
die Türfen vor einer verhängnispollen 
Entjheidung immer zurüdichreden wür— 
den, führten deutihe Hände die deutſchen 
Schiffe zum verräteriihen Angriff auf 
die friedlihen Küjten eines Reiches, das 
mit der Türfei Beziehungen guter Nach— 
barihaft pflegte“ Ruſſiſchen Refidenz: 
—— zufolge iſt der Generalleut— 
nant Kurlow zum Generalgouverneur 
der Baltiſchen Provinzen ernannt wor— 
den. In der bulgariihden Kammer 
wiederholt der Miniterpräfident bei Be- 
ratung des Staatsporanihlages des 
Außern die Neutralitätserflärung und 
verliert, dak Bulgarien jeinen Nach— 
barn gegenüber die gegenwärtige Hal: 
tung beibehalten werde, jolange jeine 
Interejjen nicht in Frage geitellt würden. 
In der bekannten Univerſität Dorpat 
(Juriew) ſind alle deutſchen Lehrbücher 
verboten worden. An ihre Stelle werden 
ſolche in ruſſiſcher Sprache —— 
Der Stadtrat von Riga hat auf Anſuchen 
des Minijteriums des Innern ein Pro— 
jeft ausgearbeitet, wonad) alle deutichen 
Straßenbenennungen in rufliihe geän- 
dert werden jollen. Der Kampf in der 
Umgebung von Durazzo zwiſchen den 
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mg had und den Truppen Eflad| 
alhas dauert mit Heftigfeit fort; die 
ebellen verfügen über beträchtliche | 
Streitkräfte und ausreichende Bewaff- 
nung; die Lage in Albanien verjchärft 
ih. Abgeſehen von mehreren mehr oder 
minder ſchweren Artilleriefämpfen herrſcht 
an der Weitfront im allgemeinen Rube, 
nur bei Thann im Oberelſaß zeigt der 
Feind lebhafte Tätigkeit; n einem 
überwältigenden Feuer auf die Höhe! 
weitlih von Sennheim gelingt es den | 
—— in den —32 die zus 
ammengeihofienen deutſchen — 
gräben auf dieſer Höhe und anſchließend 
das von den Deutſchen hartnäckig vertei— 
digte Dorf Steinbach zu nehmen; die 
Höhe wird nachts im —— 
wieder genommen; um den Ort Steinba 
wird noch gefämpft. Die deutſchen Ans 
ariffe in Polen öftlih von der Rawla | 
—— vor. Franzöſiſche Flieger werfen | 
omben auf das Manöverfeld von Etter: | 
bet bei Brüſſel. In den hartnädigen | 
Kämpfen im Raume ſüdlich von Gor— 
litihe, die fih unter den jchwierigiten 
Mitterungs - Verhältnifien abipielen, 
jihern den öfterreidh-ungariihen Truppen 
manderlei Vorteile; im obern Ungtale 
finden bloß kleinere Gefechte jtatt. Die 
jerbijche Artillerie vernichtet ein feind- 
liches Flugzeug, das in der Richtung auf 
— ————— fliegt. 

er König von England hat die Ernen— 
nung des Yords Wimborne zum Vize— 
tönig von Irland an Stelle des Lords 
Aberdeen volljogen. Die bulgarijhe Re— 
Perung beſchließt, die Gemeinde- und 
epartements-Wahlen, die im Januar 
und Februar jtattfinden jollen, zu ver- 
ihieben. Die Lage in Duraago wird 
immer jhwieriger. Der belgiihe Minijter 
der Poſten und Eifenbahnen, Segers, ilt, 
von Yondon fommend, in Havre einge: 
troffen. Die Poſt- und Telegraphenver- 
wältung in Konjtantinopel fündigt die | 
Eröffnung eines —— in 
der kaukaſiſchen Stadt Olty an, das 
öffentliche Depeſchen befördert. Die öfter: | 
reihiihe Regierung bat die politifchen | 
Landesitellen angewiejen, dafür zu for: 
gen, dab die während der Kriegsdauer 
etwa notwendig werdenden Neuwahlen | 
in die Gemeindevertretungen bis nad) | 
Eintritt des Friedens verjhoben wer: 
den. Die Effektenbörſe in Yondon wird | 
wieder eröffnet. In Berlin erfolgt der 
Durdhidlag des Tunnels „Unter den 
Linden“ Die perfiihen Sunniten be: | 
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geben ſich in großer Zahl nach Bagdad, 
um ſich dort mit den Türken zu vereini— 
en und gegen Rußland zu kämpfen. 

ritiſche riegsſchiffe bombardieren 
Daresjalam in Deutſch-Oſtafrika. Zwei 
deutjche Flugzeuge überfliegen das eng» 
liihe Lager bei Lüderitzbucht und werfen 
Bomben ab. Nörblih von Arras jpren= 
gen deutjhe Truppen einen Schüßengra= 
en von 200 Meter Länge; jpätere Ge- 
enangriffe des Feindes |cheitern; in den 
rgonnen werden mehrere franzöfiidhe 
Vorſtöße zurüdgemwiejen; ein franzofiicher 
Angriff zwilhen Steinbah und Uffholz 
wird im Bajonettfampf abgeichlagen. Die 
deutichen Angriffe öftlih der Bjura bei 
Koslow, Bisfupi und ſüdlich davon ma— 
hen Fortſchritte; auch nordöftlih von 
Bolinow dringen die Deutichen über Nu- 
min vor; der Zuftand der Wege und Die 
ungünfige Witterung verhindern größere 
Bewegungen. 


. Bei Sinopa im Schwarzen Meer fommt 


es zu einem Zujammenjtoß zwiſchen zwei 
türlijhen Areuzern und einem aus 17 
Einheiten bejtehenden rufliihen Geſchwa— 
der; den Rufen gelingt es troß ihrer 
zahlenmäßigen flberlegenheit nicht, den 
—— Schiffen ernſtlich beizukom— 
men. ie Türken erringen im Verein 
mit den verbündeten perſiſchen Stämmen 
in Aſerbeidſchan einen großen Erfolg, 
auch im Süden von Miondrab und in der 
Nähe des Urmiafees bleiben fie fiegreid. 
Der —— Gouverneur von Penſa, 
Kammerherr von Lilienfeld-Toal, ein 
Deutſchruſſe, iſt „wegen Krankenheit“ aus 
ſeinem Amte entlaſſen worden; zum Gou— 
verneur von Benja ift der Vizegouverneur 
von Eitland, Kammerjunler \\ewreinoff, 
ernannt worden; der Stellvertreter des 
Generalgouverneurs von Warſchau, Jä— 
ermeijter v. Eijen, it in den Senat ver: 
Pest worden; in Zivilfahen als Stellver- 
treter beim Generalgouverneur von War: 
ihau wird an die Stelle des Generals 
Uthof der bisherige Gendarmerielom- 
mandant von Petersburg, General Kly— 
fow, treten. Ein engliſcher Landungs— 
—* bei Merjina in Kleinaſien endigt 
nad Verluſten erfolglos. Der berüd- 
tigte Eljäjler Zeichner Walz, genannt 
Sanfi, wird zum Ritter der franzöfiichen 
hrenlegion vorgeſchlagen. Die Bereini- 
gung der fatholijhen Jugend in Rom 
meldet die Eröffnung einer Sammlung 
für die notleidenden Belgier. Der deut: 
ihe Dampfer „Soldier“ verläht heimlich 
Pernambuco; die Bundesregierung von 
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Rio de Taneiro zieht "deswegen die 
— ur Rechenſchaft. Die 
ranzoſen ſetzen die planmäßige Beſchie— 


Bung der Orte hinter der deutſchen Front 


1 
I 


fort; ob fie damit ihre eigenen Lands» | 
leute obdachlos machen oder töten, jcheint | 


ihnen gleihgültig zu fein. Bei Souain 


und im Argonnenwald bemädtigen fic | 


die Deutihen mehrerer feindliher Schüt- 
jengrüben, 
ihe Angriffe zurüd und machen zahl: 
reihe Gefangene. ! 


die Franzoſen erneut Fuß, werden aber 


mit fräftigem Bajonettangriff wieder 
von der Höhe geworfen und wagen feine | 


weiteren Vorjtöße. In Polen weſtlich 


von der Weichſel ftoßen die Deutjchen | 


nah Wegnahme mehrerer feindlicher 
Schüßengräben bis zum Sucha-Abſchnitt 
dur; 1400 Gefangene und neun Maſchi— 
nengewehre bleiben in ihren Händen. Ein 
Teil der in das Komitat Ung eingedrun: 
genen Rufen rüdt durch das Legutal in 
das Komitat Bereg vor. Für die von 
den deutichen Truppen bejetten Gebiets» 
teile Ruliiih-Polens wird eine Zivilver- 
waltung unter Erzellenz von Branden- 


jtein eingejeßt; der neue Verwaltungs— 


ofen. Der Neichsverband deuticher 
ederhändler hat eine Eingabe an das 
Kriegsminifterium gerichtet, in welder 
beantragt wird, dak Diejenigen rohen 
Häute, die für den Militärbedarf nicht 
gebraudt werden, den Gerbereien über: 
wiejen werden möchten, die Leder für den 
Zivilbedarf herſtellen; ein Beſcheid iſt 
vom Kriegsminiſterium noch nicht einge— 


nimmt ſeinen Wohnſitz zunächſt in 


angen; von gut unterrichteter Seite er— 


* man, daß die Militärbehörde ſämt— 
liche beſchlagnahmten Häute für Militär— 
leder gebraucht; die Ledervorräte werden 
ur Neige gehen und das veranlakt eine 
euerung. 
andere unentbehrliche lederne 
werden demzufolge im Preiſe fteigen 


ihlagen verichiedene feind: | 


Auf der vielumitrit- | 
tenen Höhe weitlih von Sennheim fallen | 





Schuhzeug, —— a 
rtifel | 


müjjen; denn der Heriteller derjelben ift 


gezwungen, für Leder Preije zu bezahlen, 
die drei= bis viermal jo hoch find wie vor 
dem Kriege. Die nun jhon mehrere Mo: 
nate mit wecjelndem erfolge geführten 
Kämpfe im karpathiſchen aldgebirge 
dauern an; fie charalterijieren jih als 
Unternehmungen kleinern Stiles in oft 
weitgetrennten einjamen Tälern; in den 
legten Tagen durd das Eintreffen von 
Ergänzungen verjtärkt, verjudht der Feind 
in einzelnen Flußoberläufen durd Bor: 





. Im Often leidet der Kamp 
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höbe Kaum zu gewinnen; weitlih des 
ſzokpaſſes und in den Oſtbeskiden herricht 
Ruhe; an der front nördlih und füdlich 
der Meichjel herrſcht et. 
unter der 
dentbar ungünftigiten Witterung; troß- 
dem jchreiten die deutſchen Angriffe aud 
dort langjam vorwärts. In den Aar- 
pathen ijt leichter Froſt und Schneefall 
eingetreten; am Dunajez und in Ruſſiſch— 
Polen find ftellenweije ſchwache Kämpfe 
u verzeihnen. In der Bulowina ziehen 
6 die Öjterreiher und Ungarn immer 
mehr gegen die ungariihe Grenze zurüd. 
Im heutigen Minifterrat unterzeichnet 
oincare ein Dekret, wonad endgültig in 
ganz frankreich der Verkauf oder Trans: 
port von Abfinth oder ähnlichen Geträn: 
fen verboten wird, jowie ein Verbot der 
Eröffnung neuer Berlaufsitellen von 
Spirituojen oder aperitiven Likören. Die 
„Kölniſche Volkszeitung“ meldet: „Bon 
dem — der deutſchen Ordens— 
rovinz der Geſellſchaft Jeſu erhalten wir 
olgende Zuſchrift: Zu den Preſſemittei— 
lungen über die Kriegsreden des Paters 
Vaughan (London) haben wir uns nicht 
äußern wollen, bevor der authentiſche 
Text feiner Ausführungen vorlag. Dieje 
— ten erſt jest in unſere Hände. 
tit Genugtuung itellen wir feſt, dak die 
tiefträntenden und höchſt bedauerlichen 
Worte, die Baughan in jeinen Reden ge- 
en Die ln des Kaiſers gebraudt 
aben ſoll, ſich in feiner Schrift nicht vor: 
finden. Xeider enthält aber das Bud 
andere Aufitellungen und Wendungen, 
die als jhwer beleidigend und verlegend 
für das Oberhaupt des Deutihen Reiches 
von der Gefamtheit des deutihen Volkes 
empfunden werden mülfen. Namens der 
deutichen Ordenspropinz der Gejellihaft 
Jeſu erhebe ih dagegen nachdrücklichſt 
Broteit. Unfere ganze Ordensprovinz 
nahm nur mit ſchmerzlichſtem Bedauern 
von diefem Angriff Kenntnis und weilt 
diejelben in entichiedeniter Weiſe zurüd. 
Eraeten, 6. Januar 1915. Rektor des 
Kollegs von Eraeten. I. U.: P. Hans 
Groß, S. J.“ Niederlage der Türfen bei 
Sargtamiih im Kaufafus; die Rufen 
melden, das neunte türkiſche Armeekorps 
jei gänzlich vernichtet und der Komman: 
dant Isthan Paſcha nebit jeinem ganzen 
Stab gefangen genommen. In der deut: 
ihen Front zwilhen Met und Saarburg 
zeigen fih nad) einer engliihen Meldung 
aus Nanzig große Truppenverjtärktungen. 
Infolge des jüngjten Bombardements der 
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Stadt Dünfirhen ift die Anordnung ge: | 
troffen worden, dak beim Ericheinen | 
pulse Flieger die Gloden der Stadt 
in Zwilchenräumen von 30 Sekunden ge: | 
läutet werden, worauf fih die Einwoh: | 
ner jofort in die Häufer zu begeben | 
— Im engliſchen Oberhaus ſpricht 
ord Kitchener über das Ergebnis der | 
bisherigen Kämpfe ſeit Ende November 
und lentt die Aufmerffamteit auf die 
Mühjeligkeiten, die die Truppen ertra- 
gen; dieſe jeien vom Belagerungsfrieg | 
im Winter untrennbar; aber er fonita- | 
tiert, dak das Syitem der Ablöfungen | 
diefe auf ein Minimum reduziert habe, 
jo daß die Stimmung der Truppen fort: | 
eſetzt vortreffli fei. „Die lekten Aus: | 
EN * in Frankreich umfallen eine 
riſche Diviſion ſowie Territorialeinheis | 
ten und ein gutes kanadiſches Regiment. 
In Polen beginnen die Deutihen die 
unendlihen Mübjeligleiten eines Wins: | 
terfeldauges in Rußland mit der Mans | 
gelhaftigleit der Verkehrslinien zu ver: 
—— Seit Ende Dezember haben die 
iterreiher 50.000 nen verloren, 
von den Toten und Verwundeten abge: | 
ſehen.“ Zu beadten jei, jagt er ferner, 
der demoralifierende Effekt, den die Nies | 
derlage von fünf in Serbien füämpfenden 
Armeetorps auf Militär und Zivil in | 
Oſterreich ausgeübt hat; der geitern mit: | 
geteilte ruffi * Sieg über die Türken 
werde auf die ganzen türkiſchen Opera: 
tionen in der Levante einen weitreichen— 
den Einfluß haben. „Die Wraber in 
Mejopotamien haben unjere Truppen 
warm willlommen geheiken; wir fonjoli= | 
dieren dort unjere Poſitionen. Unbedeus 
tende —— der Türken gegen 
Agypten werden alle durch Aeroplane ges | 
meldet. Die zeitweiligen Schwierigkeiten 
bei den Angriffen auf die Deutichen in 
Ditafrita beruhen meiſt auf den land- 
Ihaftlihen VBerhältnifien, wie Waſſer— 
mangel, dihtem Buſchwerk uw. Die 
meilterhafte Art und Weiſe, wie Botha 
in Südafrika handelte, läßt uns vertrau— 
enspoll die zukünftigen Operationen er- 
warten. Die Ergebnilie der Rekrutierung, 
die während der Weihnadtstage etwas | 
aurüdgingen, haben jeßt ihr früberes 
Niveau wieder erreiht. Das parlamen= | 
tariihe Refrutierungstomitee hat uns in | 
wertvoller Arbeit die Namen von 218 000 | 
Dienjtwilligen verihaift. Es bejteht fort- | 
an feine Befürdtung eines Offiziersman: | 
gels mehr, weder für die Ausbildung nod | 
für Die reguläre Armee.“ Engländer und | 
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Franzoſen fegen die Zerftörung der belgi- 
Ihen und franzöfifhen Ortihaften hinter 
der Weſtfront durch Beſchießung fort; 
nördlich von Arras finden zur Zeit noch 
erbitterte Kämpfe um den Beſitz der von 
den Deutſchen erſtürmten Schützengräben 
ſtatt; im Weſtteil des Argonnenwalds 
dringen die Deutſchen weiter vor. Weit: 
lih von Sennheim verjuhen die Franzo— 
fen einen neuerlihen Angriff; ihr An: 
riff bleibt erfolalos, die umitrittene 
öhe deutiher Beſitz. 


. Der andauernde Regen ſumpft das Ge— 


lände in Flandern immer mehr und mehr 
an, jo daß die Operationen ſtark gehin- 
dert werden; öftlih von Reims verſuchen 
die Franzoſen einen deutihen Vorgraben 
zu erobern; durd einen jofort eig Tor sie 
Gegenangriff werden fie in ihre Stellun: 
gen zurüdgeworfen und verlieren außer— 
dem Gefangene; in der Mitte und im 
Ditteil der Argonnen maden die deut: 
ihen Truppen abermals Fortichritte; ein 
nädtlicher franzöſiſcher An ei gegen die 
deutihe Stellung am Buchenkopf jüdlich 
von Diedolshaufen im Wasgenwald 
wird abgewiejen; wiederholte Angriffe 
der Franzoſen auf die Höhe weitlich von 
Sennheim bredhen im deutſchen Xrtil: 
leriefeuer zufammen. Gitlih von der 
Rawka jchreiten die deutichen Angriffe 
fort; 1600 Ruſſen werden zu Gefangenen 
gemadht, fünf Majchinengewehre erbeu- 
tet; auf dem rechten Pilitaufer finden 
nur Wrtilleriefämpfe ftatt. In den Dit» 
bestiden wird ein über die Höhen öſtlich 
von Czeremcha von jtarfen ruſſiſchen 
Kräften angejeter Vorſtoß durch einen 
Gegenangriff weit zurüdgeichlagen. Ge: 
neralleutnant Litzmann, der mit der 3. 
Garde-Divifion den Durdhbrud bei Brze— 
ing durchgeführt hat, wird zum Gene: 
ral der Infanterie und zum fommandie: 
renden General eines ejerveforps er: 
nannt. Der 70. Geburtstag König Lud— 
wigs II. wird in und außerhalb von 
Bayern feitlid begangen. Das türkiſche 
große Hauptquartier teilt mit, daß jeder: 
mann, der die Türkei verlajje und bei 
dem Briefe oder Aufzeihnungen gefunden 
würden mit Angaben über Heeres: oder 
Arlottenbewegungen, ebenſo wie der Ber: 
falfer derartiger Mitteilungen vor ein 
Kriegsgericht geitellt werde. Die ——— 
des mexitan. Generals Carranza haben 
jih Pueblas bemädtigt und der Partei 
Villa ftarte Verlufte beigefügt. Die jozia- 
liſtiſche Pariſer „Humanite“ gibt aus dem 
„Labor Leader“ ein Schreiben des deut: 
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ſchen ſozialdemokratiſchen Schriftſtellers 
Mering wieder, worin dieſer die Hoff— 
nung ausſpricht, die deutſche Arbeiter— 
ſchaft werde bald den Frieden verlangen. 
Die in der ausländiſchen Preſſe verbrei— 
tete Nachricht, der Erzbiſchof von Mecheln, 
Kardinal Mercier, werde wegen des von 
ihm erlaſſenen Hirtenbriefes im Palais 
bewacht oder ſei ſogar verhaftet worden, 
iſt durchaus falſch; auch die fernere Be— 
————— belgiſche Prieſter ſeien wegen 
erleſung oder Verbreitung des Hirten— 
— verhaftet worden, iſt unrichtig. 
Nach ruſſiſchen Mitteilungen haben die 
ſogenannten Alttürken ihren Hauptſitz 
jeßt von Paris nad) Athen verlegt; in 
diplomatijhen Kreijen jpriht man da— 
von, die Alttürken jeien entſchloſſen, 
irgend welde Miherfolge der Jungtürten 
in diefem Krieg ſofort im eigenen Inter: 
eſſe auszunugen. Alle zum aktiven Heer 
gehörenden, im Ausland wohnenden Rus 
mänen erhalten den Befehl zur Rückkehr. 
Der Präfident der chineſiſchen Republik 
hat zum erjtenmal die Darbringung der 
Opfer an den Himmel ausgeführt; dieje 
Zeremonie gilt in China als Vorrecht 
des Kaifers und wird damit in Zuſam— 
menhang gebradt, dak die Regentichaft 
des Prafidenten auf Lebenszeit verlän- 
gert worden it. Um Przemysl herrſcht 
verhältnismäßig Ruhe; die Angriffe des 
—— verlaufen alle ergebnislos; die 
eſatzung macht regelmähig Ausfälle, die 
mit der Einbringung von Gefangenen 
und der Erbeutung von Ariegsmaterial 
endigen; der Pojtverfehr wird, wenn es 
die Witterung erlaubt, durch Slugzeu e 
bejorgt. In den Karpathen find die Nie 
an ausgetreten und Die Bodenver— 
u. e derart rn daß Operationen 
einahe ausgejhloffen erjcheinen. 
rufliihe Flotte beichieht —— dem 
Völkerrecht die offene Stadt Sinope und 
beijhädigt fie leicht; Verluſte an Men: 
ichenleben jind hierbei nicht zu beklagen; 
dagegen melgiegen türkiſche Schiffe mit 
Erjolg ruſſiſ 
nördlih von Makriali an der rufliihen 
Küfte befinden. Halbamtlid wird in 
Wien verlautbart: „Aus den Tagesnad)- 
richten ijt bekannt, daß der hielige ſpani— 
ſche Botihafter Don Caſtro 9 Cajaleiz in 
Begleitung des ſpaniſchen Militärattaches, 
dann von Organen des Minijteriums des 
Außern und des Kriegsminijteriums die 
———— der Kriegsgefangenenlager und 
er 


Die | 


e Truppen, die fih in und, 


ffziersſtationen für Kriegsgefan- | 
gene Anfang Dezember einer eingehenden | 
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Beſichtigung unterzogen hat. Es wurde 
dem Botſchafter hiebei ermöglicht, in un: 
gehinderten Verkehr mit kriegsgefange— 
nen Offizieren und Mannſchaften zu tre— 
ten. Dieſe auf unſere offizielle Einla— 
dung ſtattgefundene Reiſe verfolgte den 
Zweck, der ruſſiſchen und der ſerbiſchen 
Regierung Gelegenheit zu bieten, ſich in 
der denkbar einwandfreieſten Art und 
Weiſe über die Art der Behandlung ihrer 
Kriegsgefangenen informieren zu können. 
Hiebei hatte der Botſchafter Gelegenheit, 
ſich aus eigener Wahrnehmung davon zu 
überzeugen, dak die Behandlung der 
Kriegsgefangenen aud den jtrengiten 
Vorſchriften des Wölterrehtes und der 
Humanität in jeder Weiſe entiprict. 
Nachdem nunmehr die Haltlofigkeit aller 
in den feindlihen Staaten verbreiteten 
Nachrichten über eine ſchlechte Behand- 
lung der Ariegsgefangenen völlig authen= 
tiſch erwiejen ijt, wird, wie wir verneh- 
men, von unjerer Seite eine befriftete 
Forderung nad einer ebenfo zuverläſſi— 
en und weitreidhenden Orientierung 
über das Los unjerer Kriegsgefangenen 
geitellt werden. Sollte dieje }Feititellung 
nicht termingemäh erfolgt jein oder ein 
nicht befriedigendes Reſultat zeitigen, jo 
wären wir $% wungen, über die Art der 
weiteren line der feindlichen 
Kriegsgefangenen neue Entihlüfje zu fal- 
jen.“ Anläßlich der Leichenfeier von 
Bruno Garibaldi in Rom, der als Füh— 
rer italienifcher Freiwilliger in Frank— 
reich den Tod gefunden hat, finden neuer- 
dings öjterreihfeindlihe Kundgebungen 
itatt. Zur Belämpfung des Aberglaubens 
hat das bilchöflihe Ordinariat in Lim: 
burg folgende Anweiſung gegeben: „Da 
fiherem Bernehmen nad abergläubijche 
Gebete und fogenannte Haus- und Schuß: 
briefe anlählih des Krieges jowohl in 
der Heimat als au bei unjeren Truppen 
im Felde verbreitet werden, jo erſuchen 
wir die hohwürdige Geiftlichkeit, in Pre— 
digt, Chriftenlehre und Religionsunter- 
richt unter entiprechender Belehrung die- 
jen jündhaften Unfug fräftig zu befämp- 
fen, die Gläubigen bejonders aud) vor der 
Zufendung gottlofer und unfinniger 
Schriften an unjere Arieger zu warnen 
und zur Bernichtung aller abergläubijchen 
Dinge anzuhalten.“ Durch minifterielle 
Verfügung find im Kreiſe Diedenhofen die 
————— Ortsbezeichnungen Beaure— 
gard, Barrage, Briquerie, Gaſſion, Creve- 
Eoeur, Frescaty und Chäteau Jeannet 
durch deutſche Drtsbezeichnungen erſetzt 
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worden; der nach der Augenklinik von 
Diedenhofen führende Straßenzug hat den 
Namen „Hindenburgſtraße“ erhalten. | 
. Die in der Gegend von Wferbeidihan an | 
der perſiſch-türkiſchen Grenze operieren: 
den türfiihen Truppen beſetzen Kotur; der 
eind verläht auch diefe Gegend und giebt 
ich in der Richtung auf Salmas und Choi 
urüd. Das Deutfihe Reihstagsmitglied 
eorg Weill (Sozialdemofrat) aus Straf: 
burg wird nad Belanntwerden feines 
Briefes, aus dem hervorgeht, daß er in | 
die franzöfiihe Armee eingetreten jei, & | 
mäß dem Reichsitaatsangehörigfeits-Ge- 
ſetz durch Minifterbeihluß der elſaß— 
lothringiihen Staatszugehörigteit ver: 
lujtig erflärt und verliert damit natur- 
emak aud jedes aktive und pallive 
hlrecht im Deutſchen Reid. Der perſi— 
Ihe Gejandte in Rom bejtätigt, daß feine 
Regierung ein Ultimatum an die Türkei 
wegen verjhiedener Gebietsverlegungen 
gerichtet habe; die türfijhe Antwort ſei 
ıhm noch nicht befannt. Der griechiiche | 
Gejandte in Rom erklärt, der nach Alba- 
nien entjandte griechiſche Kreuzer fei nur | 
deshalb abgegangen, um den gefährdeten 
Zandsleuten eine Zufludt Äh bieten. Eine 





Meldung aus Odeſſa bejagt, dah die | 
Deutihen auf der Strede Konſtantinopel— 
Trapezunt-Erzerum eine Luftpojt errich— 
tet haben, die von deutichen Fliegern be- 
jorgt wird. Bajtor Brifling in Mitau 
ift nad) dem Gouvernement Tobolst (Si: 
birien) verbannt worden, weil er in einer 
Leichenrede ſich tadelnd über die Rufen 
und lobend über die Deutichen geäußert | 
habe. Die ungünjtige itterung mit 
teilweile wolfenbruhartigem Regen und 
Gewitter hält an; die Yys tritt an ein— 
zelnen Stellen über ihre Ufer; mehrere 
———— Angriffe nordöſtlich von Soiſ— 
ons werden unter erheblichen Verluſten 
für die Franzoſen zurüdgeichlagen; ein 
franzöliiher Angriff bei Perthes, nördlich 
von Chalons, bleibt gleihfalls erfolglos; 
im Ditteil der Argonnen maden deutjche 
Truppen einen ertragreihen Sturman— 
griff, nehmen 1200 Franzoſen gefangen 
und erbeuten einige Minenwerfer, jowie 
einen Bronzemörier; ſchleſiſche Jäger, ein 
lothringiihes Bataillon und heſſiſche 
Landwehr zeichnen ſich hiebei beſonders 
aus. Ein vorgeijhobener, von den Deuts 
ihen nicht beiester Graben nädit Füry 
wird in dem Augenblid gejprengt, indem 
die Franzoſen von ihm Belig genommen 
haben; die ganze franzöfiide Beſatzung 
dajelbit jällt der Erplojion zum Opfer; 
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jüdlih von Sennheim ändert ſich nidts; 
die Franzoſen werden aus Ober-Burn- 
haupt und den vorgelagerten Gräben in 
ihre Stellungen zurüdgeworfen. Das 
franzöfiihe Kriegsgeriht in Borbeaur 
verurteilt den Deutihen Willi Sattler, 
angeblich wegen Spionage, zum Tod. In 
den heute veröfjentlihten Mitteilungen 
über die wirtihaftlihe Lage in Wien 
ſtellt —— ter Weiskirchner gegen— 
über den Behauptungen der feindlichen 
Preſſe, insbeſondere der „Times“, wo— 
nad die Not in Oſterreich ſich fortwäh— 
rend jteigere und die Unterjtügungsfonds 
—— ſeien und großer Geldman— 
gel herrſche, folgendes feit: „An Arbeits- 
elegenheiten in Wien iſt fein Mangel. 
dir mande Betriebe herriht geradezu 
tbeitermangel. Der Zentralftelle für 
Niederöfterreih für Unterjtügung Der 
dur den Krieg in Not Geratenen find 
allein bisher 3,3 Millionen Kronen zuges 
fommen, wovon noch nicht einmal die 
Hälfte verausgabt wurde. Von Geldman: 
gel ijt nichts befannt. Die Steuerein- 
gänge waren im November bei den 


Wiener Steuerämtern volljtändig befrie- 
Digend und ergaben um zwei Millionen 
mehr als im November 1913. Die Le— 


bensmittelverjorgung Wiens war im De: 
zember im allgemeinen ausreichend. Eine 
gamhale Teuerung war nur beim Mehl, 
Brot, Fetten und Eiern zu verzeichnen. 
Der Gejundheitszuitand der Bevölkerung 
war befriedigend. Die Mitteilungen 
ſchließen: Nah jünf ſchweren Kriegs— 
monaten ſind ſomit die er ne in 
Mien in feiner Beziehung bejorgniser: 
regend. Wir können in das neue Jahr 
mit der ſtarken Zuverficht treten, dak wir 
durchhalten werden bis zum guten Ende.“ 
Die „Morning Poſt“ behauptet, Oſter— 
reih-Ungarn * Serbien den Frieden 
angeboten auf der Grundlage des bis— 
herigen Beſitzſtandes unter Hinzufügung 
von Nordalbanien mit Einſchluß Duraz: 
305 und außerdem noch der Külte 
bis jur montenegrinifhen Grenze. Die 
Bank von England wird für zehn Mil: 
lionen Pfund Sterling franzöſiſche 
Schatzbons auf ein Jahr zum feiten Zins 
von 5 Prozent herausgeben; die Zahlung 
des jedem Zeichner zugewiejenen Nomi: 
nalbetrages muß am 16. Januar geleitet 
werden; die fe lc erfolgt im Einver: 
jtändnis mit der britifchen Regierung und 
dient als Zahlungsdedung für die von 
Frankreich in England gemadten Beltel: 
lungen. 


9. In Berlin wird mit beredhtigtem Stolz 
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Januar. 

8. Die Telegraphenagentur Stefani berichtet 
aus London, nad dortigen Blättermels- 
dungen hätte die perfiihe Regierung an 
das türfijhe Kabinett eine Note gerichtet 
des Inhalts, dak, im Falle die türkiſchen 
Kurden Aſerbeidſchan weiter verwüjteten, 
Berfien feine Neutralität aufgeben und 
gegen die Türkei mobilifieren werde. Die 

erüchte von einer bulgarijhen Minifter- 
frife find falſch; der Minifterpräfident 
Radoslawow wird zum paflend erjchei- 
nenden Zeitpunft das Kabinett nur teil: 
weije umbilden. In Bepolisien, wo fi 
die Gegner zumeijt auf die nädjiten Di: | 
tanzen gegenüberjtehen, wird ein Nacht- 
angriff des (Feindes auf die Höhe norbdöft: | 
lich von Zakliczyn abgemwiejen; nördlich | 
von der Weichjel dauert der Geihüß- | 
fampf an; die Kirche einer tößeren | 
Drtj mL in Ruſſiſch-Polen wird, da 
die Ruſſen auf den Kirhtürmen Maſchi— 
nengewehre aufgejtellt haben, mit Grana— 
ten beidhofjen; in der füdlihen Bukowina 
und in den Karpathen finden bloß Plän— 
feleien ftatt. ie — Br rg 
an beginnen fi bei Panzſowa ge: 
genüber von Belgrad zu befeitigen. Ein 
aujtralifcher Kreuzer bringt den deutjchen 
Dampfer „Eleonore Woermann“ zum 
Sinten. Am Abend verjuden die Yran- 
ofen neuerdings das Dorf Ober:-Burn- 
haupt im in zu nehmen; diejer 
cheitert jedoch gänzlich unter großen Ber: 
luften; eine große Menge von Toten und 
Verwundeten liegt vor der front und in 
den angrenzenden Wäldern. Verſchiedene 
Blätter der sie Vitae! fürzlid eine, 


dem „Giornale d'Italia“ entnommene 
Nahricht gebradt, daß zahlreidhe Trup— 
pen aus dem Deutihen Reiche nad) Bos: 
nien und der Herzegowina entjandt, hie- 
für aber kaiſerlich und königliche Regi- 
menter jlawijher Nationalität nad) dem 
weitlihen Ariegsihauplage verlegt wur: 
den; die f. und f. — in Bern 
iſt ermächtigt, dieſes Abziehen von Trup— 
pen ſlawiſcher Nationalität als pure Er— 
findung zu bezeichnen. Bemerkenswert 
an dieſer Kundmachung iſt, daß lediglich 
das Abziehen ſlawiſcher Regimenter in 
Abrede geftellt wird; über die Nichtver- 
wendung reichsdeutjher und fünftige 
Verwendung jlawijher Truppen in Ser: 
bien verlautet die Erklärung nidts. 





ringen aus regierenden Häujern den 


— daß bisher ſieben deutſche 
eldentod fürs Vaterland gefallen ſeien. 
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In Mailand wiederholen ſich die Stra— 
Bentundgebungen für den Eintritt Ita— 
liens in den Krieg; zwiſchen neutral ge— 
finnten Sozialdemokraten und Irreden— 
tilten fommt es zu lärmenden Zujammen- 
haben ohne weitere Folgen. Auf ber 
ädtiihen Sparkaſſe in Berlin ift in den 
Ichten echs Tagen täglich etwa eine halbe 
illion mehr einbezahlt als abgehoben 
worden; im neuen Jahr belaufen fich die 
Mebreinzahlungen auf mehr als drei 
Millionen Markt. In der Wiener Hof- 
burg erjheint eine zehngliedrige Abord- 
nung polniſcher Edelleute unter Führung 
des galiziihen Landmarjhalls Niezabi- 
dowsti, um dem Monardhen eine Huldi- 
gumestundgehung darzubringen; in diejer 
bordnung befinden jih auch Fürſt Wi- 
told Czartorysti, der Fürſtbiſchof von 
Krakau, Fürft Sapieha und der ehemalige 
Minifter Graf Goludhowsti. Im fran- 
göffgjen Minifterrat gibt Viviani be— 
annt, daß der Bericht der Unterfuhungs: 
tommiſſion über die Völkerrechtsverlet— 
zungen in mehreren taujend Eremplaren 
edrudt, ** und den Neutralen zur 
erfügung geſtellt werden ſoll. Die Deut— 
ſchen haben mit ſtarken Kräften Edea in 
Kamerun angegriffen. Ein miniſteriel— 
les Rundſchreiben an die Präfelten Ita— 
liens ordnet die Zurüdziehung aller vor 
dem 6. Auguft 1914 aufgejtellten Aus— 
landspäjle derjenigen en an, die 
das 39. Lebensjahr noch nicht überſchrit— 
ten haben. Im Obereljaß finden. nur 
tleinere Gefechte jtatt; gegen Mitternacht 
weijen deutiche Truppen bei Niederaſpach 
einen en Angriff ab. Die Wit- 
terung hat ſich noch nicht gebeflert; auf 
der gejamten Oſtfront bleibt die Lage un: 
verändert; Heinere rufliihe Vorſtöße ſüd— 
ih von Mlawa werden abgewiejen. 
Südlih von der MWeichjel beichieken die 
Rufen die öfterreih-ungariihen Stellun— 
en ohne jeden Erfolg; fie richten ihr 
Feuer namentlicd gegen die Höhe norbölt- 
lih von Zakliczyn; der Verſuch des Fein— 
des, mit jchweren Kräften die Nida zu 
pajlieren, mißlingt gleichfalls; zwei Auf: 
Härungsabteilungen der Ruſſen, die in 
der Südmweit-Bulowina zu weit vorgegan— 
en find, werden durch Artillerie und Ma: 
— insngsinebrkeiet zeriprengt. 


. An der untern Nida finden hartnädige 


DEREN ftatt; bier gehen die Rufen 
zum Angriff über und verjuden an meh: 
teren Stellen mit bedeutenderen Kräften 
die Flußniederung zu pajlieren; fie wer- 
den jedod) unter ſtarken Verluſten überall 
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abgewiejen; während diejer Infanterie: 
angrifje findet in den Nadhbarabihnitten 
heftiger Geihüblampf jtatt, der mehrere 
Stunden hindurd anhält. Da neuerdings 
feitgeltellt wird, daß ſich Angehörige der 
ruſſiſchen Armee  öjterreih-ungarijcher 
Uniformen bedienen, um Batrouillen und 
fleinere Abteilungen zu überfallen, wird 
von Wien aus amtlih nochmals betont, 
daß Difiziere und een des Fein⸗ 
des, die in dieſer Art Gejeße und Ge— 
bräuche im Landkrieg verlegen, nit als 
Kriegführende behandelt werden. Zar 
Nikolaus verleiht denr König Peter von 
Serbien den Orden des heiligen Andreas 
mit Schwertern. 16 deutihe Flugzeuge 
bombardieren Dover; 50 Bomben fallen 
auf Dünkirchen. Durd) ganz Albanien 
toben blutige Kleintämpfe; die katholi- 
ihen Miriditen und Malifforen, Hinter 
denen öjterreihilhe Emiſſäre ſtecken jol- 
len, liegen gegen die griechiſch-orthodoxen 
Stipetaren im Feld, die zu ihren jerbi- 
ihen Glaubensbrüdern halten; Die 
mohammedanifhen Arnauten, von jung» 
türkiſchem Gold und islamitiihen Schrift: 
—— aufgewiegelt, ſind ſengend und 
rennend, mordend und raubend in die 
reichen Beſitzungen Eſſad Toptanis von 
Tepelen eingebrochen; das amtliche Ita— 
lien miſcht ſich in dieſen Freundſchafts— 
austauſch unbezähmbarer Völkerſtämme 
nicht ein; die italieniſche Garniſon, das 10. 
Berſaglieri-Regiment, worunter ſich das 
berühmte Bataillon Nr. 34 vom Sturm 
auf die Breihe der Porta Pia zu Rom 
vom 20. September 1870 befindet, fol 
lediglih durdh eine Schwadron Reiter 
und einige Gebirgsbatterien verſtärkt 
werden; dieſe werden die ſtrategiſch wid: 
tigen Punkte der Bucht von Balona, das 
Vorgebirge Linguetta, den Höhenzug von 
San Bafilio (839 Meter über Meer) und 
das Kap Treporti beſetzen; das Hilfen 
der italienifchen Trilolore oberhalb Va— 
lona bedeutet Die dauernde Belitergreis- 
fung diejes Schlüfjels zur Adria. Zwölf 
deutihe Flugzeuge überfliegen Dünkir— 
den und die Grenzgebiete; jie werfen 30 
Bomben; infolge der von den Behörden 
der Stadt getroffenen Vorſichtsmaßregeln 
tommen feine Berfonen zu Schaden. Wie 
der „Corriere della Sera“ aus London 


meldet, it General Faltenberg, welder | 
das Kommando des gegen Agypten mar: 


ichierenden Heeres übernehmen foll, in 
Damaskus eingetroffen, wo aud der 
Direltor Meikner der Bank von Bagdad 


angelommen jei; zum Statthalter von | 
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Terufalem fei ein Deutſcher namens 8. 
Kaufmann an Stelle von Zekky ernannt 
worden; den Deutichen in Bagdad fei be: 
fohlen worden, in das türfilhe Heer ein- 
zutreten und in dem gegen Ügnupten vor: 
nehenden Heere allein jeien 3000 deutiche 
Difiziere verteilt; auf der Bahn von 
Terujalem nah Gaza ſeien 30 aus leid: 
tem Metall gebaute, vier Meter lange und 
zwei Meter breite, Pontons befördert 
worden; man könne nicht begreifen, wie 
die Deutihen die jhweren Kanonen durd) 
den Wiültenfand befördern wollen. Die 
Pforte konzentriert in Aleppo alle Ange: 
börigen der verbündeten Staaten jowie 
alle griehiihen Untertanen. Eſſad Paſcha 
iſt an der Spite beträdhtlicher Streitträfte 
in Durazzo wieder eingezogen; die Re— 
bellen halten immer nod die die Stabt 
beherrihenden Höhen beſetzt. Lord Me: 
thuen wurde für den General Sir 2. 
undle, der das Kommando der 5. Armee 
übernimmt, zum jtellvertretenden Gou— 
verneur und Oberlommandanten von 
Malta ernannt. Die türkiſche Botjchaft 
in Rom teilt mit, daß von jetzt ab die ita- 
lienifhen Schiffe ungeftört in Beirut, 
Merjina und Tripolis anlegen fönnen. 
In der Gegend füdlich Nieuport und 
Dpern finden nur Artilleriefämpfe ftatt; 
ein franzöfiiher Angriff bei La Boijelle, 
nordöſtlich von Albert, jheitert gänzlich; 
nördlih von Soifjons greifen die Fran— 
zoſen, die ji) nur in einem kleinen Stüd 
der vorderiten deutihen Gräben feſtgeſetzt 
haben, erneut an, erzielen jedoch feinen 
Erfolg; in der Nähe von Soupir findet in 
den legten Tagen fein Kampf ftatt; öft- 
lid von Berthes nehmen deutiche Trup- 
pen das ihnen entriliene Grabenjtüd zu— 
rüd, der Feind hat jchwere Verlufte; in 
den Argonnen jchreitet der Angriff der 
Deutſchen weiter fort; im Öbereljah 
herrjht im allgemeinen Ruhe. Bei der 
ungünjtigen Witterung kommen aud die 
un. Angriffe in Roten. weſtlich von 
der Weichſel, nur langjam vorwärts. 
Aus Kanada trejfen zahlreihe Trans— 
porte wehrfähiger Belgier ein, die ſich in 
die belgiiche Armee einreihen laffen. Man 
erfährt aus Bukareſt, dak drei Rejervi- 
itenjahrgänge für den 25. Januar und die 
übrigen drei für den 31. Januar einbe- 
rufen worden feien. Südlih vom Kanal 
nächſt La Baſſée finden geringfügige 
Kämpfe ftatt, ohne Ergebnis; nördlid 
von Crouy greifen die Franzoſen an, wer: 
den aber unter jchweren Berluiten zurüd: 
geworfen; ein in der Gegend öftlid von 
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Perthes unternommener Angriff bricht 
im deutſchen Feuer zuſammen; in den 
Argonnen wird an der Römerſtraße ein 
—— Stützpunkt erobert; franzöſi— 
he Angriffsverſuche bei Willy, füdlich 
von St. Mihiel, [heitern. Ruſſiſche Bor: 
ftöhe im Norden Polens haben feinen 
Erfola; die deutjhen Angriffe im Gebiet 
weile von der Weichſel maden troß 
dem ſchlechten Wetter an einigen Stellen 
Fortſchritte. An Turin und Venedig fin: 
den große fozialiftifhe Volktsverfammlun: 
gen wider die Kriegsheßer und zuguniten 
der Neutralität Italiens ftatt; auch in 
Mailand kommt es zu ähnliden Kund— 
nebungen. Die Verſuche des fyeindes, die 
Nida zu forcieren, wiederholen jih; wäh- 
rend eines heftigen Geihütfampfes an 
der ganzen Front jest im ſüdlichen Ab— 
ichnitt eine Kraftgruppe des Gegners er— 
neut zum Angriff an, bricht jedoch nad) 
fürzeiter Zeit im öſterreich-ungariſchen 
Artilleriefeuer zufammen und flutet ſoſort 
zurüd, Hunderte von Toten und Verwun— 
deten zurüdlaffend; aleichzeitia hält auch 
jüdlih von der Weichſel der Geſchützkampf 
an; in den KRarpathen erjchweren die un— 
günftigen Witterungsverhältniffe jede 
arößere Aktion; im obern Ungtal haben | 
ih die Ruffen näher an den Uzſokpaß zu« | 
rüdgezogen. Der jchweizeriihe Bundes: 
rat hat jeine Bertreter in Baris und Ber: 
lin angewiejen, den Regierungen, bei 
denen fie beglaubigt find, für den Fall 
des definitiven Zuftandelommens der 
Verjtändigung über die Rüdbeförderung | 
der dauernd für militärifhe Zwede uns 
verwendbaren Mlilitärperfjonen zum | 
Zwede der Durdführung diefer Rüdbe- 
—— das ſchweizeriſche Rote Kreuz 
und die Sanitätszüge der Armee zur Ver— | 
fügung zu ftellen. Die Antwort der briti- | 
ihen Regierung auf die Note der Ber: | 
einigten Staaten erklärt, alle angeführ- 
ten Punkte würden jorgjam geprüft wer- 
den, mit der gleichen, freundjchaftlichen | 
Gefinnung und der gleihen Dffenheit, 
wie die, welche die amerifaniiche Note be- 
feele; die engliſche Regierung iſt mit 
dem von den Vereinigten Staaten auf: 
geitellten Prinzip einverjtanden, daß die 
Kriegführenden das Recht haben, in den 
Handel der Neutralen einzig zum Schuße 
ihrer nationalen Sicherheit zu intervenie— 
ren, und felbit in diefem Fall allein in 
den mit dieſem Gegenitand vereinbar- 
lihen Grenzen; die Antwort drüdt die 
Meinung aus, daß ein Mikverjtändnis | 
zu bejtehen jcheine bezüglich des Grades | 
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der Intervention Großbritanniens in den 
Handel der Vereinigten Staaten; als Be- 
weis führt die Antwort die in Neuyork 
aufgeitellten Erportziffern über die Yus- 
fuhr nad folgenden Ländern im Novem: 
ber 1914, verglichen mit den Zahlen des 
gleihen Zeitraums 1913, an: Dänemarf 
7101000 Dollar gegen 558000 Dollar, 
Schweden 2858000 Dollar genen 337 000 
Dollar, Norwegen 2318000 Dollar ge— 
nen 477000 Dollar, Italien 4781000 
Dollar gegen 2971000 Dollar; alle 
dieje Ziffern zeigen eine beträchtliche Er: 
höhung; einzig die Niederlande behalten 
ungefähr die gleihen Ziffern; die Note 
hebt die Tatjache hervor, daß der Krieg 
einen jhlimmen Einfluß auf gewiſſe große 
Induftrien ausübt, beifpielsweije diejeni- 
pen, welhe Baumwolle verbrauchen; die 

atſache ergibt fih wahrſcheinlich aus der 
verminderten Kauffraft Frankreichs, Eng: 
lands und Deutichlands; bezüglid der 
Zurüdhaltung von Kupferladungen führt 
die Antwort die amerifanijhen Erport- 
äiffern der Vereinigten Staaten nad) den 
neutralen Ländern Europas an, welde 
alle eine bedeutende Erhöhung aufweilen, 
was zu beweiſen jcheine, dak der größte 
Teil dieſes Metalles nicht für den eine: 
nen Verbrauch der’neutralen Länder be: 
ftimmt it, jondern für einen Kriegfüh— 
renden, dem ein direkter Import unmög— 
Lich iſt; Hinfichtlich der Lebensmittel it 
England geneigt, zuzugeben, dak einige 
von ihnen nicht zurüdgehalten werden 
dürften, ohne dak jchwerwiegender Ber: 
dacht beiteht, dak fie für den Feind be- 
itimmt find; aber Enaland fann in die- 
fer Hinficht feine endgültigen Verſprechun— 
gen maden; es hebt hervor, daß es 
wejentlid jei, dak die beihlagnahmten 
Schiffe in Häfen gebracht werden, um dort 
ernjtlich unterfucht zu werden; die Ant- 
wort weijt jodann auf die wachiende Ge— 
fabr hin, welche darin beiteht, dak die dem 
Feinde benadbarten neutralen Länder 
für dieſen wichtige Berpflenungsbajen 
werden; infolgedejjen jicht jih England - 
im Intereſſe feiner nationalen Sicherheit 
gezwungen, alle Waren aufzufangen, von 
denen es den Verdacht hegt, dak fie für 
den Feind beitimmt find, unter dem 
Riſiko, mandmal tatjählid für neutrale 
Länder beitimmte Waren anzuhalten; die 
Note jagt aud, die Baumwolle fei nie: 
mals auf die Konterbandelifte geitellt 
worden, aber es wurde die Aufmerkſam— 
keit der engliſchen Regierung darauf ge- 
lenkt, daß in der Baumwolle Kupfer mit- 
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geihmuggelt wurde; das einzige Mittel 
au Unterbrüdung diejes ‚Betruges ilt, Die 
allen auszuladen, zu wägen, und das iſt 
nur in den engliihen Häfen möglid; die 
Antwort erwähnt jchlieklid, dak es für 
Großbritannien unmöglich jei, den Export 
von Aautihut nad den Bereinigten 
Staaten zu geitatten, da diefe Ware von 
dort an die friegführenden Länder weiter 
erpediert werde. 
Entiprehend dem Beihluß der Partei für 
Einheit und Recht genehmigte die tür- 
filhe Kammer das Budget fait debatte- 
los; im Verlaufe der Abftimmung über 
die Zioimifte teilt der Präfident mit, daß 
der else für die Kriegsdauer 250 
türtiihe Pfund monatlich zugunften der 
Armee jpende; die Kammer bringt dem 
Thronfolger, welder der Sitzung bei: 
wohnt, eine Kundgebung dar. Der päpft: 
lihe Nuntius in Brüffel hat an Kardinal 
Mercier im Auftrag des Papſtes geichrie- 
ben und ihm angeraten, künftig die Deuts 
ihen Gefühle in feinen Hirtenfchreiben 
nicht wieder zu verleken. Der ehemalige 
bulgariihe Miniiter und führer der 
Stambulow:PBartei, Ghenadiew, begibt 
ih über Mien nad Rom. Die italieni- 
hen Blätter befunden ihre offenfichtliche 
eingang über!die durch die Verband: 
lungen des Zwiſchenfalls von Hodeida ge: 
nommene gnünftige Wendung; das Ber: 
hältnis zwiſchen der Türkei und Italien ift 
ungetrübt. Die franzöfiihe Kammer 
wählt Baul Deschanal zu ihrem Präſi— 
denten. Die Eröffnungsiigung des fran- 
zöſiſchen Senats in Paris wählt nad) 
einer patriotiſchen Anſprache des Alters: 
prälidenten Belle den Senator Duboit 
wieder zum Präſidenten. Der portugieft: 
ihe Gelandte in Rom, Herr Bao, antwor: 
tet auf Anfragen wegen der Urſachen der 
Verzögerung des Eintritts Portugals in 
die Ariegsoperationen, dak hierbei kei— 
nerlei Zwieipalt unter den Parteien mit: 
ſpreche; ganz Portugal fei einig, auf den 
Ruf Englands feinem jehshundertjähri- 
en Freunde und Berbündeten beizu— 
Beben. die Verzögerung jei einzig Lord 
Kitchener auaufchreiben, der die Berufung 
der 50000 Mann bereititehender portu- 
ieſiſcher Truppen noch nicht verlangt 
abe; die Ungeduld der franzöſiſchen 
Hreffe laſſe Portugal kühl. Dieſes wolle 
nur England gegenüber ſich dankbar er— 
weiſen; in Portugal dächten auch viele, 
daß es nüßlicher für das Land wäre, wenn 
die portugieliihen Truppen anitatt in 
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deutſchen Kolonien verwendet würden; 
der Schaden, den der portugieſiſche Han— 
del durch den Krieg bisher erlitten habe, 
ſei ſeht groß; der Kakaohandel Portu— 
gals ſei faſt ausſchließlich übher Hamburg 
gegangen; ebenſo habe eig einen 
aroßen Teil der portugiefiihen Weine, 
Weintrauben und SKorinthen bezogen. 
Der „Daily Chronicle“ meldet aus Bel: 
grad, dak die öfterreihiihen Donau— 
monitore die Stadt Belgrad noch fort- 
dauernd beihiehen und eine wahre Yand- 
plage jeien; auf den eriten Blid jcheine 
es, daß Belgrad nicht jchwer gelitten 
habe; aber bei genauerem Zufehen ftelle 
es fih heraus, dak das Innere vieler 
Häufer, deren Faſſade noch aufrecht Itehe, 
zeritört worden jei; dieſes fei namentlid) 
der Fall in einem Flügel des königlichen 
Schloſſes; das Mujeum fei ein Schutt: 
haufen und die Univerfität dermaßen ver: 
mwültet, dak es nötig fein werde, ein neues 
Gebäude zu errichten; der obere Teil der 
Stadt habe am meiſten gelitten, aber 
auch das FE fei fat dem 
Erdboden gleid. Auftrage fen 
Regierung fordert * ei onſul in 
Genf ſolche Ärzte, die ihre Studien an 
ihweizerifhen oder franzöſiſchen Univer— 
jitäten abjolviert a und jogleih ab— 
— a auf, jih nad Serbien zu 

egeben. Der bul —— Miniſterrat 

een, das Ausfubrverbot für Bohnen, 
Kan Kartoffeln, Fett und Schweine auf- 
—— Zur Weigerung en ameti- 
anijher und italieniiher Schiffahrtsge- 
jellihaften, Waren für die Beitimmung 
Ihweizerifcher Firmen anzunehmen, er: 
klärt Die britifd e Botihaft, Großbritans 
nien jei weit davon entfernt, ein jolches 
Verhalten begünitigt zu haben und wün— 
ſche vielmehr lebhaft, daß Maren, welde 
[er den — en Konſum beſtimmt 
eien, keiner Einſchränkung unterliegen. 
Die Wiener „Korreſpondenz Wilhelm“ 
meldet: „In einem Coupe der Südbahn 
befand fi) am 10. Januar nachmittags auf 
der Rückkehr von einem Ausfluge eine Ge: 
jellichaft, die ſich lebhaft in franzöſiſcher 
und englilher Spradye unterhielt. Ein 
in demjelben Coupe fahrender Dffizier 
forderte die Gejellihaft auf, ſich der deut- 
ihen Sprade zu bedienen, worauf ihm 
ein Herr der Gejellihaft antwortete, daß 
er Schweizer jei. Die weiter fortgeführte 
Konverjation in den erwähnten Spraden, 
jowie der Umitand, daß einer der Herren 
der Gejellichaft einen Photographenappa- 
rat bei fi trug, veranlafte den Offizier, 
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bei der Ankunft im Südbahnhof die Auf: | 
merfjamfeit der militärifhen Wachorgane 
auf die Gejellihaft zu lenken. Zur Aus: | 
weisleiftung aufgefordert, hatte fich der | 
Gejellihaft eine weitere Gruppe von| 
Herren angefhlofien, die in einem andern | 
Coupe die Fahrt mitgemadht hatten. Die 
Geſellſchaft beitand, wie ſich nachträglich 
herausſtellte, aus dem ſchweizeriſchen Ge— 
ſandten Choffat, dem ſchwediſchen Geſand⸗ 
ten Freiherrn Beck-Friis, dem däniſchen 
Geſchäftsträger v. Lerche ſowie mehreren 
jüngeren Mitgliedern des hier alkreditier— 
ten Korps mit ihren Gemahlinnen. Da 
fih bei der Anhaltung der Gejellihaft 
ein Zujammenlauf des Bublitums gebil- 
det hatte, lich der dienithabende Wacht— 
fommandant die Gefellihaft in die nahe 
elegene Wadtitube eintreten und die 
ahnhofhalle räumen. Der hierauf ge- 
zufene Inſpektionsoffizier, welcher die 
Gejellihaft einlud, jih in das Inſpek— 
tionszimmer zu begeben, fonnte fih nad) 
der üdjprahe mit den betreffenden 
Herren von ihrem diplomatiihen Charaf- 
ter überzeugen und denjelben jein Be: 
dauern über den Zwilchenfall ausdrüf- 
fen“; wie die „Korrejpondenz Wilhelm“ 
hört, Hat auch das Miniftertum des 
Außern fich veranlakt gejehen, den betref: 
fenden fremden Miſſionschefs das Ieb- 
hafte Bedauern über das unterlaufene 
Mikverjtändnis auszuſprechen. Choffat 
hat bereits vor einigen Wochen feine Ent: 
lafjung vom jchweizerifhen Bundesrat er: 
beten. Das Storthing wird in Chrijtia- 
nia feierlich eröffnet; in der Thronrede 
wird ausgeführt, die Beziehungen zu den 
Mächten jeien freundſchaftlich; die Be- 
ftrebungen der Regierung feien von An— 
fang an daraus ausgegangen, das Land 
außerhalb des Weltkrieges zu halten; dem 
Storthing werden einige Gejeentwürfe 
über Aufsterbenttühe Maknahmen zur 
Stärfung der Land- und Seeverteidigung 
vorgelegt; das Gleihgewicht des Budgets 
tönne ohne bedeutende Steuererhöhung 
nicht aufreht erhalten werden. Ferner 
werden Gejegentwürfe angekündigt über 
die Einjegung einer Kommillion zur Bes 
handlung der frage der Getreidenerjor: 
gung des Landes und über ein Staats- 
na = für die Einfuhr von Getreide 
und Mehl. Nah rufjiihen Meldungen 
bat der Präſident der chineſiſchen Streit: 
fräfte das Projeft des Generalitabscheis 
Sijundhuna über die Einführung der all: | 
gemeinen MWehrpfliht gutgeheiken. In 
der Gegend von Nieuport findet ein hef- 
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tiger Artilleriefampf ftatt, der die Räu— 
mung der feindlihen Schüßengräben bei 
Balingsboug, einem Vorort von Nieu— 
port, zur folge hat; die feindlihen An: 
griffe am Kanal von La Baſſée find end- 
gültig abgewiefen; franzöfiihe Vorſtöße 
gegen La Boijelle und die Höhen von 

ouvron werden zurüdgejchlagen; den er: 
folglojen Franzöfilihen ngriffen auf die 
Höhen bei Crouy folgt ein * Ge⸗ 
genangriff, der mit einer vollſtändigen 
Niederlage der Franzoſen und einer Sääu— 
berung der Höhen nordöjtlid von Cuffies 
und nördlich von — endigt; unſere 
Märker ſetzen ſich in den Beſitz zweier 
franzöſiſcher Stellungen, machen 1700 Ge— 
fangene und erobern vier Geſchütze, ſowie 
mehrere Maſchinengewehre; fränzöſiſche 
Vorſtöße in der Gegend von St. Mihiel 
werden erfolgreich abgewiejen; die Deut: 
Ihen jeßen fih in den Belig der Höhe 
nördlih und norböftlid von Nomeny. Die 
bisher als Gäjte beim deutſchen Wejtheer 
weilenden fremden Militärattaches treten 
die Reiſe nad) dem öftlihen Kriegsſchau— 
plat an. Vorſtöße, die von den Ruſſen 
an der untern Nida immer wieder ver: 
ſucht werden, bleiben erfolglos; vor den 
eigenen Stellungen in Galizien und in 
den Karpathen herriht im allgemeinen 
Ruhe; Nebel und Schneetreiben begüniti- 
gen Kleinere Unternehmungen der öjter- 
reich-ungariſchen Truppen, die an verſchie— 
denen Orten zu gelungenen Ausfällen 
und Erfolgen führen. Auf dem 
Balkan fommt der Kampf über unbedeu- 
tende Grenzzwiſchenfälle nicht hinaus. 
Der norwegiſche Dampfer „Caſtor“ ſinkt 
in der Nordſee; nach Angaben des Kom— 
mandanten iſt der Dampfer anſcheinend 
auf eine engliſche Mine aufgelaufen, die 
Mannſchaft erſcheint bis auf die Heizer 
gerettet und trifft in Hamburg ein. Zur 
Enteignung des deutſchen Landbeſitzes in 
Rußlaänd ſchlägt der befannte Publiziſt 
von der „Nowoje Wremja“, A. Stolypin, 
ein Bruder des in Kiew ermordeten Mi— 
nijterpräjidenten Stolypin, vor, die ruf: 
fiihe Regierung folle fämtlihen Grund: 
Deiip ‚net Deutihen in Rukland anlaufen, 
die Bezahlung aber nicht in Bargeld, ſon— 
dern in Sceinen, die während ſechzig 
Jahren einlösbar jeien, —— Die ruſ—⸗ 
ſiſchen Behörden in Kurland, Livland 
und Eſtland ſind von Petersburg veran— 
laßt worden, Angaben darüber zu ſam— 
meln, wieviel Grundbefi in den balti- 
ihen Provinzen reihsdeutihe und öfter: 
teihifhe Untertanen jowie deutjche Ko— 
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loniſten ihr eigen nennen. Die „Nowoje 
Wremja“ ijt der Meinung, daß dieſe 
Makregel die Liquidation des deutſchen 
Grundbeſitzes in den baltiſchen Provinzen 
zur Folge haben wird. Die Gouverneure 
von Ruſſiſch-Polen haben vom Minifter | 
des Innern die Vorſchrift erhalten, fie | 
follten Pimp deutihe Koloniften ſo— 
fort aus den Kommunalſtellen entfernen. | 
Die deutihen Ortsnamen in Rufl.:Polen | 
müjjen ins Rujjiihe überjegt werden. Bei 
der Sequeitrierung der deutjchen Gas: | 
fabriten in Warſchau find 886 000 Rubel 
in Bargeld und 100000 Rubel in Wert: | 
papieren auen Suhl) worden. Rad 
‚Ru 








dem Mostauer , toje Slowo“ ift die 
Ruſſiſch-Rheinländiſche Bleifarbenfabrif 
in Riga geihloffen werden. Die Semit: | 
woverwaltung und der Stadtrat von, 
Kurst haben die Bande der Beidhlag: 
nohmung der deutihen Gasbeleudhtun 
und der deutihen Waflerleitung auf: 
erollt. Der Generalgouverneur von | 
dejla, General Ebeloff, gibt öffentlich 
befannt, daß irgendweldhe Bereinigung | 
(außer von Mitgliedern einer familie) | 
von reihsdeutihen und öſterreichiſchen 
Untertanen ftrengitens unterjagt jei. Es 
ift ihnen jogar verboten, Zulammentünj- 
ten von Ruſſen beizuwohnen. Außerhalb 
der Wohnung dürfen fie nicht deutſch 
iprehen. Ferner dürfen fie weder Pla- 
fate nod) Sirmenfchilder noch Bilitfarten 
in deutiher Sprache befifen. Die Bud: | 
drudereien dürfen feine Bücher, Broſchü— 
ren, Annoncen, Plakate und Viſitkarten 
in deutjher Sprache druden. Der Gene: 
ralgouverneur von Odeſſa hat während 
des Ariegszuftandes die evangelilhen 
Glaubensgejellihaiten geſchloſſen, weil 
die Tätigkeit derjelben der Staatsord: 
nung und allgemeinen Rube jchädlid) fei. 
Das Repräfentantenhaus in Waſhington 
at die Borlage über die Verleihung des 
Frauenſtimmrechts mit 204 gegen 174 
Stimmen abgelehnt. Eine deutiche Taube 
verjuht Belfort zu überfliegen; Bi wird | 
beihofien und tritt jodann ihren Rüdflug 
an. Die türkiſchen Truppen rüden, unter: 
ſtützt von perfiihen Streitkräften, beftän. 
dig in Wierbeidichan vor, um das Yand 
vom ruſſiſchen Joch zu befreien; fie tragen 
einen neuen großen Erfola davon, indem 
fie nach der ejegung von Täbris aud) in 
Selmas feſten Fuß fallen; die Rufen 
haben in Unordnung beide Orte fludht: 
artig verlajien. Eine Anzahl Maharis 
fen, die einen Teil der engliihen Beſat— 
jungstruppen in Ägypten bilden, ergaben | 
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ſich der türkiſchen Vorhut. In einer in 
Delhi vor dem Rat des Vizekönigs gehal— 
tenen Rede drüdt der Vizelönig von In— 
dien, Lord Hardinge, fein Bedauern aus 
eh die — —* eier dem 

tiege. , weiß jehr gut,“ jagte er, 
„daR zahlreiche hervorragende Mufel. 
manen Indiens ihr möglidites getan 
haben, um dieje Teilnahme zu verhin- 
dern, aber die Behörden von Konſtan— 
tinopel wollten nit hören. Eine bemer: 
fenswerte Tatjadhe ift, daß Taufende von 
Mufelmanen jest in den Reihen der bri— 
tiſchen, franzöliihen und ruſſiſchen Armeen 
fämpfen, während nicht ein einziger Mu— 
felmane in der deutichen Armee zu Jen 
it. Es entipridt nur der reinen Wahr- 
eit, wenn man jagt, dak die Clique 
nver Solace auf deutiche Weifungen 
hin die Intereſſen des Auslandes vertre- 
ten hat und dak die ottomaniſche Regie: 
rung auf ihre Souveränität verzichtete, 
indem fie dem deutſchen Einfluß nachgab. 
Die Türkei muß jebt die Folgen dieſer 
Handlung auf ſich nehmen. ber was 
auch eintrete, jo werden unzweifelhaft 
die gen Stätten des Islams unver: 
legt bleiben. Der Islam wird nicht auf: 
hören, eine der großen moraliihen Nächte 
der Welt zu bleiben. Bon dem Moment 
an, wo das Eingreifen der Türfei wahr- 
iheinlich erichien, ift Mar, dak unter den 
Mufelmanen Indiens ein Gefühl natür- 
liher Sympathie für die große moham— 
medaniihe Macht zutage treten mußte. 
Aber als die Wahrheit zutage trat, als 
die Gründe klargelegt wurden, welche die 
Türtei zum Kriege veranlaßt hatten, 
wurde diejes Gefühl bei den Moham— 


medanern Indiens vollitändig verdrängt 
von ihrer unerjhütterlihen Ireue zum 


Kaijer und König, deſſen Sade in ihren 
Augen als die der Freiheit, der Ehre und 
der Gerechtigkeit erjchien.“ Das Univer: 
jitätstonfeil von Dorpat (Turjew) hat zu 
Ehrenmitgliedern diejer ehemaligen deut: 
ihen Univerjität in Rußland den rulli: 
ihen Generalijiimus Nilolai Nifolaje: 
witſch, den jerbiihen König Peter jowie 
den jerbijhen Thronfolger-Regenten Aler: 
ander ernannt. Laut rufliihen Meldun— 
en aus Totio geben die japanilhen Be- 
Börden befannt, daß die Inhaber von zus 
rüdgelafienen Waren in Tjingtau bis 
um 1. April ds. Is. Dofumente vorwei- 
en müſſen, die das Recht auf dieſe bezeu— 
gen, ſonſt würden die Waren beichlag- 
nahmt bleiben. Mehrere Taujende Ein- 
geborene von Beludichiitan haben gut be: 
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waffnet die indiſche Grenze im Nordoſten 
überjhritten. Der öſterreich-ungariſche 
Miniiter des Außern, Graf Berchtold, 
nimmt feinen Abſchied; an feine Stelle 
wird Baron Stephan Burian, ein Ungar, 
ernannt. Die „Frankfurter Zeitung“ 
fann gegenüber den Gerüchten, daß Graf 
Mitte nad) Deutichland reifen wolle oder 
ihon gereift jei, um irgendwelde Frie— 
densverhandlungen einzuleiten, auf 
Grund von Erkundigungen an maßgeben— 
der Stelle mitteilen, dak an der Nachricht 
von der Reife Wittes nah Deutichland 
fein wahres Wort iſt; vielleicht, bemerkt 
die „Frankfurter Zeitung“, bildet man 
jih bei unjern Feinden ein, Deutichland 
jei müde und ſuche den Frieden. Darum 
dürfen jolhe Gerüchte nicht ohne Wider: 
ſpruch gelajien werden. In den Berichten 
der Regierung, die im Storthing über die 
Lage des Reiches abgegeben wurden, wird 
heute zum erjtenmal amtlich mitgeteilt, 
dak die beiden in England beitellten Ban- 
erjhiffe von der engliihen Regierung be— 
—J———— worden ſind. Die norwegiſch— 
ameritaniſche Linie teilt mit, daß ihr 
Dampfer „Bergensfjord“, der am 11. 
Januar abends ſpät hätte in Bergen jein | 
jollen, bisher nicht eingetroffen ijt; da 
jeit dem 11. Januar früh keine drahtlofe 
Nachricht erhältlich war, wird angenom— 
men, daß das Schiff nah Kirkwall beor- 
dert wurde. Die türkiſchen Vorhuten be- 
jegen Täbris in Perfien. Das Pariſer 
Kriegsgeriht verurteilt den Deutſchen 
Liebenitein, der jeit acht Jahren in Frank— 
teih wohnt, ju zwei Jahren Gefängnis, 
weil er fih als naturalifierten Franzofen | 
ausgegeben und dafür — gefäljcht | 
at. Die Miſſion des rujliichen Generals 
atiſchew iſt in Niſch eingetroffen, um 
dem König von Serbien, dem Thronfol: | 
ger, den Prinzen und zahlreichen Offi— 
ieren jowie Soldaten Auszeihnun en zu | 
überbringen; Paſitſch gibt ein Feſteſſen zu 
Ehren der Gälte. Die Nachrichten über | 
die, Wirkungen des heutigen Erdbebens | 
im GSüpditalien werden leider immer 
ihlimmer; ganze Ortichaften jcheinen ver: | 
nichtet zu ſein; Sora ſoll ganz zerſtört 
ſein; von Avezzano find die erſten ver: | 
worrenen Berichte eingetroffen und lal- 
ſen befürchten, daß von der gejamten Ein: | 
wohnerihaft von zehn: bis elitaufend | 
Seelen nur noch taujend, zum Teil ver: 
wundet, am Leben find; in Ceccano iſt 
der Dom eingeſtürzt; es gab viele Tote | 
und Berwundete; in Sulmona find Kirche | 
und Kajerne eingeſtürzt; die italienijchen | 
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Zeitungen bringen lange Liften von Ort- 
Ichaften in den Abruzzen, den Marken und 
Molife, die jhwer heimgefuht wurden; 
Tostana ijt nicht geihädigt worden; aud) 
von Sizilien liegen endlich Nachrichten 
vor, daß das Erdbeben die Injel verihont 
habe. In den Dünen bei Nieuport und 
füdöftlih von Ypern findet heftiger Artil- 
leriefampf ftatt; bejonders ſtarkes Feuer 
richtet der Feind auf MWeftende-Bad, das 
er fait gänzlich zerftört; feindlihe Tor: 
edoboote verjhwinden, jobald fie unjer 
en erhalten haben; in Fortſetzung des 
Angriffs vom 12. Januar und nordöftlid) 
von Soiſſons greifen deutſche Truppen er— 
neut auf den Höhen von Vregny an und 
läubern auch dieſe Hochfläche vom Feinde; 
in ftrömendem Regen und tief aufgeweid- 
tem Lehmboden wird bis in die Duntel- 
heit hinein Graben auf Graben im Sturm 
persuner und der Feind bis an den 

and der Hochfläche zurüdgetrieben; 14 
franzöjifhe Offiziere und 1190 Mann wer: 
den gefangen genommen, vier Geſchütze, 
vier ber be ndendernun und ein Schein: 
werfer erbeutet; Kaifer Wilhelm wohnt 
diefen Kämpfen bei; norböjtlid von Chä— 
lons greifen die Franzoſen vor- und nad: 
mittags mit jtarten Kräften neuerdings 


. an; an einigen Stellen dringen fie in 


deutihe Schüßengräben ein, werden jedoch 
durch kräftige Gegenftöße hinaus: und 
unter ſchweren Berluiten in ihre Stellun- 
gen zurüdgemworfen. Südöſtlich von Gum— 
innen und öjtlih von Loetzen find ruſſi— 
ihe Angriffe abgeihlagen worden. In 
Polen weitlih von der MWeichjel werden 
die deutihen Angriffe fortgejegt; an der 
fejtgefügten Front der Verbündeten ent: 
lang der Nida Icheitern jämtliche feind- 
liche Angriffe; in den Oſtkarpathen und 
in der jüdlihen Bulowina finden neuer: 
dings unbedeutende Erfundungsgefehte 
itatt. Der König von England hat dem 
Groffürften Nikolaus und vier leitenden 
ruffiihen Generälen hohe Ordensauszeich— 
nungen verliehen. 

in der ausländiſchen 
Preſſe verbreiteten Nachrichten über 
Verluſte der sb Adi ga bi Flotte 
und der Altionen der franzöfiihen Flotte 
in der Adria werden folgende Tatjachen 
amtlich fejtgeitellt: „Seit dem am 16. 
August untergegangenen ©. M. Schiff 
„genta“ * feines unſerer Boote, Schiffe 
und Luftfahrzeuge, obwohl gegen fie ge: 
nug Munition verjhofien wurde, aud) nur 
die geringite Beihädigung durd Feind: 
lihes oder gar eigenes Teuer erlitten. 
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Kein einziger Mann der Flotte iſt auch 
nur verwundet worden, während von der 
franzöſiſchen Flotte das Unterſeeboot 
„Curie“ vernichtet wurde und das Schlacht⸗ 
Ihiff vom Typ „Courbet“ von zwei Tor: 
pedos getroffen, aljo zum mindeiten ſchwer 
beihädigt wurde. Seit dem 3. November 
ift außer Unterjeebooten fein einziges 
feindlides Schiff an unjerer Küfte aud 
nur geſehen worden. —* Flottentom⸗ 
mando.“ Die amtliche „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht folgendes kaiferlihes Hand- 
—— an den Grafen Berchtold: „In 

ürdigung der Motive, die Sie veran- 
laſſen, mir die Bitte um Enthebung vom 
Amte als Minifter meines Haufes und 
Außern zu unterbreiten, genehmige ich in 
Gnaden die von Ihnen erbetene Ent: 
ebung. Bei diefem Anlafje ſpreche ich 
hnen für die in Koran Amtes 
meinem Haufe und der onardhie im 
Frieden wie auch während des jegigen 
großen Arieges mit aufopfernder Hin- 
ebung geleijteten ausge ——— Dienſte, 
owie für die während Ihrer frühern 
diplomatiſchen Laufbahn entjaltete — 
vorragende Tätigkeit meinen wärmſten 
Dant und meine volle Anerkennung aus. | 
Ich jehe Sie mit Bedauern aus dem Amte | 
jheiden und verleihe Ihnen als Zeichen 
meiner fortdauernden Gemwogenheit die | 
Brillanten zum Großfreug meines Gt.: | 
Stephans-Drdens.“ Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht ferner ein kaiſerliches Hand: 
ihreiben an Freiherrn Burian, womit er 
ihn zum Minifter des taijerlichen Haufes 
und des Außern ernennt und mit dem 
Vorſitz im gemeinjamen Minijterrate be- 
traut. Die Petersburger arg ne 
hat in Gegenwart des belgiſchen Gejand- 
ten und feines Perſonals das ſtädtiſche 
Militärjpital „König Albert“ eingeweiht. 
Es wird eine Verfügung amtlich befannt 
gegeben, wonad) neutrale Ausländer vom 
20. Januar an das obereljälliihe Opera: 
tionsgebiet nit betreten dürfen. Der 
Ausſchuß der deutihen Städtetage über: | 
reiht dem Generalfeldmarjhall Hinden: | 
burg eine Spende von zwei Millionen | 
ur Beihaffung von Pelzen und Jaden | 
Kir das Ditheer. Die Stadt Antwerpen 
ift nicht in der Lage, den Januarcoupon | 
ihrer Anleihen einzulöjfen. Eine deutliche | 
Taube überfliegt Warſchau und richtet 
duch ihr Bombardement großen Schaden 
an. Der ſerbiſche Geſandte Mihailowitſch 
in Rom behauptet, Oſterreich-Ungarn 
habe wiederholt und aud kürzlich wieder 
Serbien Friedensvorſchläge gemadt. Der | 
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franzöſiſche Miniſterrat beſchließt, eine 
Vorlage einzubringen, durch welche die 
oberſte Grenze der Ausgabe von Schatz— 
ſcheinen für die Landesberteidigung auf 
drei Milliarden erhöht wird. Der ita- 
lienifhe Kommandant von Valona hat 
die Entwaffnung der Bevölkerung ange- 
ordnet; mit der Ausführung wurde Die 
einheimiide Gendarmerie beauftragt. 
Deshanel —— vom Präſidentenſtuhl 
Beſitz und hält eine Anſprache, worin er 
daran erinnert, daß Frankreich ſeit der 
Kriegserklärung eine einzige Armee und 
ein einziges Herz bilde; er verfidhert, die 
Meisheit der Deputierten werde dieſe 
moralijhe Einigkeit mit ihren Pflichten 
in — zu bringen wiſſen, welche 
nach ſeiner Anſicht in Zukunft energiſcher 
als je erfüllt werden müſſen; wenn das 
Parlament, jagt er, mehr gewagt, wenn 
es mehr gewuht hätte, würde Franfreid) 
heute bejjer dajtehen; die erite Aufgabe 
der Kammer jei, den Kombattanten und 
ihren Familien zu helfen, die den vom 
Feinde bejegten Departements gejchulde: 
ten Entihädigungen vorzubereiten und 
mit der Regierung und der Nation zus 
jammenzuarbeiten an der Vertreibung 
des — der Fefreiung Belgiens und 
der —— Elſaß-Lothringens, 
Ber das Wert des Friedens vorzu— 
ereiten, das wirtjchaftlihe Leben von 
morgen und die allgemeine Wiederauf: 
rihtung des neuen Frankreichs brübder: 
licher und ——— zu geſtalten; um 
dieſe Aufgaben zu vollbringen, ſagt Des— 
anel, wollen wir uns die Ruhe und die 
daltblütigkeit des Landes und der 
Armee zum Beiſpiel nehmen, Beharrlich— 
keit und Geduld ſind notwendig; die Zeit 
ei in dieſen langen Prüfungen eine 
chätzenswerte Bundesgenoſſin; der Zwei— 
bund habe u ganzen Kräfte aufge: 
boten, der Dreiverband nod nicht; Die 
Stunden des Sieges hätten noch nicht ge: 
ihlagen; Deschanel rühmt die Taten der 
Helden, erinnert an die Leiden der Gefan- 
genen und an die Gefallenen; er verherr: 
licht das franzöfiihe Bolt, welches durch 
jeine hodhherzigen Tugenden die ſchlimm— 
ten Gefahren überwindet; Deschanel 
Ihlieht: „Wir müſſen die Vollitreder fei- 
nes Gedantens und die Zuſchauer jeiner 
Tapferkeit bleiben in dem Wunſche, bis 
zum Ende ohne Aufregung feine getreuen 
WUbgeordneten zu bleiben, um mit Bes 
harrlichleit die heiligiten Pflichten zu 
erfüllen, welche jemals eine menſchliche 
Familie auf jih genommen hat,“ 


14. Vor Weſtende 


15. Zweihundert 
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Januar, 
eigen ſich Torpedoboote 
und kleinere öahrzenge die fi der Küſte 
bis auf etwa 14 Kilometer nähern; fran— 
öfiihe Angriffe beiderfeits von Notre 
ame de Xorette werden abgewiejen; 
nördlih und norböftlid von Soiffons iſt 
das nördlihe Aisne-Ufer von den Fran— 
zoſen —— geſäubert worden; die 
deutſchen Truppen erobern in ununterbio: 
henem Angriff die Orte Euffies, Erory, 
—— iſſy und einige als Stirh— 
puntte widtige Gehöfte; die Beute aus 
den breitägigen Kämpfen nörblih von 
Soiffons beläuft fi jet auf rund 5200 
Gefangene, 14 Geſchütze, 6 Maſchinenge— 
wehre und mehrere Revolverlanonen; Die 
Sranzojen erleiden auch jonjt ſchwere Ver: 
lufte; gegen 5000 Tote werden J dem 
Kampffe gefunden. Die Angriffe in 
Bolen weſtlich von der Weichſel machen 
langjame Fortſchritte. 
berlebende der deutſchen 
ag „Gneifenau“ und „Nürnberg“ 
find in London eingetroffen. Jetzt erit 
wird der Inhalt des zenjurierten Hirten- 
ihreibens von Kardinal Mercier weite- 
ren Kreiſen in Deutſchland befannt; es 
bedeutet eine Anklagejhrift gegen unjer 
Volt und wirft ihm vor: 1. jeinen Neu- 
tralitätsbruch; 2. Frauen, Kindern und 
andern unjchuldigen, wehrlojen Perſonen 
allerlei folterqualen angetan zu haben; 
3. Taufende von Zivilperjonen wider 
Recht und Sitte nad) Deutjchland ver: 
| leppt zu haben; 4. Hunderte von Un: | 
uldigen erſchoſſen zu haben, insbejon: 
dere 176 Perjonen in Löwen, die teils er: 
Kann wurden, teils den Tod in den 





lammen fanden; 5. 43 tatholifche Prie— 
ter, Welt: und Kloftergeijtlihe erſchoſſen 
au haben, obwohl diejelben, wie der Kar: 
inal unter Eid auszufagen bereit it, 
weder jelbjt am Kampfe teilgenommen, 
noch die Gläubigen zum Kampfe ermun- | 
tert haben. Kardinal Mercier bezeichnet | 
diefe Taten als den Ausfluß heidnijcher 
Sitten, eines zäjarijchen Dejpotismus und 
des modernen Militarismus, und erklärt, 
ein darauf ich en Syitem könne | 
feine Achtung beanipruden; der Hirten: 
brief ſchreibt vor, daß die Gebete der 
ia nur dem Siege Belgiens und 
feiner Verbündeten und dem herannahen: 
den Tage der Vergeltung (Revande) ge- 
widmet fein mögen. Wie uns aus Dres» | 
den gemeldet wird, fann die dortige Ge— 
mäldegalerie einen höchſt wertvollen, lei- 
der nur zeitweiligen Zuwachs verzeidh- 
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nen: Fürſt Czartorysti hat einen Teil 
feiner berühmten wertvollen Kunſtſamm— 
lungen aus dem Ezartorysti-Mujeum in 
Aralau und dem Schloß Goluchow bei 
Pleſchen nad) Dresden ſchaffen lafjen; es 
finden fih darunter wertvolle Gemälde 
und koſtbare altfranzöfiiche und flämiſche 
Gobelins, die jet dem Publikum zugäng— 
lid gemadjt werden; ganz befonders er: 
wähnenswert jind unter diejen jonit 
ihwer erreihbaren Aunftihäßen ein herr: 
lihes Bildnis von Raffael und die Land: 
ihaft mit dem barmherzigen Samariter 
von Rembrandt; fo erweilt ſich Deutſch— 
land wieder als Retter der Kunſt und 
Beihüßer polniihen Eigentums. Das ans 
Iheinend zwiſchen Rumänien und Italien 
beitehende Einvernehmen foll darin be— 
itehen, dak Rumänien den Augenblid jeis 
nes ame jelbjt beitimmen und Ita— 
lien bald darauf handeln werde. a alle 
ihwediihen Blätter beihäftigen ſich täg— 
lih mit der engliihen Note an die Ber: 
einigten Staaten und beſprechen mit Ent: 
rüjtung die darin gegebenen Ziffern über 
die amerifanijhe Einfuhr nah Skandi— 
navien; auch ohne den Wortlaut der Note 
u fennen, begreife man, daß die englijche 

uslegung des Seerechtes —A— ei; 
es ſcheine, als ob England beabſichtige, 
dent neutralen Seeverfehr und Handel 
dadurch dauernd zu jhaden. Der türkifche 
Gejandte in Teheran richtet an die per— 
fiihe Regierung eine Note, worin er mit: 
teilt, die Pforte jei bereit, Aſerbeidſchan 
zu räumen, jobald die Rufen die Provinz 
gänzlich verlaſſen haben und nad) der Ans 
tunft des perfiihen Thronfolgers in Tä— 
bris. Kaiſer Wilhelm richtet einen Er- 
laß an den Reichsfanzler, worin er im 
Hinblid auf den Ernit der Lage der Zeit 
wünjdht, daß aus Anlak feines bevor= 
itehenden Geburtstages außer kirchlichen 
und Schulfeiern die jonjt üblichen Veran— 
ftaltungen unterlafjen werden; um den 
telegraphiihen und poſtaliſchen Dienit: 
verfehr im Felde und die Arbeiten der 
Großen Hauptquartiere nit zu beein- 
trädtigen, bittet der Kaiſer, von einem 
bejonderen Ausdrud der Glüd- und Ge- 
genswünjhe abzujehen: „Es bedarf aud 
eines ſolchen Ausdruds,“ jo fährt der Er: 
laß fort, „in der über unjer Vaterland jo 
unvermutet bhereingebrodenen Hein: 
juhung nicht. Habe ich döch mit inniger 
Befrie igung vielfach erfahren, welch jtar: 
tes Band der Liebe und des Bertrauens 
mich und das deutihe Bolt in kraftvoller 
Einmütigleit umſchlingt. Ih danfe im 
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voraus jedem einzelnen, der an meinem | 
Geburtstage Fürbitten für mid) vor den 
Thron des Höchſten bringt und meiner 
freundlih gedenkt. Ich ey; mich eins 
mit dem gejamten deutihen Volk und feiz 
nen Gefühlen. in unjerm alle Herzen be- 
wegenden Gebetswunjd, deffen Erhörung | 
Gott der Herr uns in Gnaden gewähren | 
wolle: weiterer Sieg über unfere Feinde 
und nad) ehrenvollem Frieden eine glüd- 
lihe Zufunft unferes teuren Baterlans 
des.“ Das Kriegsgericht verurteilt wegen | 
Spionage die Deutihen Fide und Gründ- 
ler zum Tode; der Deutſche Nekrorn wird | 
u lebenslänglidem Zudthaus verurteilt. | 

er ſchwediſche Reidhstag tritt zu einer | 
ordentlihen Geflion zujammen. Der 
„Rowoje MWremja“ zufolge wird der Lei- 
ter des Unterrihtsm nifteriums, Baron 
Taube, demnädft dem Minifterrat eine 
Borlage unterbreiten, wonach der Unter: 
richt der deutfchen Sprade in den Mittel: 
ſchulen, der bisher obligatoriſch war, von 
nun an fakultativ angejehen werden fol. 
ür eine Unterhaltung in deutſcher 
pradhe in den Räumen des „Hotel bu 
Nord“ ift der Revalſche Bürger Behler 
vom Heitungstommandanten zu einer 
Geldftrafe von 3000 Rubel verurteilt 
worden. In der Gegend von Nieuport 
finden nur Artilleriefämpfe ftatt; feind— 
lihe Angriffe auf die deutſchen Stelluns 
gen nordweitlih von Arras werden ab» 
gewiejen; im Gegenangriff erobern bie 
deutfhen Truppen zwei üßengräben 
und nehmen die Bejakung gefangen; 
nordöftlih von Goiffons bereit Rube; 
die Zahl der daſelbſt erbeuteten Geſchütze 

t I auf 35 erhöht; kleinere für die 

eutſchen erfolgreihe Gefechte finden im 
Argonnenwald jtatt, ebenfo bei Verden; 
ein Angriff auf Ailly füböftlih von Gt. 
Mihiel briht unter deutjhem feuer be— 
reits in der —— Die 
regneriſche und trübe Witterung im Oſten 
chließt jede Gefechtstätigkeit aus. Am 

unajez erzielt die öſterreich-ungariſche 
Artillerie im Kampfe mit feindlicdher 
—* und ſchwerer Artillerie abermals 
höne Erfolge. Der Prinz von Wales 
trifft in Belfort ein und befihtigt von 
dort aus den obereljäfjiihen Kriegsſchau— 


laß. 

In Iandern herrſcht beiderfeits Artil- 
eriefampf vor; in Frankreich behindern 
Sturm und Regen Taft auf der ganzen 
Front die Gejedtstätigfeit. In Polen, 
am ang und im Raume füdlid von 
Tarnow finden Geſchützkämpfe ftatt. Die 
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türfiide Kammer nimmt den Voran— 
ſchlag für die Hedſchasbahn an, der einen 
außerordentlihen Aredit von 200 000 
Pfund für eine Zweiglinie zum Ka 
an Agypten vorfieht. Während den fün 
Monaten des Krieges find der japanifhen 
Slotte 41 deutihe Dampfer in die Hände 
efallen. Alle dieje gefaperten Schiffe be- 
(inden fih gegenwärtig im Hafen von 
agaſaki. Durh Dekret vom 4. Januar 
mit Redtswirfung vom gleihen Tage 
haben das Seeamt und das Handelsmini- 
ſterium Großbritanniens als abjolute 
Kriegstonterbande verboten: Die Einfuhr 
aller billigen Öle (Iran) aus Fiſchen, 
Kleefamen und Motorwagen (Auto- 
mobile) jamt allen ihren Beitanbdteilen, 
ebenjo die Jute aus Indien; von den 
Nahrungsmitteln ift für alle Neutralen 
mit dem ftärfften Verbot belegt: Kakao; 
Dagegen wurde auf Antrag bes verbünde— 
ten Japan —— der Tee; u ei 
von diejen und allen vorhergehenden ⸗ 
boten und Maßregeln des meerbeherr- 


chenden Wlbions bleiben: Frankreich, 
ußland, Belgien, Spanien, Bortugal 
Serbien und 


und Griehenland, ebenfo 
Montenegro; die Genuejer Hafenbehörbe 
für die Transportbeförderung zur Gee 
veröffentlicht foeben dieſe Verbote Groß: 
britanniens von Amts wegen; der Tranfit 
der bezeichneten Gegenftände für die zen- 
tralen Kaiferreihe wie für die Schweiz 
ift vom 3. Januar an unmöglich gewor— 
den. Das fran ge nterjeeboot 
„Saphir“ verſucht, br dem Eingang ber 
Dardanellenftraße zu nähern, wird aber 
fofort durch türfifche Artillerie —— Sin⸗ 
fen gebracht; dabei gelingt es, einen Teil 
der Beſatzung zu retten. Aus Gebaftopol 
wird gemeldet, die rufliihe Flotte habe 
in den letzten Tagen 80 Segelidiffe, mit 
—— anatoliſcher Truppen an 
Bord, verſenkt. Die Befeſtigung der Küſte 
von Seebrügge durch die 2 iſt be⸗ 
endet; die Schützengräben gehen bis * 
den Häuſern von Anode, die wieder ſelbſt 
in kleine Feſtungen umgewandelt find. 
Nah Antwerpener Meldungen haben die 
Deutſchen neue Stüßpuntte für die Quft- 
flotte in Gent, Namur und Lüttich geſchaf— 
fen. Das Genuejer Seehandelsamt macht 
befannt, daß die engliſche Regierung die 
Ausfuhr von Filhtran und Kafao ver: 
boten und die Erlaubnis zur Juteausfuhr 
von Indien nad Italien auf unbeitimmte 
Zeit aufgehoben hat; die Ausfuhr von 
Tee wird wieder geftattet. In Mailand 
finden gleichzeitig zehn fozialiftifche 
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Volksverſammlungen zugunſten der Neu— 
tralität Italiens ſtatt. is zum 15. 
März werden 
amerifanijhe Dampfer mit 250.000 Ton- 
nen Gehalt und re Warenwert von 
fajt 100 Millionen 
die Set ausſchließlich Lebensmitlel für 


die Belgier. Jede aa einer Hungers- 
not ift daher ausgejchlojjen. Der König 
von weden eröffnet den Reichstag mit | 
— hronrede, in der er zunächſt des 


——A Krieges und der Neutrali— 
tät, die bei Kriegsbeginn beſchloſſen und 
bisher aufrecht a alten wurde, gedentt 
und alsdann ausführt: „Die militäris 


zcs. erwartete; dieſe 


| 


| 


ſchen ——— für die Aufrehterhal: 


tung der 
Reiches 

fühlbare perfönli 
tragene Opfer. Die Fürſorge für die Neu: 
tralität und das Selbitbeitimmungsreht 


eutralität und den Schuß des 


veranla vo notwendigermweije | 
e, aber ag Ne | 


Schwedens erfordere weiter, daß die er— 


höhte Wehrbereitihaft der Streitkräfte 
Schwedens aufreht erhalten werde. 


leid Schweden ji 


tes doc viel. Hiezu tru 
der Umſtand bei, da 
Grundfäße, die früher die Rechte der neus 
tralen Staaten und — taatsange⸗ 
hörigen regelten, von den Kriegführenden 
nunmehr nicht anerkannt worden ſeien“; 
der König erwähnt in feiner Anſprache 


in hohem Grade 


ferner die aus Anlaß des europaijchen | 


Krieges mit Norwegen getroffene Ab— 
madhung und die dann auf Einladung 
Schwedens Säge Zufammentunft der 
ſtandinaviſche önige, was alles be— 
ar die Stellun Schwedens zu ftär: 
en; der König drüdt jodann den Wunſch 
aus, dab das ge Verhältnis der ſtandi— 
naviſchen Länder — —— befeſtigt 
werden möge, und enn auch uns 
ſere Neutralität, ich lebhaft Hoffe, 


aufrecht erhalten werden fann, jo müſſen 
& T Verteidigung | 

der 
öfonomifhen Wirkungen des Krieges, 
ür die Schwaden | 


doch kräftige Anftalten 
des Landes und zur Erleichterun 
nicht ge wenigiten 
und Kleinen der Gejellichaft, 
werden. Ein Bolt, das 
vater ländiſche Opferbereitſchaft und ge— 
enſeitiges — 


getroffen 


ann aber mit 
ee gg die Ihronrede erinnert 
u: unter dem —88 des Dankes an 

re re der letzten Situng 
zur Stärfung der Landesverteidigung 
und teilt mit, daß die erforderlichen Be— 


ehörigfeitsgefühl, | 
* t ſchweren Zeiten | 


Ob: 
des ——— er⸗ 
reute, litt das Wirtſchaftsleben des Bol: | 


— | 


im biefigen Hafen 38 17. 


I 
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willigungen zur Sicherſtellung des Vertei— 
digungsweſens verlangt werden würden. 
n der Gegend von Nieuport findet bloß 
rtilleriefampf ftatt; feindlihe Angriffs- 
bewegungen find in den leiten Tagen da» 
per nit wahrgenommen worden; an 
er Küſte werden — engliſche 
Minen angeſchwemmt; a Boiſelle 
nördlich von Albert werfen die — 
Truppen im ren ag den Feind 
zurüd; im Argonnenwald werden meh- 
tere franzöfifche Schü —— erobert 
und die feindlichen Beſatzungen faſt auf- 
gerieben; ein Angriff der Franzoſen auf 
die deutichen Stellungen nordweitlih von 
an -a:Mouflon führt vorläufig zu feinem 
& ebnis, F nördlichen Polen ver— 
en die Rufſen über den Wrka-Ab— 
— bei Radzanow vor re werden 
urüdgewiejen. den Höhen 
weitlih von Zakliczyn zwingt öfterreidh- 
—— Artillerie durch konzentriſches 
Feuer die Ruſſen zum Verlaſſen der vor— 
derſten Schügengräben: die rüdgängige 
Bewegung überträgt ich beim Feind auch 
ie andere Teile der Front, jo daß ſchließ— 
auf einer uflen {5 — ſechs Kilo⸗ 
metern die Ruſſen ih tellungen räu⸗ 
men und von en wirfungsvollen Ar- 
tillerie- und Majhinengewehrfeuer ver- 
folgt, in Unordnung auf die nädjiten 
2 enlinien zurüdgehen, hiebei zahlreiche 
ewehre und viel Munition in ihren 
Bing Stellungen zurüdlafiend. An 
en übrigen Fronten in Weftgalizien gibt 
es bloß Geſchützkampf; in den Karpathen 
er nur unbedeutende Streifpoſtenge⸗ 
echte ‚ger Die in Soelks ericheinende 
große Tageszeitung „Odeßkija Nomofti“ 
it vom Generalgouverneur für die ganze 
Zeit des Krieges verboten worden. Der 
amerikaniſche Botichafter Geora Hart 
bat fih an die polnifhe Front begeben, 
um den Soldaten die für fie aus Amerifa 
eingetroffenen Gejchente rſönlich zu 
überreihen. Kronprinz Alerander von 
o. begibt jih nad Wranja Bani, 
einem Bater dajelbit einen Befuch 
J tatten. Die franzöſiſche Regierung 
—— entſchieden, daß die ug lücht⸗ 
inge aus den in ihrem Beſttze befind— 
lihen Sparfafjebüchern bei den franzöfi- 
ſchen * — Abhebun Wen vorneh» 
men fönnen. einer Meldung des 
Blattes — remja“ erklätt der 
japaniſche Miniſterpräſident Graf Otkuma 
der Zeitung „Kokumin“ folgendes: 
Japan habe —* Aufgaben, als über 
das Schickſal der unbedeutenden deutſchen 
11* 
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18. 


Kolonien zu verfügen. Seine Aufgabe 
beitehe darin, Europa die Augen über die 
wirflihe Bedeutung Japans zu öffnen. | 
Der Stille Ozean liege jhon im Bereid) | 
des japaniſchen Einfluffes. Die Japaner | 
müßten jet das Preitige ihres Reiches | 
zu hohem Aufihwunge bringen. Der un: 
ewaffnete Friede ſei fein wahrer Friede. 
Die Diplomatie ohne militäriiche Unter: | 
ftügung jei madtlos. Eine Berftärkung | 
der Armee und flotte Japans ſei nots | 
wendig“; Okuma jchlieht den Artitel mit | 
der ge daß, falls es der Regie: | 
rung nicht ge gen werde, bei den Wah— 
len fih eine ehrheit zu fichern, das 
Kabinett feinen Abſchied nehmen werde. 
über die Schlaht von Tanga, die größte 
bisher auf dem Boden der deutichen Kolo- 
nien erfolgte Waffentat (3. bis 5. No: | 
vember) laufen jet erjt nähere Berichte | 
in Berlin ein; fie gr die ganze Trag: | 
weite des deutichen Sieges in Arifa er⸗ 
kennen. Der ſchweizeriſche Bundesrat er— 
nennt Charles Bourcart aus Baſel (offen: 
bar urjprüngli Schweizer deuticher Ab- 
funft), gegenwärtig Chef der Abteilung 
des Auswärtigen im politiſchen Departe- 
ment, zum außerordentlihen Geſandten 
und bevollmädtigten Minifter in Oſter— 
reich⸗Ungarn. in deutſches Flugzeug 
wirft über Girardowo in Rußland zwei 
Bomben mit — Zwiſchen Poſorilla 
und Jakobeny in der Bulowina finden 
Vorpoſtengefechte ſtatt, die allefamt für 
die Rufen unglüdlih verlaufen. In 
Kopenhagen wird die internationale 
ſozialdemokratiſche Friedenstonferenz er- 
öffnet; außer Vertretern Dänemarts find | 
jolhe aus Schweden, Norwegen und Hol: 
land erjhienen; der Vorſitzende der dänis | 
ihen jozialdemofratiihen Partei, Staus 
ning, halt eine Begrükungsaniprade, zu: 
nädjt deutich, dann däniſch; es wird be= | 
Ihlojien, ein Protokoll mit ausführlichen 
Referaten aufzunehmen, das vorläufig 
zurüdbehalten, nad dem Kriege aber dem 
internationalen jozialiftiihen Bureau 
und den international zuſammengeſchloſ— 
jenen Parteien vorgelegt werden ſoll; der 
Konferenz geht eine Anzahl Glüdwünjce | 
zu, darunter von Camille Huysmans und 
dem Barteivorligenden der holländiichen 
Sozialdemofratie,; darauf wird zur Be- 
ratung der Tagesordnung geſchritten. 

Auf der ganzen Weſtfront finden außer 
Scharmüßeln nur Artilleriefämpfe jtatt. 
Die Witterung im Djten it äußerſt un- 
günjtig; bei Radzanowo, Biezum und 
Sierpo werden die Rufen unter jchweren 
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Verluſten zurückgeſchlagen; es müſſen ſich 
viele als Gefangene ergeben. In Weit: 
—— fommt es zu einigen Artillerie— 
ämpfen. Der italieniihe Dampfer „Va— 
reje“, Heimatshafen Genua, ijt auf der 
Fahrt von Sfar nad) Venedig bei Pola 
—— bei nebligem Wetter direkt in 
ein Minenfeld gefahren, dabei auf eine 
Mine geitoken und gejunfen; von der 
Beſatzung wird ein Mann gerettet, einer 
als Leiche geborgen. Das air 
Amtsblatt veröffentlidt eine Verord— 
nung des Minilteriums, wodurd der 
Paßzwang eingeführt wird für alle die- 
jenigen, die aus Ländern der ungarijchen 
Krone in Gebiete reifen oder aus ſol— 
hen kommen wollen, die nit unter 
der Herrihaft des Königs jtehen; ferner 
für alle fremden Untertanen, die in den 
Yändern der ungarilhen Krone, wenn 
auch nur für kurze Zeit, fih aufhalten 
wollen; eine ähnlihe Berordnung haben 
auc Oſterreich und das Deutiche Reich ge: 
troffen. Der Papſt hat für alle Kirchen 
Europas auf den 7. base und für die— 
jenigen der andern Erbteile auf den 21. 
März bejondere Bittgottesdienjte für den 
Frieden angeordnet. Auf den 21. Januar 
werden im Wege der Kundmahung des 
hauptjtädtiihen Magiitrates Dfen - Beit 
die militärijch ausgebildeten Landſturm— 
pflihtigen der — von 1875 ab 
zum ungariſchen Landſturmdienſt einbe— 
rufen. eim Staatsſekretär des Reichs— 
folonialamts Dr. Solf iſt folgendes Tele— 
gramm aus dem Großen Hauptquartier 
eingetroffen: „Ihre Meldung von dem 
ihönen Siege bei Tanga in Dftafrifa hat 
mich hocherfreut. Ich aaa Ihnen zu 
diefer Ruhmestat unſerer Schußtruppen 
meine berzliditen Glüdwünjhe aus. 
übermitteln Sie meine Anerfennung an 
die braven Männer, die fern von der 
Heimat eine vierfahe Überlegenheit ent: 
iheidend geſchlagen haben, g Ehre des 
deutihen Namens. Das Vaterland iſt 
ſtolz auf diefe Söhne Wilhelm I. R.“ 
Das Gejuh des Seafbenien der dinefi- 
ihen Republit, Juanſchikai, an Japan 
wegen Aufhebung des Ariegszuitandes in 
Schantung wird von der japaniihen Re— 
gierung abgelehnt. Die offizielle Partei 
der italieniihen Sozialiſten jpaltet fi 
in der frage der Zatervention oder 
Nichtintervention in zwei Gruppen. Bor _ 
Paris werden zwei deutihe Flugzeuge 
efihtet. Die Zahl der franzöſiſchen 
hütengrabenzeitungen beläuft ſich be- 
reits auf jehs: „Echo des Maritimes“ 


19. 
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„Cri de Guerre“ (Zeitung der 103. Bri— 


ade), „Petit Boljognard“, „Le Poilu“ 


in einer Auflage von 2000 Eremplaren), 
„Journal des Trandhees“ (eine der erjten 
Zeitungen diefer Art) und neu erſcheint 
jet die Zeitung „Coup de ur Die 
türfilhen Truppen im Kaufajus vertei- 
digen ihre Stellungen gegen die Ruffen, 
die mit überlegenen Kräften angreifen; 
der feindliche Verſuch, einen Flügel eines 
türkiſchen Armeekorps zu umfaſſen, ijt ge: 
iheitert; nah einem Gefeht zwiſchen 
Türken und ruffiiher Kavallerie weſtlich 
von Hoi flieht der Feind unter Zurüd- 
Iaflung von Toten und Berwundeten. 

Im Abſchnitt zwiſchen Küfte und Lys fin: 
den bloß Artilleriefämpfe ftatt; bei 
Notre Dame de Lorette, nordweitlic von 
Arras, wird ein 200 Meter langer Schüt- 
——— dem Feind entriſſen; dabei ſind 
zwei Maſchinengewehre und einige Ge— 
fangene den Deutſchen in die Hände ge— 
fallen; in den Argonnen nehmen unſere 
Truppen einige feindlihe Schügengräben; 
an einer Stelle beträgt der deutiche Ge— 
ländegewinn der legten Tage wieder 500 
Meter; im Wald nördlih von Sennheim 
ichreitet der deutſche Angriff fort; Der 
Hirzitein wird genommen. An der front 
in Bolen fommt es lediglich zu Artillecie— 
tämpfen; am Dunajez beſchießt öjterreidh- 
ungarihe Artillerie mit Erfolg : 
ihnitte der feindlihen Anfanterielinien; 
eine Abteilung geht bis an den Fluß vor 


und bringt dem Gegner WBerlufte von 


mehreren hundert Mann bei und zerjtört 


Ihlieklich eine von den Ruſſen eingebaute | 


Kriegsbrüde; in den Karpathen gibt es 
nur unbedeutende Gepläntel. Beſuch des 


Abgeordnetenhaus-Präfidenten Sylveſter 


beim Minifterpräfidenten Grafen Stürgfh 
in Wien, um die Milderung der öſter— 


reihiihen Preßzenſur zu erwirfen. Erz— 
herzog Karl begibt fih abends nad Ber: | 
lin, von wo er in das deutihe Haupt: 


quartier abreift; auch der Minifter des 
Außern, Baron Burian, begibt fi 


riht wegen verjuhter Meuterei zu drei 
Jahren Feſtungshaft verurteilt worden. 
Die Moskauer „Deutihe Zeitung“ ilt 
verboten worden. Ya einer aus 
Lemberg eingelaufenen eldung ver: 
öffentliht das dort unter rujliicher 
Zenfur erjcheinende Blatt „Diennit 
Bolsti“ einen Artikel, wonad) die einzige 
Rettung für Öfterreih:Ungarn darin be— 
ftehen würde, mit Rukland einen Sepa— 


dahin. 
57 Matrojen der rufiiihen Schwarzen: | 
Meer-Flotte find vom Odeſſaer Kriegsge: | 


1 
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ratfrieden zu jchließen; es mühte dabei 
Galizien an Rukland abtreten und dafür 
jelbjtändige Länderkomplexe aus Serbien 
und Kroatien formen, deren Mehrheit 
ohnedies jhon jeßt unter dem Zepter 
gi vereinigt find; auf dieſe 

eije würde jeder Anlah für fernere 
Reibungen zwiſchen Bfterreih-Ungarn 
und Rußland befeitigt werden. Die tür: 
fiihe Kammer hat die von der Regierung 
beantragte Änderung einiger Artikel der 
Berfaflung von 1909, wodurd die Bor: 
rechte der Krone verftärft und das ges 
ftörte Gleichgewicht zwiſchen der vollzie- 
— und geſetzgebenden Gewalt wieder— 
ergeſtellt werden ſoll, mit einigen Zu— 
ſätzen der Kommiſſion der Kammer mit 
187 gegen 1 Stimme angenommen. Die 
in Florenz verſammelte Leitung der 
ſozialiſtiſchen Partei hat eine Tagesord- 
nung zuguniten der Neutralität angenom: 
men und beichlofien, zu dieſem Zwede 
eine tätige Propaganda zu entfalten und 
auf den 22. Februar in ganz Italien Ver- 
lammlungen zu heit: Die elfäjli: 
ſchen Ortihaften Baljchweiler und über- 
fümen, nordweitlid von Altkirch am 
Rhein:Rhone-Kanal, find von den ran: 
ojen bejeßt; die Benölferung muß die 
ebensmittel von Delle wagenweile her: 
transportieren laljen, was eine derartige 
Berteuerung zur Folge hat, dak ein 
Pfund Zuder bereits auf 70 Rp. zu ſtehen 
fommt; aud) der franzöſiſche Unterricht ift 
in den letzten Tagen eingeführt worden; 
aus der Gegend von Beſancon werden 
rößere Truppentransporte gemeldet; es 
Beikt bereits hätten mehrere Einheiten 
die Stadt paſſiert und jeien in der Rich— 
tung nad) dem Oberelſaß weitermar: 
ihiert. Ein holländiſcher — unter⸗ 
ſagt die Ausfuhr von Vaſelin. In Eng— 
land herrſcht zunehmende Beunruhigung 
wegen der ſteigenden Teuerung der Le— 
bensmittel; ſowohl die konſervativen als 
die liberalen Tagesblätter fordern wir 
regeln von der Regierung wider bie 
Schiffsreeder, deren Spekulation auf die 
Höhe der Fradtjäße man die Teuerung 
—— Die franzöfiihen Direktoren 
er „Ottomanifhen Banf“ müſſen Ron: 
itantinopel verlafjen und werden durch 
Türfen erjegt. Während eines nächtlichen 
Angriffs & en die engliihen Befeltigun: 
gen am Antt-El-Arab wird der Feind 
von den Türfen überrafht; er verliert 
viele Tote und Verwundete; engliſche An— 
griffe jheitern. ®ie perjiihe Stadt Sina 
zeigt große Siegesbegeijterung für die 
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Türten; viele Einwohner jpenden Geld. | 
Die bisher den Franzoſen gehörige Kirche 
in der Islam-Hochſchule au —— 
wird dem griechiſch-katholiſchen Patri— 
archat übergeben, während der übrige 
Teil des Gebäudes in eine Schule umge: | 
wandelt wird, die den Namen Madraß 
oder Theologiihe Schule führen fol. Der | 
ruſſiſche Finanzminiſter legt dem Mini: 
jterrat das Militärjteuergefeg vor, wel— 
bes eine Steuer von den vom Militär: 
dient Befreiten vorfieht; bei den im 
militärijchen Alter ftehenden, aber wegen 
förperlihen Fehlern Befreiten iſt ein 
Sahreseinfommen von 1000 Rubel Bor: 
ausjegung. Der — Staatsmann | 
Sonntno hat mit dem Bulgarenführer 
Ghenadiew in Rom eine Beiprehung. 
. China hat die Entf ——— welche es 
an Japan für die während der letzten Re— 
volution angerichteten Schäden zu begab: 
len Es vollitändig entrichtet. er| 
deutihe Kaifer erteilt die Ermädtigung 
zu Schakanweifungen in Eljaß-Lothrin> 
gen bis zum Hödjitbetrag von 30 Millio: 
nen Mark für das Redhnungsjahr 1914. 
In der Naht vom 19. auf den 20. haben 
deutjhe Marineluftichiffe einen Angriff 
gegen einige befeftigte Pläße an der eng— 
liſchen Dftküfte unternommen und erfolg- 
rei Bomben geworfen; feines der Luft: 
Ihiffe Hat Schaden gelitten. Die Hiter: 
reicher beihießen von einem Kriegsihiff 
und den Forts von Cattaro aus die mon= 
tenegriniihen Stellungen auf dem Low: 
zenberg; in den lekten Tagen ift auf der 
ganzen Südfront ſtarker Schneefall ein- 
getreten, der alle militärifhen Operatio- 
nen —— behindert. Der deutſche 
Generalgouverneur von Belgien verfügt: 
Leute, die bis zum 1. März in ihre bel⸗ 
iſche Heimat nicht zurüdgelehrt find, zah⸗ 
en die zehnfahe Perjonalfteuer; Arme | 
bleiben jteuerfrei; die Hälfte des Steuer: | 
ertrages fällt den Gemeinden, die andere 
Hälfte dem Gouvernement für Landes: 
er zu. Die Vereinigten Staaten von | 
ordamerifa und Dänemark ſchließen 
einen ewigen Friedensvertrag ab. Zwi— 
ben der Küfte und Lys finden neuer- 
ings nur Artilleriefämpfe jtatt; der von 
den Deutſchen eroberte Schützengraben bei 
Notre Dame de Lorette geht an die ge 
zoſen verloren; nordweitlih von Arras 
greifen die Franzofen wiederholt an, wer 
den aber zurüdgeichlagen; ſüdweſtlich von 
Berry au Bac verlieren die Franzoſen 
zwei Schüßengräben; feindlihe Angriffe 
gegen die deutichen Stellungen ſüdlich von 
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St. Mihiel werden abgewieſen; nordweit- 
ih von Pont-a-Mouſſon gelingt es den 
Deutſchen, einen Teil der ihnen vor eini— 
gen Tagen entriffenen Schüßengräben zu= 
rüdzunehmen; fie erobern dabei vier Ge— 
Inüge und machen mehrere gen: 
m Wasgenwald nordweitlih von Senn— 
eim dauern die Kämpfe noh an. Ein 
leineres Gefecht öftlih von Lipno vers 
läuft für die Deutſchen günftig; zahlreiche 
Gefangene bleiben in ihrer Hand; im 
Gelände weitlih von der Meichjel nord» 
öftlih von Borzinow ſchreitet der deut: 
Ihe Angriff fort; ein Angriff der Ruffen 
weitlic von Lupuszno wird abgejhlagen. 
Der Kommandant des Militärbezirks 
Warfhau, General Baron Rauſch von 
Traubenberg, gibt öffentlih bekannt, 
dak demnädjt für Ariegszwede unbraud: 
bare Pferde zum Verkauf gelangen follen, 
aber ohne jüdifhe Vermittlung. Laut 
ruffiihen Meldungen ift in Peking eine 
nationale Gejellihaft gegründet worden, 
die gegen die für China „Ihädlihen und 
beleidigenden Konzeflionen“ Oppofition 
maden will; zu Diefer Gejellihaft gehören 
viele Mitglieder der Progrefliiten, viele 
Gelehrte und Tournaliften. Die dinefi- 
Ihen Behörden von Mufden haben ver- 
boten, an rufliihe Untertanen Vieh zu 
verlaufen, weil es befannt geworden IBR 
dak die Viehankäufe für die ruſſiſche 
Armee gemadht worden feien; aus Neus 
tralitätsgründen jei dies jet ftrengftens 
unterjagt worden. Der Verwaltungsrat 
der belgiſchen Nationaltirhe St. Julien 
in Rom bat eine Einladung zu einer 
am 22. ds. Mts. abzubaltenden feierlichen 
Seelenmeije für die „dur die deutjchen 
Truppen während des Einfalls in Belgien 
zu Tode gebraten (mis A mort) Prieſter 
und Ordensleute“ an alle Kollegien ufw. 
in Rom, u. a. an die Salvatorianer, an 
den Reftor des —— Kollegs ge: 
ſandt; ferner iſt im Text hinzugefügt: 
en eine erſte Liſte,“ in der 42 
Geiltlihe und Ordensleute aus den Diö- 
zejen Lüttich, Mecheln, Tournay und Na- 
mur nambaft gemadt werden, genau wie 
fie au) in dem mehrfadh erwähnten Hir- 
tenbrief des Kardinals Mercier vorkom— 
men; zum Schluß heiht es: „Der Verwal: 
tungsrat bittet aub um das Gebet für 
die Seelenruhe des Herrn N. Ponthiere 
und des Herrn ®. Lenerk, Profeſſoren an 
der fatholifhen Univerjität von Löwen, 
die durch die deutfhen Truppen füfiliert 
worden find. Da die Nationalkirche zu 
flein ift, findet die Funktion in der in der 
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Nähe gelegenen Kirche der Stigmaten 
ftatt.“ Dieſe die Gemüter aufreizende 
—— iſt unterzeichnet vom Vor— 
figenden es Verwaltungsrates: Baron 
DErp, belgifhem Gejandten beim Heil. 
Stuhl, vom Schriftführer Migr. Graf 
T'Serclaes, der nebenbei bemerft, aud 
Verwaltungsratsmitglied des deutſchen 
Campo Santos ijt, vom Rektor von St. 
Julien, Migr. Baes, von den Herren Os- 
far Bolle, G. Kurth, Direktor des belgi- 
Ihen Hijtorifhen Inſtituts, und von Migr. 
Bottier, Domherr von S. Maria Mag: 





giore. Der rufliihe Generaliflimus ver- 
öffentliht folgenden Armeebefehl: „In 
den letten Zeiten griffen unfere Gegner 
E allen Sorten von Proflamationen und 
ufrufen an die Truppen und an die Be- 
völferung der heimgejuhten Gegenden. 
Dieje Westiemationen werden erlaſſen 
mit dem Zmwede, den Kampf einguftellen 
und den Frieden zu fließen. Die Öfter- 
reicher überjchreiten in diefer Beziehung 
alle Grenzen der Unverfhämtheit und der | 
niedrigften Schändlichkeit. Hfterreichifche | 
Soldaten, die eigens zu diefem Zwede 
ausgeſucht werden, verbreiten unter unſe— 
ren Truppen dieje Proflamationen, in 
denen unjere Feinde es wagen, an eud), | 
edle Söhne des heiligen Rußland, ſich zu) 
wenden, indem fie den geheiligten Namen 
des Raifers anrufen und fih auf feine 
Unterſchrift beziehen. Es ift jedem treuen 
Untertan befannt, daß jedermann in 
Rukland, vom Generaliffimus bis zum 
einfachſten Soldaten, dem einzigen, hei— 
ligen Willen des Kaifers gehordht, der 
allein die Vollmacht befigt, den Arieg 
einzugehen oder zu beendigen. Unfer | 
Feind, der nicht mehr auf die Stärke fei- 
ner Armeen, noch auf feine Erfolge auf 
den Schlachtfeldern zählt, hat die gemein 
ften Fälſchungen im Sinne. Soldaten, 
einzig die vollitändige Demoralijation 
und die endgültige Gemwißheit der Un: 
möglichkeit, das Ringen in einem regel- 
rechten Rampfe mitteljt der Waffen fort: 
zujegen, vermodten den Feind zu dieſem 
unerhörten Verbrechen aufzureizen. Ich 
babe einen unerjhütterliden Glauben, 
dab unfere fiegreihe Armee durch ihre 
Heldentaten in den künftigen Kämpfen 
die unjern Gegnern zufommende Antwort 
zu finden willen werde. ch ordne an, 
ak mit ähnlihen Proflamationen ergrif: 
[ehe Perſonen vor ein Kriegsgericht ge- 
ührt werden follen, um no aller 
Strenge ber Ariegsgejehe wie Hochver— 
räter abgeurteilt zu werden. Gez.: Der 
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Generaladjutant: Nikolaus.“ Der Stab 
des ruſſiſchen Generalifjimus teilt mit, 
ein ie: Soldat, der den Auf: 
trag hatte, dieje Proflamationen zu ver- 
breiten, habe erklärt, die Organijatoren 
diejes Verbrechens ſeien der öſterreichiſche 
Generaljtabshauptmann Günther und 
— er wege Pollad. Der Lei- 
ter des rufliihen Unterridtsminifteriums 

t nah dem „Rußkoje Slowo“ dem 

inifterrat die neue Ge Egg über 
die allgemeine Schulpfliht zur Überwei- 
fung an die Duma vorgelegt. Dem „Ruß: 
toje Slowo“ wird mitgeteilt, daß Die 
deutihen Koloniften von Georgewski, bei 
Ddelja, bei den Behörden ein Geſuch ein- 
— haben, man möge ihnen erlaus 
en, den Reit ihres Fonds für Lanbans 
fauf für Kriegszwecke zu jpenden; dieſer 
ze beträgt jett 200 000 Rubel. 
nhaltender Regen N ließt eine größere 
Gefechtstätigkeit zwilhen der Küſte und 
dem Kanal La Baſſée aus; bei Arras fin- 
den Artilleriefämpfe jtatt; ein ſüdweſtlich 
von Berry:au:Bac geftern den Franzoſen 
age a eng ame wird, Dur 
die einftürzenden Mauern einer Fabrik 
teilweife verjhüttet, preisgegeben und 
geiprengt; ein franzöſiſcher Angriff nörd: 
lich von Verden wird leicht abgemwiefen; 
die letzten franzöfiihen Abteilungen vor 
den deutſchen Stellungen bei St. Mibiel 
müſſen das Feld räumen; der Kampf um 
Eroir de Carmes, norbweitlid von Pont: 
ä⸗Mouſſon, dauert noh an; ein ftarfer 
franzöfticher * nn wird zurüd- 
geihlagen; im Wasgenwald und norblid 
von Sennheim werfen die deutſchen Trup- 
pen den Feind von den ge es Hart: 
mannsweiler-Ropfes und maden l⸗ 
reihe Gefangene. Im Sucha-Abſchnitt 
an der Dftfront jchreitet der deutſche An- 
riff langjam weiter fort. Der rumäni- 
fie Gejandte Mano überreiht dem Sul: 
tan in feierliher Yudienz aus Anlaß bes 
Ihronwedjels in Rumänien fein neues 
Beglaubigungsihreiben; die hierbei ge- 
wedjelten Anjpradhen, die über den Rab- 
men der gewöhnlichen Formeln hinaus: 
gehen, machen in allen türfijhen Kreifen 
einen ausgezeichneten Eindrud; in feiner 
Anſprache an den Sultan weijt der Ge: 
fandte insbejondere darauf bin, dak im 
Laufe der letzten zwei Jahre, während 
deren er feine Sendung erfüllt hat, feine 
aufrihtigen Bemühungen unaufhörlid 
darauf gerichtet geweſen find, die zwiſchen 
den beiden Ländern beftehenden freund: 
Ihaftlihen Beziehungen aufrechtzuerhal: 


LXXXVIII 


ten; in ſeiner Erwiderung betont der 
Sultan, er habe die feſte goffnung, 
daß die Herzlichkeit, die in den Beziehun: | 
gen zwilchen den beiden Ländern unter 
der Regierung des verblidenen Monar— 
hen vorgeherriht haben, unter der Re— 
gierung des Königs ag fortdau- 
ern und gefeſtigt werden. Nördlich von 
der MWeichjel entwidelt fih ein lebhafter 
Geſchütztampf; die öſterreich-ungariſche 
Artillerie wirft namentlich im ſüdlichen 
Nida-Abihnitt, wo der Bahnverkehr der | 
Rufen durch Volltreffer auf der Eijen- 
bahbnitation empfindlich gejtört wird, mit | 
bejonderem Erfolge; auch jüdlid) von der 
Meichjel gibt es an verihiedenen Teilen | 
der Front Geſchützkampf mit wecjelnder 
Stärke; die Lage in den Aarpathen da= 
gegen bleibt unverändert. Den Ruflen, | 
denen es nicht —— iſt, den linken 
Flügel der Türken im Kaukaſus zu um— 
zingeln, ziehen ſich vor der türkiſchen Ge— 
genoffenſive zurüd. Engliſche Streitkräfte 
verjuhen unter dem Schutz von drei 
Kanonenbooten eine erfolglofe Dffenfive 
gegen die Türken bei Korna. Der Zen: 
tralvorjtand des italieniihen Gewerf- 
ihaftsbundes beſchließt, alle Zweigver: 
eine und Arbeiterfammern zu einer leb- 
haften Propaganda zuguniten der Neu— 
tralität Italiens einzuladen, Das Ber- 
liner Wolff-Bureau meldet: „Nah den 
bisherigen Vorgängen fann es nicht wune | 
dernehmen, daß die Regierung und die | 
Preſſe Englands den Angriff unjerer 
Luftilotte auf die engliihe Küfte nicht 
unbenüßt vorübergehen lafjen, ohne in 
den ee Beihuldigungen gegen die 
deutiche Kriegführung ſich zu ergehen und 
jie der Barbarei zu bezihtigen. Der gan 
gen Welt wird dies verfündet und in zahl- 
reihen Funkenſprüchen über das Meer 
geihidt und in die entferntejten Teile der | 
Erde getabelt. Dabei liegt nichts ande- 
res vor, als daß unſere Luftichiife, um 
zum Angriff auf den befeitigten Platz 
(Great Marmouth zu gelangen, andere 
Plätze überflogen, aus denen fie nachge— 
wiejenermaßen bejholfen wurden und 
deren Angriffe fie durch Abwerjen von 
Bomben erwiderten, und zwar bei Nacht | 
in nebligem und regneriishem Wetter. | 
Hat die Nation, deren Flugzeuge am hels | 
len Tage über der offenen Stadt Frei— 
burg i. Br. Bomben abwarfen, deren 
Schiffe wiederholt offene Städte wie 
Dar-es-Salaam, Viktoria (Kamerun) 
und Swalopmund beihofien, das Redt, 
die Entrüftete zu fpielen? Der Luftan: 
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ariff ijt ein anerfanntes Mittel moderner 
Kriegführung, jofern es ſich innerhalb der 
allgemeinen völkerrechtlichen Grundfäße 
hält. Unjere Luftihiffe haben 2 inner: 
halb diefer Grenzen gehalten.“ Die An- 
griffe der Rufen auf der ganzen Front 
der Kaulafuslinie werden von den Türs 
fen zum Stillftand gebradt. Der unge: 
diente Landſturm in ganz Oſterreich-Un— 
arn der Jahrgänge 1878 bis 1896 wird 
ür den 1. und 15. debrun, jowie für den 
1. März unter die (Fahnen gerufen. Aus 
Albanien kommen Nachrichten von einer 
neuen Berjhlimmerung der Lage Eſſad 
Baihas; die katholiſchen Mallifjoren be- 
drohen die montenegrinifche Grenze. Wei- 
tere Bortugiefen find nah Angola abge: 
gangen, um die dorthin bereits abgejand- 
ten — zu verſtärken. Der mexi— 
taniſche General Villa beabſichtigt die 
Stadt Merito zu räumen und feine Trup— 
pen nad) Torreon zu verjhieben. Die 
neue Schiffahrtslinie zwilchen China und 
Neuyork ijt bereit, in age zu treten 
und wird geleitet von einer dinel.-ameri- 
taniihen Gejellihaft, deren Kapital und 
Dividenden von der hinefiihen Regierung 
garantiert werden; für diefe Garantie 
werden aud der Beförderung gwiller 
Produkte Vorzugstarife gewährt. Die feit 
einiger Zeit durch die griechiſche Preſſe 
verbreiteten Gerüchte, dak die in der Tür: 
fei lebenden Griechen in Kleinafien, be: 
jonders in Miwali, verfolgt würden, find 
reine Erfindung; Sicherheit und völlige 
Ruhe herrihen in Anatolien; jedermann 
geht jeinen Geichäften nad. Die Ausfuhr 
von Schweineſchmalz, Talg und zur Ölbe- 
reitung dienenden Körnern und ſämt— 
lihen Ölen außer Leinöl ift in England 
verboten worden. Die Ausfuhr von 
Wolle, Hammel: und Scaffellen, Leder 
aller Sorten jowie von Metallen und 
ihren Nebenproduften in jeder Form 
ilt in Serbien unterjagt worden. Kaiſer 
MWilhelm richtet an General von Falken— 
hayn folgende Kabinettsorder: „Ihren 
für die Neubefeßung des Kriegsminiſte— 
riums vorgetragenen Gründen fann id) 
mich nicht verichließen. Ich enthebe Sie 
daher Ihrem Wunjche gemäß von dem 
Amte als Staats: und Kriegsminiter. 
Meiner wärmjten Anerfennung Ihrer 
auf Ddiefem wichtigen Poſten geleijteten 
vortrefflihen Dienjte will ich dadurch 
Ausdruck geben, daß ich Sie unter Belaf: 
fung in der Stellung als Chef des Ge 
neraljtabes des Feldheeres hierdurch zum 
General der Infanterie befördere.“ 
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- daß von einer Einberufung des Jahr: 
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Januar. 


Der neue Kriegsminijter Wild vo. Hohen | 
born wird jum Generalleutnant befördert | 
und verbleibt im Großen Hauptquartier; 
dieLeitung der Heeresverwaltung im Hei- 
matgebiet nimmt weiterhin Generalleut- 
nant vo. Wandel wahr. Der „Temps“ | 
will zu der Erflärung ermädtigt fein, 


genas 1917 unter die ge nen niemals die 
ede gewejen jei. it dem Dampfer 
„Po“ find in Syrafus mehrere von den 
Engländern aus Malta nen 
Damen angetommen, darunter die Frau 
des öjterreihiihen Wizelonfuls von 
Malta, Wanda Schmidt; die Gatten die— 
jer Damen werden als Ariegsgefangene | 
urüdbehalten. Aus Catania werden | 
—— Ausſchreitungen wegen der Brots 
verteuerung daſelbſt berichtet. In Mais | 
land bat die Wrbeitslofigleit bedeutend 
abgenommen. 


Der neue bulgarifhe Gefandte ser 
it in Wien eingetroffen. Der von Leith 
nah Rotterdam bejtimmte englifche 
Dampfer „Durward“ wird von einem 
deutihen Unterjeeboot angehalten und 
nah Rettung der Mannihaft verjentt. 
Ernite neuerliche Demonijtrationen in Cas 
tania anläßlich der — — 
Zu der anhaltenden Entwertung der ruſſi— 
ihen Baluta in England bemerft Die 
„Limes“, daß in finanziellen Kreiſen die— 
jes Problem ängſtlich diskutiert werde; | 
es jheine ein Zujammenwirten der briti- | 
ichen und der rufliichen Regierung zur Be: 
hebung der Entwertung troß der befanns 
ten Finanzoperation gegenwärtig praf- 
tiih nicht durchführbar zu fein, obwohl, 
das engliihe Schafamt fi des Ernites | 
der Lage voll bewußt ſei; der britiſche 
Handel mit Rukland habe beinahe aufge: | 
hört; es ſei den britiſchen Erporteuren 
Se eine Bezahlung für die vor 
dem Ausbruch des Krieges nad) Rukland 
verfauften Waren zu erhalten. Kaijer 
granz Joſef empfängt den Minifter des 
ußern Baron Burian, jowie den ungari: 
ihen Minifterpräjidenten Grafen Tifza | 
in längerer Yudienz. In Bulgarien tref» 
fen unausgejegt von Serben verfolgte | 
mazedoniihe Flüchtlinge ein. Die buls 
ee Regierung verbietet jegliche 
laisausfuhr. Papit Beneditt XV. hält 
in einem eigenen KRonfiltorium eine Uns 
ſprache, in der er feinem tiefen Schmerz 
über den Krieg Ausdrud gibt und die 
vollitändige Neutralität des Apoſtoliſchen 
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Stuhles verfündigt. Der vom Kriegsges 
riht in Lüttih wegen übertretung der 
militärifhen Anordnungen r zwei Mona» 
ten Feſtungshaft verurteilte italtenifhe 
Vizekonſul Greppi ift auf Erfuchen 
italienijden Regierung vom beutihen Ge 
neralgouverneur in Belgien fofort begnas 
digt worden. Nad einer — Zu⸗ 
ſammenſtellung verweilen in Böhmen 
350 000 Flüchtlinge aus Galizien und der 
Bulowina, von denen 120000 Unterftüt- 
jungen durch den Staat erhalten. Feind» 
ie Flieger werfen ohne Erfolg Bomben 
auf Gent und Geebrügge ab; zwiſchen 
Souain und Perthes nördlih von Chäs 
lons Bee die Franzoſen an, ihr An 
Ki richt jedoh im deutſchen Feuer zus 
ammen; der Feind flüchtet in feine Grä— 
ben zurüd; im Argonnenwald erobern die 
Deutſchen weitlih von Fontaine la Mitte 
eine franzöfiihe Stellung, maden Gefan—⸗ 
gene und erbeuten vier Mafhinenge 
wehre; nordweitlih von Pont⸗a⸗ Mouſſon 
werden zwei franzöjiihe Angriffe unter 
| weren Berlujten für den Feind abge 

lagen; bei Wiſenbach werden franzojis 
Ihe Ylpenjäger zurüdgeworfen; mehrere 
nädhtlide Angriffe des Feindes auf Harts 
mannsweiler:Kopf bleiben erfolglos. Aus 
Blino und Gojst in Ruſſiſch-Polen muß 
der Feind weihen; auf Szpytal Gorny 
vorgehende ng ruffiihe Abteiluns 
gen werden zum KRüdzuge gezwungen; die 
deutihen Angriffe u den Sudha-Abs 
Ichnitt jchreiten fort; in der Gegend von 
Rawa und weitlih von Cheminy finden 
lebhafte Artilleriefäm E itatt. ** 
deutſche Flugzeuge erſcheinen über Dün— 
kirchen und werfen Bomben ab; die Be— 
a in der Stadt wird fortan ein« 
geitellt, die Fenſter müſſen allabendli 
verhängt werden; die — aben 
ſich bei Trompetenſignalen oder Kano— 
nenſchüſſen womöglich in die Keller zu he— 
geben. Die wiederholten ruſſiſchen Ans 
grifie auf die öſterreich-ungariſchen Stel» 
lungen im Süden der Bulowina endigen 
mit der Miedereroberung von Kirlibaba 
und der den Ort beherrjhenden Höhen 
durch die verbündeten Truppen; die Ruf» 
jen ziehen nn unter jhweren Berluften 
urüd; die Verſuche des Feindes über 
Katobeng und Kirlibaba weiter Raum 
u gewinnen, find daher volllommen ges 
— über den Verbleib des deut— 
den Kreuzers „Karlsruhe“ erfährt man 
in London, dab es ihm gelungen jet, in 
St. Nicolas, einem Hafen von Haiti, fi 
mit Kohlen zu verjorgen. 

12 





XCc 
23. Nach der endgültigen Feſtſtellung betra= 


en die Zeichnungen auf die Ariegsans 
eihe in der Donau-Monardie 3306 Mile 
lionen Kronen, in Öfterreih 2136 und in 
Ungarn 1170 Millionen Kronen. Der 
Kerr Minifterpräfident Dato hat be= 
ätigt, dak mit Rüdjiht auf die gegen | 
wärtigen Umjtände der Kreuzer „Ejpana“ 
der Eröffnung des Banamalanals nicht 
beimohnen werde. Eine aud) in den Bafler 
Blättern wiedergegebene Nachricht be- 
tagt in Krasnojarsf internierte öfter- 
Te chifche ——— hätten nach 
Tötung ihrer Wächter entlommen können; 
die „Petersburger Telegraphenagentur“ 
erflärt ganz entihieden, da aus Kras— 
nojarst fein Kriegsgefangener entkom⸗ 
men iſt. Die dort in Haft gehaltenen 
Leute werden jo —* bewacht, daß jeder 
eng unmöglih if. Nah dem 
orbild der deutfchen Regierung, die be= | 
fanntlih für die in Deutichland inter: 
nierten franzöſiſchen re ie md 
ein eigenes Bullet — ‚läßt nun 
auch die franzöfiihe Regierung eine „Zei: 
tung für die deutihen Ariegsgefangenen“ 
erfheinen. Die Antlagelammer von Jeſi 
at die rn. wider vierzig junge 
eute, welde ſich als Freiwillige in das 
Korps von Beppino Garibaldi in Frant: 
reich eingeichrieben hatten, —— und 
den verhafteten Organifator Conjtantino | 
Argentati in freiheit gelebt. Der „Petit 
Parifien“ meldet die Anmwejenheit des 
rumänifhen Minifters Jitrati in Paris, 
der aus Rom, wo er widhtige Verband: | 
lungen führt, eingetroffen ilt; er wird 
binnen furzem in die italienijhe Haupt: 
ſtadt zurüdtehren. Der amerifanijhe 
Dampfer „Dacia“ Hat, troß Englands 
Drohung, es würde feine ganze Ladung 
als Konterbande beihlagnahmt werden, | 
Keane Reife angetreten, um die guentuellen 
olgen vor das internationale Priſenge— 
richt zu bringen. Der frühere Gouver— 
neur von eitafrifa, Roume, ijt zum 








Gouverneur von Indochina ernannt wor: 24. 


den. Der rujiiihe Graf Ignatiew, Ges 
ilfe im NAderbauminifterium, ift zum | 

inijter des öffentliden Unterrichts er: 
nannt worden. Der engliihe Kreuzer 
‚Doris“ unternimmt einen Yandungsver= | 
Fuch in der Gegend von Alerandrette, wird | 
jedoh unter dem Feuer der türkijchen 
Küftenwahe gezwungen, fih zurüdzuzie- 
er Im Urgonnenwald werden zwei | 
tanzöfiihe Angriffe mühelos zurüdge- 
wiejen; im Wasgau am Hartmannsweiz: 
ler-KRopf und ſüdöſtlich von Steinbad 
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machen die Deutihen Fortihritte.e Der 
deutihe Angriff gegen den Suda-Ab- 
Ihnitt ift erfolgreih; feindlihe Gegen 
jtöße werden unter [hweren Berluften für 
ie Rufen zurüdgeihlagen; —* An⸗ 
geiffe in der Gegend norbmweitlih von 
pozno ſcheitern. Ein franzöfiicher Flie— 
ger —— einen Angriff auf Brügge, 
muß ſich je er von den Deutſchen beichof- 
fen, zurüdziehen. Eine deutſche Taube 
— Reims. Durch öſterreich-un— 
gariſches Ge a I gezwungen, räu- 
men die Rufen jüdlich von Tarnow weis 
tere Schüßengräben. Ruſſiſche Torpedo: 
boote dringen, wenn fie Gelegenheit fin 
den, in offene unverteidigte Häfen des 
Schwarzen Meeres ein, bombarbieren 
Privatgebäude und bohren Filherbarten 
in den Grund, alles in völterrehtswidri- 
er Weiſe. Graf Julius Andraſſy be- 
richt neuerdings den Wechfel in der Lei- 
tung des Minilteriums des Außern und 
erflärt, daß die von der Ententeprefje und 
einem Teil der neutralen Breffe fortwä 
tend verbreiteten Nadridhten über die 
Kriegsmüdigleit Ungarns vollftändig 
falſch und tendenziös find; —— 
wünſcht wohl den baldigen Frieden. a 
jeder Krieg den Zwed hat, zum Frieden 
u führen; aber diejer —— könne kein 
eparatfrieden ſein, ſondern müſſe im 
Verein mit Deutſchland geſchloſſen wer— 
den. In der Nacht wird das —— Anden⸗ 
fen an den ſpaniſchen Anarchiſten fyerrer 
in Brüffel errichtete Denkmal in häklicher 
Meile befudelt; bei der Bevölkerung ru 
diejes Vorkommnis Erregung hervor, die 
* in Menſchenanſammlungen kundgibt; 
chon als vor einigen Jahren das Dent: 
mal errichtet wurde, traten befanntlid 
Parteigegenjäße in der jhärfiten Weije 
hervor, und es fteht zu befürdten, daß 
diejer Anſchlag zu Unruhen führen könnte; 
der Generalgouverneur wies daher die 
Stadtverwaltung an, das Denkmal zu 
entfernen. 
Bei einem Vorſtoß der deutihen Ban: 
zerfreuger „Seydlitz“, „Derfflinger“, 
„Moltke“ und „Blücher“ fommt es in der 
Nordjee zu einem Gefeht mit englifchen 
Streitkräften in der Stärke von fün 
—————— der Feind bricht na 
drei Stunden ſiebzig Meilen weſt-nord— 
weitlih von Helgoland das Gefeht ab 
und zieht ſich zurüd; „Blücher“ ijt geſun— 
ten; alle andern deutihen Schiffe kehren 
in ihre Häfen zurüd. In Anatolien wird 
mit dem Bau einer Zweigbahn der Ana- 
toliihen Eifenbahn begonnen, die die Ver: 
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bindung 
ftellen jo 
und Ppern 


jeigen Angora und Siwas her- 
. In der Gegend von Nieuport 
pielen fih Artilleriefämpfe 
ab; jüdweftlih von Berry-au-Bac_ gebt 
ein vor einigen Tagen eroberter Schüt- 
zengraben an die Franzoſen verloren; 
nördlih vom Lager zu Chälon fommt es 
zu heftigen ——— per im Argon- 
nenwald nörblid von Verden und nörb- 
lich von Toul nimmt die Artillerietätig- 
feit zu; die franzöfifhen Angriffe auf 
Hartmannsweiler-Ropf, für den Feind 
jehr verluftreih, werden abgejhlagen. 
Die Ruffen mülfen fi, unter ftarfes deut: 
ihes euer genommen, jüdöftlih von 
Gumbinnen zurüdziehen; norböftlih von 
diefer Stadt werden feindliche Angriffe 
unter jhweren Berluften für die Ruffen 
abgejhlagen. Erzherzog Karl ift aus 
dem deutſchen Hauptquartier nah Berlin 
zurüdgelehrt.. Das „Giornale d'Italia“ 
erfährt aus Wien, die Reife des öfter: 
reihiihen Thronfolgers nah Berlin ſtehe 
in Zufammenhang mit einem Plane 
Deutihlands bezüglich des Austauſches 
deutjher Truppen, die beftändig in Ofter- 
reich eintreffen, um Siebenbürgen gegen 
rumänifhe Drohungen zu verteidigen, ge: 
gen die Entjendung öſterreichiſcher Trup- 
pen nad —— dieſe Truppenbewe⸗ 
gung ſei zurückzuführen auf die Anderung 
der Politik der Monarchie, wo Graf Tiſza 
Herr der Lage ſei, und entſpreche voll den 
Wünſchen der öffentlichen Meinung in 
Ungarn, nit aber derjenigen in Wien. 
Die Militärattahes der neutralen Staa= 
ten (vertreten find Schweden, Rumänien, 
Spanien, Italien, Nordamerifa, die 
Schweiz, Brafilien, Chile, Argentinien) 
fommen auf ihrer Reife nad) dem öftlihen 
Kriegsihauplat in Petrikau an; nahdem 
fie die Schladtfelder in Oſt- und Weit: 
preußen und die deutfhen Truppen dort 
beſucht haben, werden fie die Reife der 
Schladtfront in Polen entlang fortjegen; 
bezeihnend iſt, daß Rußland die Militär: 
attadhes der neutralen Staaten noch nicht 
an die Front gelafjen gi: nur die Atta⸗ 
des der verbündeten Heere befinden fich 
im rufliihen Großen Hauptquartier, wäh- 
rend die Neutralen in Petersburg gehal: 
ten werden; te befinden ſich 
die Militärattahes in Bordeaur, bezw. 
Baris, und machen nur bisweilen Muss 
flüge an bejtimmte Frontteile.. Nach Er— 


fundigungen, die der „Corriere della Sera“ | , 


in der Conjulta eingezogen hat, wird 
Sonnino über die Million Ghenadiews 
der Preſſe feine Mitteilungen maden, 


— 
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insbeſondere aus Rückſicht auf die Stel— 
lung Ghenadiews, der nach ſeiner Rückkehr 
nach Sofia Ichr wahriheinlih das Minis 
iterium des Außern wieder übernehmen 
wird. Ghenadiew wird nod) etwa eine 
Mode in Rom bleiben, dann auf einige 
Tage nad) Neapel und Sorrent gehen und 
un, direft nah Bulgarien zurüd- 
ehren. An der Nida fommt es zu leb- 
haftem Geſchütztampf; die zur MWiederge- 
winnung der von den öſterreich-ungari— 
—* Truppen eroberten Stellungen im 
obern Ungtale und bei Vezerszallas an— 
geießten —* Genenansritfe werden 
er — eſen; ein Verſuch des Fein— 
des, bei Raffailowa durchzudringen, mißs 
lingt volllommen und veranlaßt ſchließ— 
lih feinen Rüdzug über Ziolona; bie 
Karpathentämpfe der letzten beiden Tage 
ergeben —— die Verbündeten über 1000 
ruſſiſche Gefangene. 
Eine amtliche Meldung des Gouverneurs 
von Deutih-Südwejtafrita beſtätigt die 
Ihwere Niederlage der Engländer bei 
Sandfontein in Südweſtafrika am 25. 
September 1914; darnad) find in dem Ges 
fehte unter Führung des Oberitleut- 
nants von Heydbred drei engliſche Schwa— 
dronen von unferen Truppen vernidtet 
worden. Infolge des Unwetters fom- 
men die Operationen im Kaufajus auf 
beiden Seiten zum Stillftand; die Ruf- 
en, zum Rüdzug gezwungen, beichäftigen 
ic) mit der Befejtigung neuer Stellungen, 
ie fie halten fünnen. Erzherzog Karl 
wird nad) feiner Rüdfehr aus dem deut— 
er ————— von Kaiſer Franz 
oſef in Wien in längerer Audienz emps 
angen. Auf Grund der in Oſterreich— 
ngarn angeordneten Aufbietung des ge— 
famten öfterreihifhen und ungariſchen 
Zandjturms werden zur Dienitleiftung 
mit der Waffe, jofern jie bei der Muſte— 
rung, die in die Zeit vom 10. Februar 
bis zum 3. April 1915 fällt, hierzu geeig- 
net befunden werden, einberufen: 1. Die 
1891 geborenen Yanditurmpflicdhtigen, die 
bei der Stellung oder bei der Überprü— 
fung als waffenunfähig befunden wurden 
oder bis 31. Juli 1914 auf dem Wege der 
Generalmufterung aus dem Heere oder 
der Marine entlaffen worden find; 2. die 
1895 und 1896 gebornen Landſturmpflich— 
tigen; 3. diejenigen 1878, 1879, 1880 und 
18851 gebornen Landiturmpflichtigen, die, 
=. früher in der öſterreich-ungariſchen 
Monarhie wehrpflichtig gewejen zu fein, 
die öjterreih-ungarijhe Staatsbürger: 
ihaft erjt nad) dem 31. Dezember desjeni- 
12* 
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‚dur ihre diplomatiſchen Vertreter ein 


ar Jahres erlangten, worin fie das 33. 
Itersjahr vollendeten und fih, unbeſcha— 


bet ihrer Landfturmpflicht, feiner Mufte- 
rung zu unterziehen hatten; die Einbes 
zufung ber bei der 


—— als geeig⸗ 
net Befundenen zur Dienſtleiſtung wir 
auf einen ſpätern Zeitpunkt olgen. 
Das 25. Infanterieregiment, das ein ine 
in der öſterreich-ungäriſchen Monarch e 
das zum Andenken an die * t bei 
Cuſtozza die goldene Tapferkeitsmebaille 
an die Regimentsfahne geheftet trägt, iſt 
letzthin aud dur Kaifer Wilhelm ausge: | 
ge — worden, der in Würdigung des 
apfern Verhaltens des Regiments in den 
ruſſiſch⸗polniſchen Kämpfen eine mit dem 
Eijernen Kreuze gejhmüdte pradtvolle 
Sahne gejandt hat. Zweihundert flber- 
ebende des in dem letzten Treffen bei 
Helgoland verunglüdten deutſchen Kreu—⸗ 
er — werden nad Edinburg ger 
rachi aiſer Wilhelm verleiht dem 
Sage ya se inifter des Hußern 

aron Burian den Schwarzen » Adler- 
Orden. Die ſerbiſche Regierung verjendet 


längeres Memorandum, in dem fie der 
ölterreihiichen Armee eine Reihe Graus 
jamteiten, Berlegungen der Genfer Kons 
vention und Mikbraud) des Roten Kreu— 
— 


t. 
as preuß Ihe Staatsminifterium gs 
5 ende 





efanntmahung betreffend die 
lagnahme des —— „Dur 
Beſchluß des Bundesrats vom heutigen 
Tage ijt die —— Mi aller Brotge- 
treide: und Mehlvorräte für das geſamte 
Keichsgebiet angeordnet worden. In Pri— 
vatbejig verbleiben außer kleineren Men- 
en unter einem Doppelzentner und außer 
intgut nur ſolche Vorräte, die in lands | 
wirtſchaftlichen Betrieben zur Ernährung | 
der in ihnen beihäftigten Berfonen erfor- 
derfidh find. Das gefamte Brotmehl wird | 
auf die Kommunalverbände nad dem | 
Verhältnis der zu verforgenden Bevölke— 
rung verteilt werden; die Rommunalver- 
bände werden den Berfauf der ihnen 
überwiefenen Vorräte an ihre zu verjors | 
genden Einwohner fo regeln, daß jeder: 
mann eine entjprechende Menge von Brot 
und Mehl erwerben kann, und dak ande— 
rerjeits die Vorräte bis zur nächſten Ernte 
im Hochſommer voll ausreihen. In der 
erjten libergangszeit werden fi) Unregel— 
mäßigfeiten in der Brotverforgung natur 
gemäß nicht ganz vermeiden laſſen, fie 
werden aber bald und fiher überwunden 
werden. Daß die angeordnete Maßnahme 
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weit tiefer in das wirtſchaftliche Leben 
unſeres Volkes eingreift als alle anderen 
bisher vom Bundesrat während des Arie 
ges getroffenen wirtfhaftliden Anord⸗ 
nungen, unterliegt feinem Zweifel. Sie 
ift aber geboten, um eine ausreichende 
und oleiämähige Ernährung unferes Bols 
fes mit Brotgetreide bis zum Erdruſch 
der neuen Ernte fiherzuftellen, und ift das 
mit eine ftaatlihe und nationale Lebens⸗ 
notwendigfeit. Die bisherigen Maßnah— 
men haben ig nit als ausreichend ers 
wiejen, einen |parfamen —— unfes 
rer an fih zwar durchaus ausreichenden, 
aber doch immerhin beſchränkten Brotge- 
treidenorräte zu gemwährleiiten; ... 
dere haben fie nit vermodt, eine Ber 
fütterung des Brotgetreides wirffam zu 
verhindern. Zur Erreihung des Zieles 
blieben nur zwei Wege: entweder eine 
ganz außerordentlihe Erhöhung der Brot» 
— —— deren ſtarker Druck den 

a eingeſchränkt und namentlich 
die Berfütterung ausgejhloffen hätte, 
oder die Beihlagnahme aller Brotges 
treidevorräte und ihre Verteilung an die 
KRommunalverbände nad) dem Verhältnis 
der zu ernährenden Bevölkerung. Um dem 
ei olfe in der Kriegszeit eine 
weitgehende Berteuerung des Brotes zu 
erfparen, haben die Bundesregierungen 
fih für den zweiten Weg entjhieden. Die 
lem aknahme gibt uns die Si- 
herheit, daß der Plan unferer Feinde, 
Deutihland auszuhungern, vereitelt ift; 
e gemwährleijtet uns eine ausreichende 

—— bis zur neuen Ernte; ſie 
macht unſer Land = in dieſem wirts 
Ihaftlihen Kampfe unbefieglih. Die uns 
bedingt notwendige genaue und zuverläfs 
fige Ausführung der Bundesratsverord» 
nung wird an die Staats: und Kommu— 
nalbehörden, insbejondere aud) an die be- 
währten Organe unjerer Selbjtverwaltung 
grobe Anforderungen jtellen. Wir hegen 
as Vertrauen zu den Behörden aller 
Verwaltungen und zu jedem einzelnen 
Beamten, daß fie fi, auch foweit fie nicht 
vermöge ihres Amtes zur Mitwirkung be— 
rufen jind, mit allen Kräften für bie 
Durdhführung der großen Aufgabe ein- 
Er: und der Bevölkerung mit Rat und 
at zur Seite ftehen werden. Der willis 
en Mitarbeit aller Kreije unjeres Vol— 
es und feiner wirtihaftlichen —— 
tionen ſind wir gewiß. Jeder einzelne 
wird ſich vor Augen halten, daß die ges 
wijlenhafteite Befolgung der Anordnun— 
gen über die Angabe feiner Vorräte, über 


—— * 
et ’ 
GE ENT 
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das unbedingte Unterlaſſen jeder Verfüt— 
terung von Brotgetreide uſw. eine ernſte 
und eilige Pflicht gegen das Vaterland 
ift, deren Dee m m — ganz abge: 
Ken von der ehrenrührigen Gefängnis- 
trafe — eine ſchwere fittlihe Schuld auf: 
bürden würde. 
Perg auf Lebensgewohnheiten und 
perjönlihe Intereffen zurüdftehen. Der 
vaterländilhe Geilt und der feſte Wille 
zum Siege, die ih in unferem Volke in 
iejer gewaltigen Zeit in fo erhebender 
Größe offenbaren, geben uns die Gewiß— 
heit, daß jeder Mann und * Frau im 
engeren und weiteren Baterlande auch 


ter gern und opferfreudig ihre —— 


eit tun werden. Wie unſere todesmut 
en Truppen draußen auf der Walſtatt, 
o wollen und werden aud wir Daheim: 


ebliebenen zu unjerem Teil den großen 


ampf um des Reiches Beitand und Ehre 
fiegreih durhhalten.“ Der entſprechende 
bayeriihe Erlak hat folgenden Wortlaut: 
„Das Reich hat vom Beginn des Krieges 


Demgegenüber muß jede | 





an der Ernährungsfrage fein befonderes 


Augenmerk zugewendet. Zu diefem Zwede 


ergingen eine Reihe von Bundesratsver: 
or 


nungen über die Hödjftpreife für Ge- 


treide und Kartoffeln, über die Stredung 
unferer Getreidevorräte durd; Verbot der , 


BVerfütterung von Brotgetreide, 
fhärfere Ausmahlung des Brotgetreides 
und durch teilweilen Erjat mit Kartof: 
feln. Dieje Borfchriften vermodten ihren 


Zwed nicht volljtändig zu erreihen. Die | 
unveränderte Darbietung der Lebensmit: 


tel in der im Frieden gewohnten Weife, 
ihr mäßiger Preis und die günftige Lage 
des allgemeinen Wirtichaftslebens boten 
zu jparjamer Verwendung feinen genü— 
genden Dun Es erweiſt ſich als not- 
wendig, von den Befugnillen, die durch 


Reichsgejeg vom 4. August 1914 in die, 
gelegt wurden, 


Hand des Bundesrats 
einen wirffameren Gebrauh zu maden. 
Dies ift durch den Bundesratsbeihlu von 


geitern abend (25. Januar 1915) geichehen, | 


der die Beichlagnahme aller Brotgetreide: 
und Mehlvorräte für das geſamte Reichs: 
gebiet und ihre gleihmähige Verteilung 
von einer ZJentralitelle aus anordnet. 
Zur Privatverfügung bleiben außer Hei: 
nen Mengen unter einem Doppelzentner 
und außer Saatgut nur ſolche Worräte, 
die in landwirtjchaftlichen Betrieben zur 
Ernährung der dort beichäftigten Per: 
— erforderlich ſind. 

rotmehl wird auf die Kommunalver— 
bände nach dem Verhältnis der zu verſor— 


Das geſamte 


durch 
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genden Bevölkerung verteilt; die Kom— 
munalverbände regeln den Berfauf der 
ihnen überwiejenen Vorräte an ihre Ein» 
wohner, jo daß jedermann eine entjpres 
ende Menge von Brot und Mehl er- 
werben fann und daß die Vorräte fiher 
bis zur nädjten Ernte ausreihen. Nicht 


die Sorge, 4 unfere Getreidevorräte zu 
ering feien, hat zu dieſem Beſchluſſe ge 
Fiprt, wohl aber die Notwendigkeit, 


egenüber der Sorglofigfeit der Berbraus 
a: die gebotene jparjame Verwendung 
unter allen Umſtänden fiherzuftellen. Die 
getroffenen Maknahmen gemwährleiften 
eine ausreihende und glei mäßige Er: 
nährung des ganzen Volkes bis zum Er— 
druſch der neuen Ernte. Sie Stellen zwar 
einen Eingriff in das mwirtichaftliche 
Leben dar, wie er bisher in einem Staate 
von 68 Millionen Einwohnern wohl nod 
niemals erfolgt ift. Ihre —— 
finden fie aber in der ſtaatlichen un 
nationalen Notwendigfeit. In einem 
Kampfe, in dem es fih um unjer Sein, 
um den Schuß unferer höchſten Ideale 
gegen eine Welt von Feinden Handelt, 
muß das ganze Bolt und jeder einzelne 
fih mit in die Schladtfront ftellen. Die 
unbedingt notwendige genaue und zuver— 
läflige Durchführung der Mahnahme 
ftellt hohe Anforderungen an die jtaat- 
liden und Gemeindebehörden und erfor« 
dert die jelbitlofe willige Mitarbeit der 
Bevölkerung in allen ihren Schidten. 
Jeder einzelne muß fich bewußt jein, daß 
ierdurhh der Ausgang unjeres Krieges 
und ber Waffenertolg unferer Truppen 
beeinflußt werden fann, die für uns Blut 
und Leben opfern. Nur ein Volt von 
höchſter ftaatlider Kultur und von dem 
Spa Progeirr Siegerwillen des deutſchen 
oltes wird dieje Leiftungen vollbringen. 
Und hierin liegt die Gemwihheit, daß die 
Beteiligten willig die Opfer bringen 
werden, die der geitrige Beihluß des 
Bundesrats von jedem fordert.“ Nah 
einer Militärrevolte in Liſſabon hat 
General Eajtro jein Amt als Minijter» 
präjident angetreten und übernimmt pros 
viſoriſch auch die übrigen Minifterien. 
Die japanijhen Behörden in Tjingtau 
haben das Gejud der Frauen von friegss 


. gelongenen Deutichen, fih in Japan nies 
| 


derlaljen zu dürfen, abgelehnt, die im 
Tingtau zurüdgebliebenen 990 nicht mis 
litärpflihtigen Deutihen, Frauen und 
Kinder begeben fih nad San Francisco. 
Bei Nieuport und Vpern finden nur 
Urtilleriefämpfe ftatt; bei Cuinchy jüd» 
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weitlih von La Baſſée verfucht der Feind ı 
die ihm geftern entriffene Stellung zus 


rüdzuerobern; fein Bemühen iſt vergeb- 
lich, der Angriff bricht im deutichen Denen 
en Höhen 


ran: die Kämpfe auf 
ei Eraonne haben für die Deutihen vol- 
len so: die Franzoſen werden aus 
ihrer Stellung weitlih von La Creute- 
ferme und öjtlid von Heurtebije geworfen | 
und auf den Südrand des Höhengeländes 
zurüdgedrängt; mehrere Stüßpunfte in | 
einer Breite von 1400 Meter werden von | 
den Sadjen im Sturm genommen und 
gegen taufend unverwundete Franzoſen 
gefangen, acht ——— erbeu⸗ 
tet, ebenſo ein Pionierdepot und viel 
ſonſtiges Material; füdöftlih von St. | 
Mibiel bleiben alle erfolgten Anftren- 
—* der Franzoſen, ſich in den Be— 





ig verloren gegangener Poſitionen zu 
egen, vergeblih,; im Wasgenwald liegt | 
hoher Schnee, der alle kriegerifhen Unter: 
nehmungen verlangjamt. Die ruffiihen 
Angriffe norböftlid von Gumbinnen blei— 
ben ohne Erfolg, die Verlufte des Fein: | 
des find teilweije ſchwer. Die Interven: | 
tioniften in Mailand verfuhen auf dem 
Domplaß zu demonjtrieren, werden aber | 
von der Polizei leicht zerftreut; u eine | 
Gegentundgebung wird von der Polizei 

Die Ruffen melden die Be: 
fegung von Pillkallen. Laut einer Mel: 
dung der „Nowoje Wremja“ befinden 
ſich 120 deutſche Offiziere in der türkiſchen 
Armee von Syrien; dbasjelbe Blatt teilt 
mit, daß die Türfen 6000 neue Kamele 
für Transportzwede in der Wüſte erhal: 
ten haben. ie „Gazetta Ufficiale“ in 
Rom veröffentlicht ein Gejeßesdefret, wo: 
nad der Regierung das Recht gegeben 
wird, nah Gutfinden im Intereſſe des 
Staates Kauffahrteiichiffe, Pergnü ungs= | 
und Fradhtdampfer und andere po 
zu requirieren; dieſer Erlaß wird nicht 
nur mit der allgemeinen Kriegsvorberei- 
tung in Beziehung gebradt, jondern eben- 
fojehr mit der zunehmenden Getreide- 
teuerung, die nicht in letter Linie mit 
den hohen privaten Kr zuſam—⸗ 
menhängt. Das ruſſiſche Minijterium 
des Innern hat an ſämtliche Gouverneure 
ein Zirkular erlaljjen, die angewiejen 
werden, dafür zu ſorgen, dak ſich in arti- 
ftiihen Trupps in Rußland keine Reichs: 
deutjhen und Siterreicher befinden; falls 
aber joldhe Perſonen gefunden werden, 
jollen fie fofort nad) ferneren Gouverne- 
ments Rublands verbannt werden. Dem 
„Golos Juga“ zufolge hat der Gouver— 





verhindert. 
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neur von Cherſon ein Zirkular an die 
Polizei veröffentlicht, in dem es heißt, 
ſie ſollte darauf acht geben, daß die katho— 
liſchen Prieſter und lutheraniſchen Pa— 
Br während des Gottesdienjtes nicht 
n der —— Sprache predigen, da die 
ruſſiſchen Behörden ſonſt nicht verſtehen 
fönnten, worüber die Geiſtlichen ſprechen. 
Der jeit dreißig Jahren in der Univer- 
ität zu Kiew tätige deutſche Profefjor 
h. Anauer muß wegen feiner Nationali« 
tät den Abſchied nehmen. Die Polizei in 
Kowno hat fämtlihe deutihen Firmen— 
Ihilder ujw. jofort entfernen laffen. Das 
Handelsgeridt in arihau anerkennt 
feine Gejhäftsbücer, weldhe die befannte 
polniſche Aufichrift „Gott mit uns“ tras 
gen. Der „Nowoje Wremja“ zufolge 
onfisziert die ruſſiſche Regierung die 
einem — ern gge gehörige Samen: 
abrif in Winniga. Laut des „Revelstij 
ejtnif“ funktionieren in Ejtland noch 4 
Schulen mit deutiher Unterrichtsiprade. 
Die eleftrijche —— Kiew⸗Shiados⸗ 
wo, die einer deutſchen Aktiengeſell— 
aft gehört, iſt ſequeſtriert und dem 
Kreis-⸗Zemſtwo zum weitern Betrieb 
übergeben worden. Thann im Oberelſaß 
ſteht völlig zerſtört in Flammen. m 
untern Ungtale müffen die Rufen ihre 
Stellungen beiderjeits vom Uſzokpaß 
räumen; einer der wichtigſten Rarpathen- 
pälje, um deſſen Beſitz im Verlauf des 
Krieges jhon oftmals erbittert gefämpft 
worden und der jeit Neujahr von den 
Feinden bejekt, —*—— ſtark befeſtigt 
und durch mehrere hintereinanderliegende 
gute Stellungen zähe verteidigt worden 
iſt, gelangt hiedurch nach zweitägigem 
Kampf wieder in die Hände der öfter» 
reihiih-ungariihen Truppen; nordweſt⸗ 
lich vom Uſzokpaß, jowie im Latorczas 
und ang dauern die Kämpfe noch 
fort; in Weltgalizien und Polen fommt 
es infolge von Schneegeftöber 
mäßigen Wrtilleriegefedten. 
Gegend des Tſchoru 
von Sultan Selim unternehmen die Tür- 
fen kräftige Vorſtöße. 
In Paris wird folgende Note mitgeteilt: 
„„Eine unqualifizierbare Schrift, betitelt 
„Dan täuicht uns, man betrügt uns“, die 
außer gehälligen Beleidigungen gegens 
über dem Oberhaupt des Staates und der 
Regierung die ſchlimmſten Andeutungen 
und antipatriotiihen Verleumdungen ent— 
hält, wird von mpiteriöfen Händen von 
Haus zu Haus getragen. Gegen jolde 
niederträdtige Handlungen iſt nur eine 








Mapregel zu ergreifen: eine gerichtliche 
Unterfuhung ift eben eingeleitet worden, 
um den Urhebern und Mithelfern diejer 
Verteilung nachzuforſchen. Alle diejeni- 
gen, welde fi daran beteiligten, werden 
mit jtrengften en belegt werden.“ 
Nah einer kürzlich vom Unterrichts- 
minijter veröffentlichten Statiftit haben 
die großen Bra Schulen Englands 
den neuen Armeen 6000-7000 Mann zu: 
Be von denen zwei Drittel das 
tzierspatent erhalten. Die englijche 
Militärbehörde erteilt die Ermädtigung 
zur Schaffung eines Bataillons für öffent- 
liche Arbeiten zum Zwede, den Erbarbei- 
tern und den mit den öffentlichen Arbei- 
ten und der Errichtung von Gebäuden | 
beihäftigten Arbeitern zu ermöglichen, | 
ih an der nationalen Verteidigung zu | 
beteiligen. Der „TIribuna“ wird aus 
Brindiji gemeldet, ein rumäniſches Schiff | 
des Roten Kreuzes habe eine Lieferung 
von Sanitätsmaterial — 
Das „Neue Wiener Tagblatt“, das - 
des inifters des Außern, teilt mit, daf | 
Bun Burian erflärt habe, er würde | 
ede territoriale Abtretung an Italien | 
und Rumänien verweigern, jelbjt wenn | 
dieje Weigerung die Intervention unver: 
meidblid maden würde. Die deutjche | 
Shiffsfähre in Trelleborg-Saknig hat | 
den Berfehr eingeftellt; in Kopenhagen | 
—— man, daß in der Oſtſee ruſſiſche 
nterjeeboote befinden. Bülow, General: 
oberjt, Chef des Grenadierregiments und 
a la suite des 4. Garderegiments zu Fuß, 
Oberbefehlshaber der zweiten Armee, | 
wird zum Generalfeldmarjchall, v. Einem, 
genannt Rothmaler, General der Kaval: 
lerie, à la suite des Kürafjierregiments 4, | 
sie un ra der dritten Armee, zum 
Generaloberiten befördert. Nah dem 
„Petit Barifien“ ift der frühere franzö— 
BER Botihafter in Wien, Loze, ver: 
ieden. Der „Gaulois“ teilt mit, daß 
der frühere Kriegsminijter, General Cha- 
noine, nad kurzer Krankheit geftorben iſt. 
Ein öfterreihiihes Flugzeug bombardiert 
Cattaro. Der 57. Geburtstag des Kaiſers 
Wilhelm wird im ganzen Deutichen Reid | 
und in den verbündeten Staaten feitlid) 
begangen. Im Kaukaſus rüden die tür- 
filhen Truppen, indem fie neuerdings 
zum Angriff übergehen, in der Richtung 
auf Olby vor; fie werfen den Feind vor 
ihrer Front zurüd und erbeuten eine 
Menge Kriegsmaterial; die Ruſſen äſchern 
während des Rüdzugs ihre eigene Ort- 
Ihaft Marman ein, um das dort befind- ' 
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liche Kriegsmaterial nicht in türkiſche 
Hände fallen zu lafien. Bei El-Kantara 
am Sueztanal tommt es zu erbitterten 
Kämpfen; Dſchemal Paſcha wird end: 
ültig zum Generalifjimus der türkiſchen 
are A gegen Ägypten ernannt; 
drei Armeekorps unter feinem Befehl 
rüden bereits vor. Die aus Baris gemel: 
dete Verhaftung des franzöliihen Gene- 
ralzahlmeiſters Major esclaur und 
einer Geliebten erregt allenthalben gros 
es Auflehen; Desclaur wird beichuldigt, 
afete mit Zebensmitteln und andern ji 
die Militärverwaltung bejtimmten Saden 
an feine Freundin in Paris gejandt zu 
haben. ah Londoner Meldungen iſt 
der zum Hilfstreuzer ausgerüjtete Hans 
delsdampfer „Windfor“ jeit mehreren 
Tagen verjhollen; man glaubt, daß er 
an der irifchen Küfte, wo mehrere Leichen 
an Land gejpült wurden, einer deutſchen 
Mine zum bier gefallen ift. Fürſt Juf- 
jupow ijt in —— des Fürſten Ku— 
tuſow in beſonderer Miſſion bei König 
Georg eingetroffen und vom ruſſiſchenñ 
Botſchafter vormittags in Yudienz emp- 
fangen worden. Der „Bittorul“ in Bus 
farejt dementiert die Mitteilung Bula= 
reſter Blätter über den angebliden rufs 
ſiſchen Vorſchlag über Siebenbürgen un 
die Bulowina, ſowie die Kooperation 
der rufliihen mit der rumänifchen Armee; 
ferner bezeichnet das Blatt die Angaben 
gewiller Pariſer Blätter über die Hal— 
tung des rumäniſchen Staates, die ſogar 
mit der Feſtſetzung des Zeitpunftes, wo— 
rin dieſe Haltung verwirkliht werden 
joll, verbunden find, als unmöglid. An 
der flandriihen Küjte werden die Ort— 
ihaften iddelferfe und Slype von 
feindlicher Artillerie beſchoſſen; auf den 
Craonner Höhen werden dem Feinde 
weitere 500 Meter Schüßengräben ent- 
riffen, franzöfiihe Angriffe Dagegen mühe: 
los abgewiejen; der Feind hat in drei 
Tagen über 1500 Tote und 1100 Ges 
fangene verloren; im Wasgenwald kön— 
nen die Franzoſen weder bei Senones 
nod) bei Bau de Sapt Erfolge erzielen. 
Im Obereljah greifen die — auf 
der Front Niederaſpach-Heidweiler-Hirz— 
bacher-Wald die deutſchen Stellungen an, 
werden jedoch überall zurückgewieſen; be— 
ſonders ſtark ſind die Verluſte des Fein— 
des abi von Heidweiler und jüdlich 
von Ammerkweiler, wo die Franzoſen in 
Auflöfung zurüdweiden; fünf Maſchinen— 
gewehre fallen dabei in die Hände der 
Deutijhen. Auf der Dftfront werden un: 
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bedeutende feindlide Angriffsverfuche 
norböftlih von Gumbinnen abgemwiefen; 
bei Biezun nordöftlih von per: wird 
eine zuffilgie Abteilung qurüdge lagen. 
Das Nagyagtal ift von den u es 
äubert; Toronya wird von den Berbüns 

ten genommen und in der Berfolgun 
wird Wyskow erreiht, wo der Kamp 
gegen die feindlihen Nahhuten erneut 
eginnt; auf den Höhen nörblid von 
Vezerszallas und bei Bolovez verfuhen 
die Rufen nah Einſetzung von Berftär- 
fungen nodymals, ihre verlorene Haupt» 
ftellung wiederzugewinnen; fie werben 
urüdgeichlagen und verlieren gegen tau— 
Temp ann, jowie fünf‘ Ma Sinen e⸗ 
wehre; in Weſtgalizien finden bloß klei— 
nere Artilleriefampfe ftatt 


Generalquartiermeifter 
wird Genetal Freiherr von Freytag: 
Loringshoven ernannt. Das „Edo de 
De erfährt aus Rom, angejihts ber 
altun umäniens Ki ein Teil der 
früher für Serbien beitimmten öjterreis 
Hilden Truppen in Siebenbürgen zujam« 
mengezogen worden; die Dffenfive sogen 
Serbien ſei aufgejhoben worden. as 
neue portugiefiihe Kabinett jegt fi fol- 
gendermaßen zufammen: Vorſitz, Kriegs- 
minijterium und interimijtiih Wußeres: 
General Pimento de Caitro; Marine: 
Kavier Brito; Juſtiz: Alvez Loreira; 
Unterriht: Gulard Lodeiros; Öffentliche 
Arbeiten: Nuez Ponte; Inneres: Gomez 
Tereira; Finanzen: Santos Birgas; Kos 
Ionien: Teofilo Trinidade. Die dines 
ſiſche Regierung hat fih entſchloſſen, die 
im rag geplanten Manöver der 
Hinejiihen Truppen in der Mandjchurei 
nicht abhalten zu laſſen, weil fie von 
Japan und Rußland in einem anderen 
Sinne gedeutet werden könnten. Die 
Arbeiter im Bädereigewerbe zu Catania 
haben infolge der durch die Behörden 
erfolgten Mabnahmen fih zuſammenge— 
ſchloſſen und den Generaljtreif erklärt, 
der — morgen begonnen hat. An dem 
Gefecht am Suezkanal haben auf türki— 
ſcher Seite bloß einige tauſend Beduinen 
teilgenommen; der Verkehr auf dem 
Kanal wird bis auf weiteres verboten. 
Die Kammerherren des Kaiſers von Ruß— 
land, Baron Andreas Maidel und der 
Kapitän zweiten Ranges Baron Maxi— 
milian v. Engelhardt, ſowie der Kammer— 


junker Baron Guſtav Taube, find aus der | 
Lijte der Hofbeamten geltrihen worden. | 


Auf befondern Wunſch der Militärbehör- 
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den ſind die „Petersburger Ztg.“ und der 
„Petersburger Herold“ während des Krie—⸗ 
es endgültig verboten worden. Laut der 

osfauer „Rußtoje Slowo“ ift der Reichs» 
——*— Unterftügungsverein in Riga ad» 
miniftrativ aufgehoben worden. Der 
Moskauer „Rußkoje Slowo“ teilt mit, in 
den deutſchen Kolonien Südrußlands wer« 
den Gemeindeverfammlungen einberufen, 
um die bisherigen deutſchen Ortsnamen 
zu rufiifizieren.. Es wurden umgewans 
elt: Karlstal in Konjtantinowta, Neu— 
fa — Yublin, Wiefendorf — Nikonows- 
fij, Alexanderfeld — FFeborowstaja, 
Heinrihstal — Rodzjankowski ujw. Der 
Unterridtsrat des Heiligen Synods hat 
den Weihnadtsbaum als eine für Rufen 
zn deutihe Sitte bezeichnet und den 
xarchialſchulen vorgeichlagen, — eines 
Tannenbaumes den Stern von Bethlehem 
aufzuftellen. Der ruſſiſche Generalifjimus 
hat die jofortige Ausweifung aller no 
in Petersburg lebenden Deutihen und 
OÖfterreiher im Alter von 17 bis 60 
Jahren angeordnet. ZJurüdfehrende oder 
ih weiter in der Stadt aufhaltendbe 
Deutfhe und VHfterreiher werden dem 
—— übergeben werden. Das ruf: 
ihe Minifterium des Yuswärtigen bes 
reitet gegenwärtig ein Fa rag über 
die armenijhe Frage vor. er „News 
—— meldet aus Athen, dab da— 
elbit a Georg von Serbien einges 
troffen jei, der ji in einer Million nad 
Rom begebe, um der Wirkſamkeit Ghena- 
diews entgegenzuarbeiten. Laut ruſſi— 
ihen Meldungen hat das Nobelpreis» 
fomitee beſchloſſen, die Friedensprämie 
König Guſtav von Schweden als dem 
nitianten für die Zuſammenkunft in 
talmö zu verleihen. Die römiſche 
„zribuna“, das iolitti — 38 — 
Organ, veröffentliht einen Aufjehen er- 
regenden Artifel des Senators Orlando 
Ricci; er befürwortet eine Reviſion des 
Berliner Bertrages, damit Tunis, wels 
bes das Vierfache an italieniihen Kolo— 
nilten gegenüber den franzöliihen aufs 
weije, Stalien zugeteilt werde. Aus 
Siena werden ſchwere Unruhen wegen 
der Brotteuerung gemeldet. Fünftaufend 
Demonitranten durdgiehen die Straßen 
und zwingen alle Zäden zu jhlieken; eine 
Vollsverſammlung fordert die Vernaat: 
lihung der Brotverforgung; in ge 
Baldarno in Tosfana werfen die Demon: 
itranten nicht nur die Fenſter der wahl: 
hbabenden Bürger ein, jie bejchävigen 
auch jchwer den Sit der lolalen Bant 
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Mie der „Corriere della Sera“ meldet, 
beihäftigt fih der letzte italieniiche 
Minifterrat eingehend mit den au er- 
ad ee Makregeln zur Belämpfung 
er Brotverteuerung. Die Bädermeiiter | 
von Catania beſchließen die Schließung 
ihrer Läden, weil fie nicht injtande feien, 
das Brot zu dem von der Stabtverwal: 
tung — * Höchſtpreiſe zu liefern. 
Der Petroleummangel macht ſich nun auch 
bei den ſchweizeriſchen Bundesbahnen 
ben: nachdem jeit längerer Zeit Die 
— der Signale und Weichen 
auf den Stationen auf das abſolut Not— 
mwendige eingejhränft worden ift, wird 
auf 1. Februar nun aud eine Beihrän- 
fung der Lichtfignale an den Zügen ange- 
ordnet; dielotomotiven werden vom näch— 
ften Montag an auf ihren Nadtfahrten 
nicht mehr drei weiße Lichter tragen, ſon— 
dern nur nod) dasjenige auf Kaminhöhe; 
auh die KRangierlofomotiven in den 
Bahnhöfen werden nicht mehr weiße und 
violette Lichter zeigen, fondern vorn und | 
Den nur nod) je ein weißes Licht; die 
erjonenwagen mit Betroleumbeleud> 
tung find bis weiteres vollitändig 
vom Betrieb ausgejchaltet, natürlid) wal— 
tet auch beim gg der übrigen Be: 
triebsmaterialien, wie Stein- und Braun: 
kohlen, Koks, Brifetts, Zylinderöl und 
mieröl, die größte Sparjamteit, denn 
aud) bei diefen Materialien entjpricht ſeit 
Kriegsbeginn die Einfuhr bei weiten 
niht dem Bedarf; immerhin ift nad 
Ihweizerifjhen Berichten der Vorrat an 
Kohlen zurzeit noch ein befriedigender. 
Die heutige Berfammlung der Delegierten 
der Bereinigung ſchweizeriſcher Schoto— 
Iadedetailliften, der Berufsverbände der 
Zebensmittelbranden und der Einkaufs— 
Bee aften des Scofoladedetailhan- 
els im ne in Bern begrüßt das | 
Ausfuhrverbot für Schofolade und Kakao, | 
erwartet aber dejjen jtrifte Durchführung | 
aud gegenüber den Sabrifanten, bis 9 | 
dieje wieder über eine regelmäßige und | 
ausreihende Effettivzufuhr in Rohkakao, 
fowie über genügende Vorräte in der‘ 
Schweiz ſelbſt ausweifen fönnen. Der 
merifanijhe General Garza reift nad 
Cuernavaca ab, wo die neue Hauptftadt | 
eingerichtet wird; die Streitkräfte der Ges | 
nerale Billa und Zapata haben Wierito | 
verlaſſen. General Bau mit feiner Bes 
—— die ſtandinaviſchen Län- 





er, um na Rußland zu gelangen. Die 
franzöfiihe Kammer nimmt eine Vorlage | 
an, welde die Regierung ermädtigt, das 
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Detret über die Neutralifierung von Uns 
tertanen der feindlih gewordenen Mächte 
aufzuheben. Das Moskauer Blatt „Ran 
neje Utro“ ift wegen Beleidigung Frank— 
reichs juspendiert worden. Der Stadt 
hauptmann von Mostau belegt die Mos— 
fauer „Rußkija Wjedomofti” wegen eines 
Leitartitels mit 500 Rubel Strafe. Die 
Zeitihrift „Nomaja Sarja“ in Beters- 
burg ift von den Militärbehörden ver: 
boten worden. Das neu erjhienene Bud 
„Die Tauben“ von S. Juſchkewitſch, Be 
die Zeitſchrift „Philofophiiche und pindo- 
logiihe Fragen“ find wegen der Artikel 
des Profefjors Iljin „Die Widerſprüche 
des Krieges“ fonfisziert worden, Der 
Stadthauptmann von Petersburg, Gene- 
ralmajor Fürft A. N. Obolensty, hat eine 
Verfügung getroffen, — die von dem 
Frauenkloſter zu Ljesninst herausgegebe— 
nen Bücher „Der Friedenszar Kaiſer 
Alexander III.“ und „Swan Sunanin“ 
nit verbreitet werden dürfen. Auf 
einem rang ri Geihwaderflug werden 
die engliſchen Etappenanlagen der Feitung 
Düntirhen ausgiebig mit Bomben bes 
legt; ein feindliher Angriff in den Dünen 
nordweftlih von Nieuport wird abge- 
wiejen; der Feind, der an einer Gtelle 
in die deutſche Front eingedrungen if 
muß einem nächtlichen —— 
weichen; ſüdlich vom La-Baſſée-Kana 
verjuhen die Engländer die ihnen ent— 
riffene Stellung —— An⸗ 
gt wird jedoch mühelos abgeſchlagen. 
in ruſſiſcher Angriff in der Nähe von 
Kulffen, norböjtlih von Gumbinnen, ſchei— 
tert unter ſchweren Berlujten für den 
Feind; nordöjtli von Borzimow in Po— 
len werfen deutſche Truppen den Feind 
aus jeiner Vorſtellung und dringen in die 
Hauptitellung ein; die eroberten Schützen⸗ 
räben werden troß heftiger nächtlicher 
Gegenangriffe bis auf ein fleines Stüd 
gehalten und eingeridtet. Im Dften ift 
übrigens —— Schneefall eingetreten; 
in Weſtgalizien und Südpolen finden da— 
her nur Erkundungen, Patrouillengefechte 
und, wo es die au —— Sichtver⸗ 
hältniſſe zulaſſen, Artilleriekämpfe ſtatt; 
in den Karpathen werden weſtlich vom 
Uzſotpaß rufliihe Angriffe unter ſchweren 
en. für den Feind —— 
bei Vezerszallas und Bolovel find die 
Kämpfe beendigt; der — wird auf die 
Paßhöhe zurüdgeworfen und verliert 
zahlreiche Gefangene. Bor Libau ift ein 
deutjhes Parjeval:Luftzeug verunglüdt. 
Die Anhänger Carranzas ziehen in Mes 
13 
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‚von Lowitſch werden unter ſchweren Ber: 


zito ein. Die türkiihe Flotte beſchießt 
einen ruflifhen militärifhen Pla an der 
Weſtküſte des Schwarzen Meeres. 
F Oſtpreußen a die Rufen erfolg- 
s ben Brüdentopf von Dar 1 an 
und odaugen die deutſchen Befeltigungs: 
werke öftlih von der Seenplatte und ver— 
Dee üdöſtlich vom Löwentilfee einen 
ngriff, der im deutſchen feuer en 
menbricht; ruſſiſche Vorſtöße zur Nacht: 
zeit in der Nähe von Botzimow öſtlich 








Iuften für den Feind zurüdgeworfen. An 
der po — — Front herrſcht, ab= 
eſehen von kurzen Gel —— größ⸗ 
enteils Ruhe; die heftigen Karpathen— 
tämpfe der letzten Woche haben für Hiter- 
reih-Ungarn die Eroberung wichtiger 
—— die Gefangennahme von 10 000 

ann und die Erbeutung von jehs Ma— 
jhinengewehren zur Folge Feng Ans 
fnüpfend an die aus Huf er Quelle 
kommende Nachricht, die Verhand— 





lungen über den Austauſch der deutfchen 
und rufliihen Kriegsgefangenen abges 
broden worden feien, weil Deutſchland 
die Befreiung ſämtlicher Konſuln ver» 
langt, während Rußland bie Freigabe 
der Konſuln, die in ——* 
Bis waren, ablehne, jagt die „Neue 
Freie Preſſe“, Rukland jese fi jeßt fous | 
verän über jedes Wöllerreht hinweg, | 
weldes feinen Unterfhied zwiſchen den 
Konfuln, die in Feftungsbezirken, und ſol⸗ 
den, die in en Städten tätig waren, 
fenne; man böre überhaupt, fügt das 
Blatt Hinzu, wenig mehr von dem Yus- 
tauf er invaliden Kriegsgefangenen, 
den Papſt Benedikt anregte; die Entente 
habe fein Interefje daran, daß die Leute 
nad Haufe fommen, die mehr über bie 
Ereignijfe wühten, als der Regierung 
lieb fein fönne, zumal die Gefangenen 
bei den Zentralmädten gut aufgehoben | 
ſeien. Kaiſer Franz Joſeph empfängt 
den neuen bulgariſchen Geſandten in be— 
ſonderer Audienz. Das ungariſche Amts- 
blatt veröffentlicht einen Regierungser- 
laß über die Beſchlagnahme von Weizen⸗ 
mehl, Roggenmehl und andere Getreide— 
ſorten. Man meldet eine eigentümliche 
militäriſche ag in Thrazien; die 
Bulgaren befördern Truppen an die grie- 
hiihe Grenze; General Fitſchew ift in 
Xantia am um bie dortige Gar⸗ 
nijon zu inſpizieren. Die holländiſche 
Regierung richtet an die deutfche Reichs: 
regierung eine Beſchwerde wegen ber 
Verhaftung mehrerer Holländer wegen 
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Spionageverdadtes, obwohl deren Ba: 
piere in Ordnung feien. Auf die hollän- 
dilhe Note wegen der Verlekung der m. 
ländifhen Neutralität durch Zeppeline 
ift die Antwort noch nicht eingetroffen. 

ie Verlufte der Franzoſen in den leßten 
Kämpfen find grob; 300 Maroffaner und 
Algerier liegen allein tot in den Dünen 
nördlih von Nieuport; füdlih des Kas 
nals von La Baflee entreißen deutſche 
Truppen den Franzojen im Anſchluß an 
die bereits letzthin eroberte Stellung zwei 
weitere Schüßengräben und maden neu— 
erdings Gefangene; im weitliden Teil 
der Argonnen unternehmen die Deutihen 
einen erfolgreihen Angriff, gegen taujend 
Gefangene, | Mafkinengewehre und 
zehn andere Geſchütze bilden nebjt Ges 
ländegewinn den Rampfpreis des Tages, 
die Verlufte des Feindes find fchwer, über 
400 Tote liegen auf dem Schlachtfeld, die 
deutſchen Berlufte dagegen find verhält: 
nismäßig gering; franzöfiihe Nachtan— 
geiffe bei Verden werden unter argen 

— für den Feind zurüdgejchlagen. 
In Flandern finden nur Wrtillerielämpfe 
itatt, bei Cuindyy, ſüdlich von La Baflee, 
und Carency, nordweitli von Arras, 
werden den Hrangolen einzelne Schützen⸗ 
gräben entriljen. Um Dunajez und an 
der Nida herriht auf beiden Seiten leb- 
hafte Artillerietätigfeit; die —— 
ungariſche, in letzter Zeit ſchon mehrmals 
mit guter Wirkung feuernde Artillerie 
erzielt neue Erfolge; der er räumt im 
heitigjten Feuer einige a rt 
auch an der übrigen Front in Ruſſiſch⸗ 
Polen kommt es zeitweije zu Geſchütz— 
treffen. Das deutſche Unterfeeboot „U 21“ 
bringt vier englifhe Handelsſchiffe in der 
Iriſchen See zum Sinken. Der Stabt- 
hauptmann von Petersburg, General» 
major Fürft A. N. Obolensty, hat anges 
ordnet, daß ausländifchen diplomatiſchen 
Vertretern Spirituofen verkauft werden 
vürken. Dem Komitee des Städtebundes 
in Ehartow wird befohlen, daß die Dele- 
gierten von Wohltätigleitsvereinen, die 
ſich mit Liebesgaben für die Soldaten auf 
den Kriegsichauplaf begeben, ein Zeugnis 
guter Führung im politijhen Sinn von 
der Lolalgendarmerie vorweilen müſſen. 
Dem Mostauer Fang — Slowo“ aufol e 
it der befannte ruſſiſche Journaliſt ©. F 
Semeſchto nad) Narygm (Gouvernement 
Tomsf) in Sibirien gebradjt worden; der 
Verbannte hat viel ſchmutzige Züge über 
die zeige Polizei an die Öffentlichkeit 
gebradt. Zuccarini, der Schriftführer der 
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republitaniſchen Partei Italiens ver: 
öffentlicht im republifanifhen BPartei- 
organ „Aniziative“ in Rom bie Senſa— 
tionsnachricht, die italienifhe Regierung 
abe durch Rundjchreiben vom 17. bis 19 
anuar den Präfekten und Polizeidirek— 
toren Injtruftionen erteilt —* einer 
von den Republikanern nn gten Er- 
bung zur Niederwerfung der Monardie; 
ie emegung folle beginnen mit dem 
Generaljtreit der Eifenbahner im 3eit- 
punkt, wenn Stalien fih am a 
Konflikt beteilige; der Mailänder „Se: 
colo“ bemerft — Zuccarini täte gut, 
wenn er die Beweisftüde für feine Mit- 
teilungen, die er zu beſitzen erflärte, ver- 
öffentlichen wollte, da es nicht glaubhaft 
erjcheine, daß die Regierung im gegenwär: 
tigen Moment eine Berfol ung ber 
ging er Bartei einleiten wolle. 
Der neue Minijterpräfident oder Diktator 
Bortugals hat offigie angezeigt, daß er 
feine Regierung nur als eine provifo 
betradhte; er will nur folange im Amt 
bleiben, daß er die nächſten Wahlen leiten 
fann; nachher will er feine Gewalt wieder 
dem Zivilelement übergeben; dieſe Er- 
Härung läßt nad) wie vor im Duntel, 
weldher Partei fih General Pimenta 
Cajtro verſchreiben will; denn der Aus—⸗ 
gang der Wahlen, die befanntlid in Bor: 
tugal zu einem guten Teil von der Re— 
ierung gemadt werden, wird hauptjäd- 
ih Davon abhängen, weldye Gruppe der 
BPräfident des Minijteriums begünftigen 


wird; darüber bringt nun auch die neuefte 
Proflamation des Premierminifters kei— 
die demokratiſche 


Partei hat beichlojien, dem neuen Kabi- 
nett energiſch u maden. Nad) 
dem „Betit Barifien“ hat China von 

apan die Aufhebung der ihm von China 
während der Kriegsoperationen zugeitans 
denen Kriegszone gefordert und damit die 
Räumung der Eifenbahn von Tfinanfa und 
die Anerkennung der Hoheitsredhte über 
Kiautihau. Japan ſei vom Vorgehen 
Chinas jebr unangenehm berührt und 
—F erklätt, daß die Frage erſt beim 

riedensſchluß —— werden könne 
* China ſich bis dahin ruhig verhalten 


müſſe. 

Die „Wiener Zeitg.“ gibt die Ernennung 
des bisherigen Leiters des Minifteriums 
für Galizien, Seltionshef v. Maromsti, 
zum Minifter befannt. Während der 
Yrie franzöfifhe Bericht über die 


ppolition 


nerlei A 


eriode vom 16. bis 26. Januar das 
ublitum zur Geduld ermahnt und eine 


wie vor * 
Reichsrat feine 
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neue Dffenfive zu geeigneter Zeit ver- 
Iprict, und während die militärifhen 
ritifer fih mit den Reſerven beſchäf— 
tigen, über welche Deutſchland noch vers 
fügt, werden Pichon und Clemenceau nicht 
müde, bie —— Intervention zu 
befürworten, unterſtützt von der „Revue“ 
und dem „Temps“, welche die Anficht ver: 
treten, daß die von England, defjen Kolo— 
nien und Amerika zu erwartenden Schwie⸗ 
rigkeiten nicht jo groß ſeien, en man fie 
nit auf diplomatiſchem — ejeitigen 
fönne. Bei der Eröffnung des Rei 
rats Hält der ruffiihe Minijterpräfident 
[eigenbe Aniprade: „Nach jehhsmonatiger 
n ag ug Kr eine faijerliche Ver: 
ordnung den Reidisrat zufammen. Heute 
onaten behandelt der 
Aufgaben inmitten des 
durh den Krieg entfejjelten Sturmes. 
Unter ſolchen Umftänden werde ih nur 
eine furze Anſprache halten; denn ein 
folder Augenblid erfordert Taten und 
nit Worte. Mit einem vorbehaltslofen 
Glauben an die göttliche orfehung, 
welche das Vorgehen — Monarchie 
Isanet, mit einem tiefen Vertrauen in die 
eitung des durch den jouveränen Willen 
an die Spike der ruffiihen Armee gejtell» 
ten Generaliffimus, mit einer uner— 
ſchütterlichen Hoffnung auf die Tapferkeit 
unferer fiegreichen Truppen, und endlich 
mit Dankbarkeit für die Verdienſte 
unferer Berbündeten, erwarten wir in 
voller Ruhe und Zuverfiht den Ausgang 
des für unfere gerehte Sache geführten 
Kampfes, den wir nit veranlakt, De 
angenommen haben. Indem ich Ste be 
der Aufnahme unferer ordentlihen Arbeit 
begrüße, ejtatte ih mir, die Gemwißheit 
auszudrüden, daß Sie in Ihren Arbeiten 
von dem Bemwuhtfein der auferordent- 
lien Bedeutung Des —— 
Augenblicks — ind, und daß 
e von demſelben patriotijhen Clan 
ejeelt werden, den der Reichsrat vor ſechs 
Monaten bekundet hat und den der Zar 
von ihm erwartet.“ Nach römiſchen Be- 
richten hat Griechenland na reund⸗ 
ſchaftlichen Verhandlungen mit Italien 
den Kreuzer „Helle“ von Durazzo zurück— 
gegogen Die franzöfifhe Kammer bes 
willigt einftimmig einen außerordentlichen 
Militärkredit für Kriegsausgaben in der 
Höhe von rund zehn Millionen Pfund und 
ermächtigt die Regierung zur Erjtredung 
des bisher nicht verwendeten Teiles dieſes 
Kredites auf das nächſte Finanzjahr. 
Beim Gefecht im Waldgebirge der Kar— 
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athen mahen die Verbündeten gegen 
aufend Gefangene und erbeuten zwei 
Geſchütze, jowie zwei Mafdhinengewehre. 
Die „Wiener Zeitung“ verö re eine 
minijterielle Berordnung, die die Ber- 
wendung von feinem Weizenbadmehl und 
Meizentochmehl zur Broterzeugung voll: 
ftändig verbietet; die zur Broterzeugung 
verwendete ee: darf in Zukunft 
nur bis zu 50 Prozent aus MWeizenbad: 
mehl, We eg eren oder Roggenmehl 
oder beliebigen Milhungen diejer Mehle 
beitehen, während der Reit aus Gurro- 
gaten bejtehen muß, als welche die Ver- 
ordnung Gerjte, Mais, Hafer, Reis, Kar: 
pr Kartoffelftärtemehl und Kar- 
toffelbrei vorfieht; des weiteren wird eine 
Beimilhung von Zuder, und zwar bis zu 
fünf Prozent des Mehlgewichtes, zuge: 
lajlen; die Verordnung beſchränkt weiter 
die Aleinbädererzeugung, zu der feines 
een meh nur bis zu 50 Prozent, 
Meizentohmehl nur bis zu 70 Prozent des 
Gejamtmehlgewicdhtes verwendet werden 
darf, während der übrige Teil des Ge- 
Ze ts der zu verarbeitenden 

ehlmenge aus den genannten Surro- 
gaten beitehen muß; die Erzeugung jeder 
anderen Art von Gebäd ijt verboten; die 
Vorſchriften über Brot: und Gebäd: 
erzeugung gelten nicht nur für die ge- 
werbsmähige Erzeugung, jondern aud 
für die Hauswirtichaften zur gewerbs- 
mäßigen Erzeugung von Guglhupf und 
Kuden ufw., die auf zwei Tage der Woche 
beihränft wird; es darf feines Weizen- 
badmehl ebenfalls nur bis zu 50 Prozent 
verwendet werden; die Werordnung, 
welhe die ungejtörte Aufrecdhterhaltung 
der —— der Bevölkerung mit 
Weizen- und Roggenmehl bis zur näch— 
hei rnte bezwedt, um die Abficht unferer 
einde, uns auszuhungern, zu vereiteln, 
tritt am 8. Februar 1915 in Kraft; der 
Hödjitpreis für den Meterzentner Kar: 
toffeljtärtemehl wird auf 15 Kronen feit- 
geleht, Der deutſche Kaijer ift von den 
fihtigungen im Weiten des Reiches 
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fommend, zu kurzem Aufenthalt in Berlin 
—— Von verſchiedenen Reede— 
reien find infolge des feindlichen Unter— 
feebootangriffes auf den Kreuzer „Gas 
Ki Anleagen über die Sicherheit der 
ki hiffahrt —— der Karte 
Befehlshaber der Marineitation der Oſt— 
fee teilte mit, daß die Schiffahrt auf dem 
bisher empfohlenen Weg nad) wie vor 
ausreihend gelihert if. Wie verlautet, 
wird nach eingehenden Verhandlungen 
mit den beteiligten Kreiſen geplant, im 
deutichen Bundesrate für das laufende 
Sahr eine geſetzliche Einſchränkung des 
Anbaues von Zuderrüben um ein Viertel 
u beantragen. Die Berhaftung des 
rmeezahlmeijters Desclaur greift ſchon 
deshalb ins politifhe Gebiet hinüber, 
weil die mitverhaftete Geliebte, Frau 
Bechoff, öfterreihiiher Nationalität ift 
und einem Gejchäft angehört, von dem 
wei Beliter Deutiche find; obwohl noch 
eineswegs nachgewieſen ijt, daß die Dame 
Spionage —— ſo iſt doch klar, daß 
ihre enge Verbindung mit Angehörigen 
des feindlichen Auslandes ſie in den 
Augen des Publikums Ic verbädtig er: 
ſcheinen läßt; die franzöfifhen Zeitungen 
willen denn auch bereits zu berichten, 
daß in dem Schloß, in Savigny-fur:Dife, 
das Frau Bechoff ihrem Liebhaber ver- 
dankt, fompromittierende Briefjchaften des 
erın Desclaur gefunden worden feien. 
er Boritand des Generalverbandes der 
Arbeitergewerkihaften in London ver: 
.—. eine Belanntmahung, worin 
die Regierung aufgefordert wird, Maß— 
nahmen zu ergreifen, um der künſtlichen 
Stodung in den Häfen von London und 
Liverpool ein Ende zu machen durd Off: 
nung von anderen Häfen für die Einfuhr 
von Lebensmitteln, ferner das Vorgehen 
des Prifengerihtshofes zu befchleunigen, 
damit jo bald wie möglich Kahrzeuge für 
den Transport von Vorräten Verwendung 
finden fönnen. Die Regierung wird fer— 
ner gebeten, das Getreide unter ihre Kon— 
trolle zu ftellen. 
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18. Kapitel. — 82 


Die politiſche Lage in Ronſtantinopel. Der Eintritt 
der Türkei in den Krieg. 


Mit Spannung verfolgten nicht bloß die friegführenden Mächte, jondern 
aud die Politifer der ganzen Erde das Verhalten der Türken. Sollte die 
Baltanhalbinjel, der Wetterwintel Europas, dem ungeheuren Ringen der 
Großmädte feine weitere Teilnahme befunden, nachdem jie doch den Zündſtoff 
abgegeben hatte, der das Pulverfaß in die Luft jprengte. Allerdings waren 
die Ballanjtaaten bis auf Rumänien durd) die blutigen Kämpfe der Jahre 
1912 und 1913 jo geihwädt, dab wenigjtens die Hauptbeteiligten, die Bul- 
garen und die Türken, aufrichtig friedliebend waren. Die Rumänen unter 
der klugen Regierung Karls 1. dachten von vornherein nit daran, das 
Schwert zu ziehen. Aber würde die Pforte, würde Sofia auf die Dauer wirt: 
lich ruhig bleiben können? Das Schidjal beantwortete zunädjt die erjte Frage 
verneinend. Die Türfen mußten, ob fie wollten oder nicht, gleichfalls den 
Kriegsihhauplaß betreten. 

Bergegenwärtigen wir uns die legten wichtigen Ereignijfe der türkijchen 
Gedichte jeit dem Krimkrieg. Damals ſchon (1853 bis 1856) zeigte ji) das 
Streben Rußlands, jeine Herrihaft über das ganze Schwarze Meer aus: 
zudehnen und aud im Drient zu erweitern. Die äußere Beranlajjung zu 
diefem Krieg bot die rujfiihe Yorderung des Proteftorats über die orthodore 
Kirche in der Türkei. Diejes Anfinnen wurde entjchieden abgelehnt. Darauf- 
hin ließ der Zar die Donaufürjtentümer bejegen und dem Sultan den Krieg 

1. — Aöpern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. 11. 
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erklären. Die türkiſche Flotte erlitt bei Sinope eine vernichtende Niederlage. 
Infolgedeſſen erwachte die Eiferfucht der Engländer und Franzofen, die feiner 
andern Macht den fetten Biſſen am Schwarzen Meere gönnten. Beide 
Staaten traten anſcheinend auf die Seite der Türkei, in Wirklichkeit allerdings 
hatten fie es auf eine gehörige Shwädung der friegführenden Parteien ab: 
gejehen, um dejto bejjer im trüben fiſchen zu können. 

An der Donau fämpften die Türken erfolgreih. Die Belagerung von 
Siliftria machte den Ruſſen jo viel zu jhaffen, daß fie endlich unverrichteter 
Dinge abzogen. Aud die Donaufürjtentümer räumten fie, als ein öfter: 
reihijches Armeekorps Miene madte, fie zu befegen. Die franzöſiſch-engliſche 
Flotte bejiegte 1859 den ruffiihen Admiral Menſchikow an der Alma. Außer: 
dem leiteten die Weſtmächte die Belagerung Sebaftopols ein und jhlugen 
ſämtliche ruſſiſche Entjagverjuche zurüd. 1855 jchloß ji aud) Sardinien den 
Feinden Rukßlands an. Im September diejes Jahres fiel die berühmte 
Feſtung dem vereinigten Anjturm der Verbündeten zum Opfer. Dagegen 
Iheiterte die Erpedition einer engliſch-franzöſiſchen Flotte in der Oſtſee. Aud) 
in Aſien hatten die Ruſſen Glüd, fie bejegten KRars. Der Barijer Friede von 
1856 zwang Rußland gleihwohl einen Teil Bellarabiens abzutreten; das 
Schwarze Meer wurde für neutral erklärt. 

Fortan jpielte die Türkei im europäilhen Konzert wieder eine größere 
Rolle als in der eriten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. Die Politik 
des Staates war jedod) erjt redht den größten Schwankungen unterworfen. 

Sultan Abdul Afis (1861 bis 1875) kam völlig unter ruffiichen Einfluß, 
war ein Verſchwender und verjchuldete einen Staatsbanferott, der nicht zuleßt 
jeine Ermordung herbeiführte, 

Sein Nadjfolger, der irrjinnige Murad V., blieb nicht lange auf dem 
Thron, er wurde abgejeßt. 

Abdul Hamid 11. jchentte jeinem Reich 1876 eine eigene Verfaffung. In 
dem nun folgenden Krieg mit der Türkei, hervorgerufen durch Die angebliche 
Unterdrüdung der Bulgaren, der damaligen Protektionstinder des Zaren, 
erlitt die Pforte jhwere Niederlagen. Der Friede von San Stefano 1878 
bewirkte die Loslöjung Bulgariens und Rumeliens von der Türkei, jowie eine 
Vergrößerung Serbiens und Montenegros; Rußland erhielt einen Teil von 
Armenien. Der Berliner Kongrek (1878) führte zu einer Revijion des Frie— 
densabfommens und zur endgültigen Anerkennung der neugeſchaffenen Ber: 
hältnilfe durch die europäiihen Großmädte: Cypern fam an England, Bos- 
nien und die Herzegowina wurden von öſterreich-Ungarn bejegt, Rumelien 
blieb unter türkiſcher Herridaft. 











Konjtantinopel. Die alte Brüde von Stambul nad) Galata, im Hintergrunde der Galataturm. 
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Die Türkei erwies fi) in der Folge leider zu ſchwach, ihre Macht zu be: 
haupten. 1882 überließ fie Ägypten einer engliihen Verwaltung. 1885 ver- 
einigte jih Oftrumelien mit Bulgarien. Und der Sultan konnte nidts 
dawider tun. 

Blutige Unruhen unter den drijtlichen Armeniern (1895 und 1896) 
führten neue Gefahren für das Osmanenreid herauf. Der Verſuch der 
Griechen, fich die inneren Wirren in der Türkei zunuße zu machen, endete troß- 
dem mit einer Niederlage. Die Türken eroberten Theſſalien und gaben dieje 
griehiiche Provinz erjt gegen eine Ariegsentihädigung wieder heraus. 


J 
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Türkiſche Bejejtigungen am Eingang jum Bosporus. 


In Mazedonien und Güdarabien gärte es immer zu. Bor allem die 
jungtürfiihe Reformpartet verurfahte dem autofratiihen Regime Sultan 
Abdul Hamids die größten Schwierigkeiten. Eine Revolution diejer jtarten 
liberalen Partei veranlafte ihn, die aufgehobene Verfaſſung von 1876 jett 
1908 wiederherzujtellen. Es trat ein Parlament zujammen. Und Großwejir 
Hilmi Paſcha gab fich alle erdenklihe Mühe, den verfahrenen Karren aus dem 
Dred zu ziehen. 

Die altktonjervative Partei ruhte nit. An der niederen türkiſchen Geijt- 
Tichteit beſaß fie ihre fräftigite Stüße. Abdul Hamid ſelbſt ſah nur wider- 
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willig dem Treiben des Parlaments und der neuen Machthaber zu und lauerte 
auf den YAugenblid einer Gegenrevolution. Diefe fam auch zuftande, koſtete 
ihn aber, da fie von den Jungtürfen tatkräftig und raſch unterbrüdt wurde, 
jeinen Thron. An feine Stelle trat jein Bruder Reihad Efendi als 
Mohammed V. 

1908 erfolgte die Unabhängigkeitserflärung Bulgariens und die An- 
nerion Bosniens und der Herzegowina. Beide Staaten entihädigten die 
Pforte durch Geldzahlungen für den Verluft der ohnehin nur mehr auf dem 
Papier ftehenden Hoheitsredhte. 

1911 nahm Stalien einen Handelsitreit mit der Türkei zum Vorwand, 
um Tripolis und Barka zu bejegen. Die Türkei leijtete jedoch in diefem Fall 





Sultan Mohammed V. 


tatkräftigen Widerjtand, ebenjo wie fie nicht dazu gebracht werden konnte, der 
Bejegung Kretas durch Griechenland zuzuſtimmen. 

Die Würfel entihieden am Ende zuguniten Italiens. Im Frieden von 
Zaujanne 1912 verzichtete die Pforte gegen eine Entihädigung von 25 Mil- 
fionen Lire auf den Beſitz Libyens und der Ayrenaifa, denn bereits nahm 
ein anderer Krieg alle ihre Kräfte in Anſpruch, der erſte große Balkankrieg. 

Im Oktober des gleihen Jahres wurde die Türfei von einem neu: 
geitifteten Bund, dem Bulgarien, Serbien, Montenegro und Griehenland 
angehörten, in aller Form überfallen, ahnungslos und unvorbereitet. Die 
Abficht der Bereicherung war allzu offenkundig, mochte auch der Kreuzzug für 
die unterdrüdten Glaubensgenojjen in Mazedonien gegen den heidniſchen 
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Halbmond nod) fo laut und noch fo erbittert gepredigt werden. Es war ein 
politilhes Spiel und Abenteuer, fein patriotifcher, fein Glaubenstampf! 


Die dur den Krieg mit Griechenland und Italien geihwädhten, für 
einen Balfankrieg durhaus nicht gerüfteten Türken wurden bei Kirkkiliſſe 
und Lüle Burgas geichlagen und zogen fih Hinter die Tſchataldſchalinie, 
eine ſtark befejtigte Stellung, zurüd. Hier machten die fiegreihen Bul- 
garen halt. 


Inzwilhen hatten die Serben infolge des Siegs bei Rumanowo das 
weitlihe Mazedonien erobert. Die Montenegriner belagerten Skutari. Und 
die im Epirus vorgedrungenen Griechen hielten Salonifi und mehrere 
Inſeln befeßt. 

Der ſchlaue Sir Grey, Englands Staatslenfer, verjammelte in London 
eine Botichaftertonferenz, die fcheinbar für ein unabhängiges Albanien ein- 
zutreten hatte, in der Tat aber nur der Verhetzung zwifchen den Balkanſtaaten 
und der Sfolterung Deutſchlands und Öſterreichs diente. Jedenfalls dachte 
feine von den edlen Seelen am Newaſtrand, an der Seine und Themfe daran, 
den urfprünglich als unverrüdbar erflärten Grundfat des Gleichgewichts der 
Mächte auf dem Balkan feitzuhalten, jondern der tüdifche Dreiverband juchte 
der Türfei den Dolch ins Herz zu ftoken. Faſt war die nachgiebige Pforte dazu 
bereit, politifchen Selbftmord zu begehen und jedes von den Feinden ver: 
langte Opfer zu bringen. Da ftürzte der tapfere Enver Paſcha, ein begeilterter 
Schüler und freund der Deutichen, das bisherige Minifterium in Konftan- 
tinopel, Der türkiſche PBatriotismus, die türfifhe Selbitbefinnung erwadte 
aufs neue. Der Waffenitillftand wurde abgebrochen und der Balfanfrieg 
fortgefeßt. 

Die Griechen eroberten Janina, felbjt Adrianopel, vom heldenmütigen 
Schükri Paſcha verteidigt, und Skutari mußten fich ergeben, aber die Bul: 
garen beſaßen nicht mehr die Kraft, die Tſchataldſchalinie zu durchbrechen. 
Ende Mai fam in London endlich der Friede zuſtande. 

Die Türkei verzichtete nun auf ihren ganzen feitländiichen Beſitz in 
Europa weitlich von der Linie Enos-Midia ſowie auf Kreta und überlieh den 
Großmädten die Beitimmung über die türfijhen Inſeln im Ägäiſchen Meer. 

Aber die Balfanbündler wurden ihres Sieges nit froh. Denn ſchon 
längft war unter ihnen die alte Eiferfucht jtärfer denn je erwacht. Serbien 
jah mit jcheelen Augen auf die bulgariihe Beute und überfiel eines Tages den 
bisherigen freund und Bruder. 

Die Niederlage Bulgariens in dieſem zweiten, allerdings kurzen Balkan— 
frieg (Sulifeldzug 1912) benußten die Türken, um Adrianopel und einen 
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großen Teil Thraziens wiederzubejegen, jo daß fie am Ende nicht jo viel ver- 
loren, wie es anfangs den Anjchein haben modte. Es trat in der Folge jogar 
eine Art freundnachbarliches Verhältnis zwiſchen Sofia und Konitantinopel 
ein. Dagegen vertiefte fi der Hak zwiſchen Bulgarien und Gerbien. 
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Sedenfalls hatte die Türkei unter Enver Paſchas Leitung feine wahren 
freunde und feine angeborenen Feinde erkannt. Als der Krieg zwiſchen 
Sſterreich-Ungarn und dem Deutjchen Reid) auf der andern Seite und Serbien, 
Rukland, England, Frankreich nebit Genojjen auf der andern Geite ent: 
brannte, da wußte der ſich mächtig verjüngende Staat am Goldenen Horn, 
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wohin er fich zu ftellen hatte. Er bewahrte zwar zunächſt jeine Neutralität, 
ließ fi) aber weder durch trügeriihe Verſprechungen noch durch gemeine 
Schifanen des Dreiverbands von feiner als ridhtig erfannten Politik ab- 
bringen, indem er in aller Stille, aber umlihtig und rajch die nötigen Vor: 
fehrungen traf, um im enticheidenden Augenblid einzugreifen. 


Die ganze Welt des Islams follte in Flammen aufgehen, um die alten 
Erbfeinde der Ruhe und Ordnung am Schwarzen Meer und darüber hinaus 
in Berlien, Ägypten ujw., Die verbündetenRuffen und Engländer, au verzehren. 

Die „Rölniihe Volkszeitung“ wies in verfhiedenen wertvollen Artikeln, 
die wir heranziehen, auf die vielverfchlungenen politiihen Berhältniffe im 
Orient hin. 

Früher bildeten die fünf türfilhen Wilajets in Armenien und im 
Kaukaſus die Einfallstore für alles, was antitürfiih war und handelte, 
Teils durch englifhe Pfunde, teils durch den rollenden ruffiihen Rubel wur: 
den Unruhen ins Werk gejett. Die armen Armenier waren dabei das jtete 
Werkzeug der Türfenfeinde. 

Zuleßt wurden allerdings die „humanen“ Anwandlungen Ruklands 
diejen felbit unbeauem — als nämlich) die armeniichen Intrigen auf das ruf: 
liihe Gebiet hinüberjpielten — von England hinüberaefpielt wurden. Da 
unternahm Rukland einen Gewaltitreichh gegen das gefamte Armeniertum, 
indem es ſämtliche in Rukland befindlichen armeniſchen Kirchenaüter konfis— 
zierte. Das war das Ende der großarmeniſchen Propaganda. Und was bis: 
her Armenien newelen, das wurde nun Mazedonien: das Tor, durch weldes 
alle gegen die Türfei gerichteten Beitrebungen ſchritten. 

Lange genug Hatte fih das Osmaniſche Reich und mit ibm die panze 
Melt des Islams nicht nur politiſch unterdrüden, jondern auch, und das nicht 
zuleßt, wirtihaftlih ausbeuten laſſen. Dabei waren die fremden Koloni- 
ſatoren ſchlechte Rechner. Sie dahten nämlih nur an die eigene Taſche und 
Tießen die ausgeſogenen Länder im übrigen verfommen. Sie vergaken dabei, 
tak jede Unterjohung jchlieklih zu einer gewaltiamen Erhebung führen 
muß und daß blutleere Wirtihaftsadern nah) und nad) zugrunde gehen 
müſſen, daß alfo eine derartige Herrichaft, wie fie Engländer und Ruſſen aus- 
übten, in jedem Betradht nur von kurzer Dauer Jein könne. 

Die Gejamtzahl der Islamiten wird auf rund 250 Millionen angegeben. 
Die Mehrzahl hat ihren Wohnfig in Alien. In europäilhen Ländern werden 
noch nit 12 Millionen gezählt. Die Zahl der Muslims auf der Balfanhalb- 
injel beträgt etwa 3,3 Millionen, im europätihen Rußland einſchließlich des 
Kaukaſus wohnen 8,2 Millionen, in den übrigen europäilhen Ländern wird 
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ihre Zahl noch etwas über 50000 geſchätzt. In Afrifa ift die Zahl der 
islamitifhen Bewohner mit 75 Millionen Menjhen jehr groß. Nimmt man 
die gefamte Bevölkerung Afritas mit 125 Millionen Menſchen an, jo entfallen 
nicht weniger als drei Fünftel der Bevölferung auf die Muslims. Un- 
bedeutend ijt ihre Zahl in Auftralien und Amerika, wo im ganzen nur etwa 
70 000 Sslamiten jid aufhalten. 

Das Hauptgebiet, in dem fi) mehr als 160 Millionen Jslamiten be- 
finden, ift Afien. Ihrer Stärke nad) find fie auf der vorderindiſchen Halbinfel 
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Sultan Mohammed V. in den Strafen von Konſtantinopel, zum Selamlik fahrend. 


etwas abweihende Schätzung nimmt für Dftindien 627, Millionen Moham: 
medaner an, denen 207 Millionen Hindu gegenüberftehen. ifberwiegend ver: 
treten find die Mohammedaner in Bengalen und im Bandihab. In China 
und den Nebenländern dürfte die Zahl der Islamiten 32—33 Millionen be- 
tragen. In China allein dürften fih davon etwa 20 Millionen befinden. 
Die größte Zahl der Mohammedaner befindet fih in Kanſu mit etwa 
8,35 Millionen, in Schenft mit 6,5 und in Jünnan mit 3,75 Millionen. Das 
Grab des Betters von Mohammed, Wah Ahi Kabiha mit Namen, iſt noch 
immer ein Wallfahrtsort für alle in China lebenden Mohammedaner. 

Sehr groß it die Zahl der Tslamiten in dem Malatifhen Archipel mit 
etwa 30 Millionen. Die Malaien nahmen im dreizehnten Jahrhundert den 
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Sslam an und trugen ehr viel zu feiner Ausbreitung bei. Nunmehr erit 
fommt die aftatiihe Türkei mit 16,5 Millionen. Auf je 2000 Einwohner 
fommen bier 961 Mohammedaner. In Ruſſiſch-Aſien mit Chiwa und Buchara 
Ihäßt man die Zahl der Muslims auf 9", Millionen. In Ruſſiſch-Zentral— 
alien find 89,9 Prozent der Bevölkerung islamitiih, in Chiwa und 
Budhara 99,5. In Afghaniſtan und Belutichiitan leben über 5 Millionen 
Mohammedaner. Endlich dürften auf Perfien noh etwa 8—9 Millionen 
Sslamiten zu rechnen fein. 


Die vorjtehende überſicht fünnte vielleiht die Meinung auflommen 
lajlen, daß die Mohammedaner gewiſſermaßen in den verſchiedenen Erdteilen 
verjtreut lebten. Diefe Meinung ift aber nicht rihtig. Die islamitiſche Welt 
ift zwar durch politiiche Grenzen gejchieden, aber geographiic bildet das Ge: 
biet, in dem der Islam vorherricht, doc eine ziemlich einheitlihe Maſſe, die 
über dem Üquator einfegend Afrika beherricht, dann über Kleinafien und 
Arabien weit und breit fih in den afiatiihen Kontinent hinein erjtredt. In 
Rukland geht diefes Gebiet vom Kafpiihen Meere ab an Witrahan, Oren— 
burg und Tobolst vorbei, auf der anderen Seite reicht es bis zum Indus und 
bis tief hinein in die Mongolei. Allerdings leben die Mohammedaner in 
Border: und Hinterindien, in China und auf dem Malaitihen Archipel außer: 
halb diefes zulammenhängenden Gebietes, das der Islam fraft feiner 
Religion beherridt. 


Die Jungtürfen, diefe fühnen Reformer und MWegebahner, fchrieben die 
Lojung: „Wirtfhaftlicher Auffhwung!“ auf ihre Fahne. Bor Ausbruch des 
Kriegs jtand man allerdings erft in den Anfängen. Die Türkei verfügte nur 
über ein Eifenbahnneg von noch nicht 1000 Kilometern in Europa und nod) 
nicht 5000 in Mien, allein die Regierung Enver Paſchas hatte bereits den 
Ausbau eines Eifenbahnnetes von 17 000 Kilometern in ihr Brogramm auf: 
genommen. Das braufende Dampfrof follte den flüchtigen Araberhengit und 
das Ihwerfällige Dromedar verdrängen. In dem fcheinbar erjtarrten Islam 
zeigte fi ein Auflodern der alten Lebenskraft. Allerdings, das wuhten die 
Gewaltbaber in Ronitantinopel am beiten. befak nur eine volitiich ſtarke Türkei 
die Möglichkeit, aus der wirtihaftlihen Entwidlung im eigenen Intereſſe die 
rechten Vorteile zu ziehen. Schon diefe Erwägung mußte fie zum Anſchluß an 
Deutichland bewegen. 

Aber es famen noch andere Momente dazu. In der „Bayerifchen Staats- 
zeitung“ warf ein Fachmann die frage auf: „Was ift der Hauptgrund für die 
türfifhe Kriegserflärung und welde wirtſchaftliche Bedeutung hat fie inter: 
national?“ Und die Antwort, die er gab, iſt einleucdhtend genug. 
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Als vor einem halben Jahrhundert infolge der wahrhaft orientaliſchen 
Finanzwirtihaft des Sultans Abdul Medſchid die Türkei ihren Banfrott er: 
Hären und ſich zu der Einjegung einer internationalen Auffihtsbehörde, der 
fogen. „Dette publique“, verjtehen mußte, war fie in jeder Beziehung wirt- 
Ihaftlich gelähmt: gegen die Beauffihtigung an fid) wäre nichts einzuwenden 
gewefen, denn die Guthaben der Gläubiger des Ottomaniſchen Reichs — und 
folcher gab es ſowohl jtaatliche Unleihegeber wie private Inhaber von Eifen- 
bahn- und fonjtigen Aktien zu Taufenden — mußten geſchützt werden, aber 
mindeftens drei der die Kontrolle ausübenden Großmädte, Frankreich, Eng- 
land und Rußland, erblidten in der „Dette publique“ vor allem ein Mittel, 
um die Türfei politifch, militärifh und wirtſchaftlich niederzuhalten; zur Be- 
Ihaffung der Mittel für die Zinfenzahlung der anfänglich auf 180 Millionen 
Pfund feitgefegten Schuld und deren allmählihe Abzahlung wurde die 
„Tabatsregie“ eingefeßt; hätte fih diefe darauf beihränft, die gewaltigen 
Einnahmen aus dem Tabatsverfaufsreht im ganzen Reiche für fih zu bean- 
iprucdhen, fo wäre das nicht zu beanftanden, fie hat es aber verjtanden, nad) 
und nad) die Fiſchereigerechtſame, die Salinen, die Stempelgebühr und andere 
minder bedeutſame Staatseinkünfte an fi zu reihen. 


Und das warıım und wiejo? 


Da bei dem jchwerfälligen Berwaltungsiyitem der Türfei im allgemeinen 
und der jelbitherrlichen Finanzwirtſchaft am Hofe die aus Zöllen und Steuern 
einfließenden Gelder nicht genügten, um den Staatsfarren vorwärtszufchieben, 
fo beantragte die Türkei bei den Mächten verfchiedentlich die Berechtigung zur 
Abänderung des einheitlihen Einfuhrzolles von 8 vom Hundert in eine den 
Sntereffen des Staats gerechter werdende Verzollungsart oder mindeitens 
eine allgemeine Erhöhung um 3 vom Hundert, und zweitens die Berechtigung 
zur Befteuerung der Ausländer und ihrer Unternehmungen. Die Großmächte 
lehnten, belehrt dur die „Dette publique“ als „Fachbehörde“, alle Anträge 
Sahr für Sahr ab, erboten fi aber dafür Fahr für Jahr mit großer Liebens: 
würdigfeit — es handelt fih hier hauptlählih um Frankreich und England 
— der Türfei Anleihen oder wenigitens „Vorſchüſſe“ zu gewähren und dafür 
als Sicherheit die obengenannten Gerehtfame entgegenzunehmen! Ja — und 
jogar, um der Pforte ihr aanz beionderes Intereſſe zu beweilen, ihr Kriens: 
material aller Art zur Verfügung zu ftellen, deſſen Koiten von der Anleihe 
gleich abqezonen wurden... .! 


Die Türkei war, wie der Ertrinfende, der nad dem Strohhalm greift, 


ihwad; genug, ſich derart immer mehr in die Wucherhände der genannten ge- 
willenlofen Mächte zu begeben, fo daß troß regelmäßiger „Amortiſation“ die 
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ottomaniſche Staatsihuld heute — nad) einem halben Fahrhundert faſt! — 
noch 120 Millionen Pfund beträgt. 


Abdul Hamid und jeine Ramarilla hatten zu wenig Verantwortlichkeits— 
gefühl oder fie waren die Opfer eines erflärlihen Ohnmadtsgefühls, jo daß 
man ihren während ihrer letzten Machtzeit offenfihtigen Standpunft: „nad 





Beduine auf Polten. 


uns die Sintflut“ begreifen fann. Daß die ihnen folgenden Jungtürfen nur 
wenig getan haben, um die bejhämende unhaltbare Lage zu ändern, ijt aus 
den inneren Gtreitigfeiten und dem Ariege erflärlid, wie aud aus dem 
Mangel an fähigen Männern am Staatsruder. 


Unhaltbare Lage! Die Unhaltbarkeit hat Enver Paſcha begriffen: 
indem er die günjtige Gelegenheit padte und Rußland den Krieg anjagte und 
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fomit den drei „Freunden“ der Türfei, rechnete er mit flarem Blid 
folgendermaßen: 

Menn die Türkei jiegt, dann ijt fie jelbitverjtändlic) ihre ganze Schulden: 
lajt los; wenn fie zwar geſchlagen wird, aber die ihr verbündeten Mädhte 
fiegen, dann werden dieje ihre Interejjen wahrnehmen, was die Pforte aber 
natürlich nicht erwarten fann, wenn jie nicht jelber zu den Waffen greift; 
wenn jie neutral bleibt und der Dreiverband jiegt, jo verbleibt ihr ihre Schul: 
denlaſt und damit ihre politiihe Unjelbjtändigfeit und die Unhaltbarfeit ihrer 
wirtjhaftlihen Lage, die nur immer unmöglicher wird, bejonders nad dem 
Verluſt der europäilchen Gebietsteile. 

In Konitantinopel war man von dem Sieg der europäiſchen Zentral: 
mädte überzeugt. Jet oder nie galt es daher auf den Plan zu treten, ehe es 
zu jpät war, um nochmals eine Rolle auf dem europäiſchen Kriegstheater zu 
Ipielen und verloren gegangene Macteinflüfe wiederzugewinnen. Der 
Zeiger der Weltuhr zeigte drei Viertel auf Zwölf. Die Türken erfannten die 
Bedeutiamfeit des Glodenjhlags und ſchloſſen ſich beherzt voll Kampfesmut 
und Giegesgewißheit dem Deutihen Reich und Öfterreih-Ungarn im Kampf 
wider die Dejpoten des zwanzigſten Jahrhunderts an. 

Nach ungefährer Berechnung verteilt ji) die etwa heute auf 120 Millionen 
Pfund zu veranjchlagende „Öffentliche Schuld des Ottomaniſchen Reichs“ fol- 
gendermaßen: es entfallen als Gläubiger auf 


Srantreid -. . » » 2 887.00 Mill. Pfund 
England . .. 2.2.2.0. 0.1250 Mil. Bund 
Rukflad . .». » 2» 2222020. 40.00 Mil. Pfund 
Andere Staaten. . . .» 2.2. ..1250 Mill. Bund. 


Hierzu iſt zu bemerken, daß die Türkei Rußland vom Feldzug 1877 her 
noch 30 bis 40 Mill. Pfund ſchuldet, von denen nur ein geringer Teil durd) 
die Dette publique, der Reit direkt in nicht öffentlich befannter Weiſe ver- 
rechnet wird, Diejer Schuld und mehr nod) wollten die Türken mit einem Mal 
los und ledig werden. Im Hinblid auf des deutſchen Volles wachſende Macht 
wußten fie, was fie taten. 

Mit Recht hob E. H. Beder in feiner Flugſchrift „Deutichland und der 
Islam“ (Bonn 1914) die Natürlichkeit des neuen Dreibunds hervor. Der 
Krieg, den die Zentralmädhte Mitteleuropas führten, war ein Kampf aud) 
um Konjtantinopel und die Türkei, 

Rußlands Denken und Trachten zielte auf den Untergang der Türfet. 
Diejes Ziel war eines der großen Ideale der ruffiihen Politik jeit dem Fall 
Konſtantinopels. 


x 
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Rußland hätte fein Ziel längſt erreicht, wenn nicht die andern Mächte, 
vor allem England bei den Dardanellen aufpaljend im Wege geitanden wären. 
Aber die Erſtarkung des Deutjhen Reichs und die Niederlage Rußlands ge: 
genüber Japan veränderten Englands Stellung zum rufiiihen Koloß von 
Grund aus. Der urſprüngliche Hauptgegner verwandelte fich plößlicd zum 
Sturmbod im Kampf gegen Deutſchland. 


Zur Belohnung wid) John Bull in Aſien Schritt für Schritt zurüd. Die 
Aufteilung Berfiens (1907) bedeutete einen völligen Bruch mit Englands 
Überlieferung. Aber man Jah doc bald ein, dak man die Rujien um jeden 
Preis vom Perſiſchen Golf zurüdhalten müſſe, jonjt war Indien bedroht. 
Statt dejfen wurden die Ruſſen auf die Dardanellen gelodt. War Rußland 
einmal in Konjtantinopel, jo war es einigermaßen gefättigt. Dafür mußte es 
England ganz Arabien und Mejopotamien zu überlafjen verſprechen, wodurch 
das engliſche Weltreich die langerjehnte Landverbindung zwiſchen Ägypten 
und Indien erhielt. 


Das Deutſche Reich jollte no vor Vollendung einer der englijchen eben- 
bürtigen Flotte an der [hwädjten Stelle jeiner Weltpolitik getroffen werden. 
So lange Englands Flotte der deutjchen überlegen war, jah fi das Deutjche 
Reich genötigt, fi im Mittelmeergebiet auf eine reine Wirtjchaftspolitif zu 
beijhränten. Deshalb bildete die Erhaltung und Stärfung der Türkei, ihre 
Umwandlung in einen modernen Redtsitaat mit adtunggebietendem Heer, 
eine der Grundforderungen der deutſchen Weltpolitif. 


Mit der deutſchen Wirtihaftspolitif in der Türkei mußte von Anfang an 
der Verſuch einer militärischen und jtaatlihen Wiedergeburt Hand in Hand 
gehen. Daher die Militärmiffionen, daher die Unterordnung der deutichen 
Bahnpläne (vgl. Bagdadbahn) unter türkiſche jtrategiiche Gefichtspuntte. 


Das Deutjhe Reich fonnte als Rordſeemacht nicht daran denken, einen 
Landfegen aus der Türkei herauszufchneiden und zu bejegen, während alle 
andern Mächte ausnahmslos ihren Vorteil in deren Aufteilung erblidten. 
Des Deutihen Reichs weltpolitiiches Intereſſe forderte aljo die Erhaltung der 
Türfei und die Verdrängung der rufliihen Vorherrihaft am Schwarzen Meer. 


Auch Sfterreih-Ungarn Huldigte jchlieklid” den gleihen Erwägungen. 
Der PBanjlawismus beabjihtigte die Donaumonardie in ihre deutichen, 
madjariſchen, jlawijchen und romanijchen Elemente zu zerjpalten, damit Ruß— 
land auf ihren Trümmern fich den Weg zum Mittelmeer bahnen könnte! 





Albert Heid, 


Originalzeihnung von 


Dabbel, Regen 


Irregulärer türfijher Kavallerijt. 


Zum Vorſtohß nad Täbris: 
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Aber nit blok mit der Türkei, jondern auch mit der nichttürkiſchen Welt 
des Islams fühlte jih Deutihland durch manche gemeinjame Fäden ver- 
bunden. Das Deutiche Reich eritrebte feine territorialen Eroberungen unter 
den mohammedaniihen Staaten, es ftellte niemals eine Islammadt wie 
England, Frantreih, Rukland dar. Alle diefen Mächten unterworfenen 
Mohammedaner erjtrebten politiiche Freiheit. Dieſe konnten fie nur nad) 
einer Niederlage des Dreiverbands erreichen. 

MWährend die verbündeten Engländer, Franzoſen, Rufen, Serben ujw. 
nur vom gemeinjamen Haß wider das deutſche Volk in jcheinbarer Eintracht 


N 


J 
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lebten, fo beruhte das Bündnis zwijchen Berlin, Wien und Konjtantinopel 
auf den einfadhiten und natürlichiten Grundjäßen politiiher Wahl: 
verwandtſchaft. 

Die ausgeſprochene Deutſchfreundlichkeit der Türken erwies ſich bereits 
bei Ausbruch des Krieges als ein ſicherer Gradmeſſer des politiſchen Baro— 
meters am Goldenen Horn. Jeder, auch der kleinſte Erfolg der deutſch-öſter— 
reichiſchen Wafſen wurde in Konitantinopel bejubelt und gefeiert. Umgelehrt 
tat freilich auch das Deutiche Reich alles, was in jeinen Kräften jtand, um die 
Wehrmacht der Pforte jelbit in dieſen kritiſchen Augenbliden zu fördern 
und zu heben. 

Als das beutegierige England zwei von den Türken beitellte Schladht- 
ihiffe einfah in Beichlag nehmen lieh, entjandte das Deutjche Reich zwei 


2. — A&pern, Illuſtrierte Geſchichte des curopäifhen Krieges 1914 15. IT. 
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leiner hervorragenditen Kreuzer, „Soeben“ und „Breslau“, nad dem Bos— 
porus und „verfaufte” fie der Türkei. Die deutihe Bemannung blieb die 
gleiche, nur trug ſie fortan jtatt der deutjchen Matroſenmütze den türkilchen 
Fez. Sie follten unmittelbar vor Eintritt der Pforte in den Krieg ein be- 
jonders entjcheidendes Wort mitjprechen. 

Am 3. Auguſt Hatte die ottomaniſche Regierung angekündigt, daß die 
Pforte in dem öjterreichijdjjerbijchen Streitfall neutral zu bleiben wünjde, 
dabei jedoh zur Sicherung des Reiches eine teilweile Mobilmadhung 
angeordnet. 

Zwei Tage jpäter wurde amtlid) belanntgegeben, daß die Dardanellen 
und der Bosporus geſchloſſen jeien, daß aber Handelsichiffe unter Lotſen— 
führung die Meerengen pallieren fönnten. 

Am 10. Augujt veröffentlihte das türkiſche „Amtsblatt“ ein Irade, 
wonad) dem Kriegsminijterium ein nachträglicher Kredit von drei Millionen 
Pfund bewilligt wurde. Und am 12. erliei der Sultan eine Broflamation an 
die Armee mit dem ausdrüdlihen Wunſche zwar für die Fortdauer des 
Friedens, allein auf alles gefaht: „Dank der Hilfe Allahs und jeines 
Bropheten bin id) ſicher, daß wir das Land und feine Rechte unter allen Um— 
itänden werden verteidigen und ſchützen können.“ 

Die Türkei rafjte jih auf. „Der Lranfe Mann“ wollte gejund werden. 
Enver Paſcha, diejer große Rejormator jeines Baterlandes, wuhte, jest gilt 
es zu handeln, das fremde Joch abzuwerfen, die Tyrannei vor allem Ruß— 
lands und Englands zu brechen. Auch er wollte den Frieden, aber feinen 
faulen Frieden, jondern den Frieden der Freiheit. Wollte der Dreiverband 
den Türken geben, was der Türfen war, dann gut jo; wollte er nicht, jo jollte 
er das türkijche Schwert zu fühlen befommen. Zunächſt wurden am 9. Sep: 
tember die jogenannten Kapitulationen für aufgehoben erflärt. Nach diejen 
Vereinbarungen hatten bisher die Großmädte eigene Pojtämter in der 
Türkei unterhalten dürfen, ebenjo war die Gerichtsbarkeit über Angehörige 
diefer Staaten nur unter Zuziehung eines Beamten ihres Konjulats aus: 
zuüben gejtattet gewejen. Nun hörte die Gültigkeit diejer fremden Hoheits- 
rechte auf. Das Ottomanijhe Reid, wollte jeine Selbjtändigfeit und Unab- 
hängigfeit wieder erlangen, 

Ein Berichteritatter der „Neuen Zürcher Zeitung“ jhilderte den Eindrud, 
den diejes Ereignis in Konitantinopel hervorrief: 

Es war am 9. September abends. Bon Stambul her zogen unabjehbare 
Menfchenmalien mit Fahnen, Bauten und Klarinetten. Aus den Fenſtern 
einiger Häufer wurden türkiihe Fahnen hinausgejtedt, um die öffentlichen 
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Gebäude jprangen mit einem Male unzählige Lichter. Alles beeilte ji, die 
Laternen um Türen und Fenſter zu hängen. Bor der Munizipalität in 
Pera ftauten fi) die Züge, die von Stambul, Schiihli und Niſchantaſch famen, 
wo fie nor den Konals des Kriegs: und Marineminifters Rundgebungen 
veranjtaltet hatten. Auf der Treppe der Munizipalität jpielte die Mufit. 





Bom galiziijhen Kriegsihauplag: Eine Patrouillenmeldung. 


Alles rief: „Es lebe der Padiſchah“, aber man merkte doch aus allem, daß ſich 
nicht jedermann, der da aus vollem Halje jhrie, ganz Klar war über den 
Grund diefer Aundgebungen. Davon überzeugte jedenfalls ein Hamal, der 
mit lauter Stimme rief: „Jaſcha Kapitulationlar!“ „Es leben die Kapitu- 
lationen!“ Andere wieder meinten, die Manifejtationen gälten dem Krieg 
und dieje dürften dadurd) in ihrer Vermutung bejtärft worden fein, dak vor 
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der (leeren) deutſchen Botihaft in Ayas Paſcha die Demapitranten halt 
madten, nad) einem Bertreter des Botſchafters riefen und Hodrufe auf 
Deutſchland ausbradten, wogegen fi} die Kundgebungen vor der franzöjiichen, 
rujliihen und engliſchen Botſchaft weniger freundlid) gejtalteten. 


Bald jedoch jollte das Volt aus den Zeitungen erfahren, welche Über: 
raſchung die türkijche Regierung ihm zum Geburtstag des Sultans vorbereitet 
hatte. Folgende Erklärung, die den Botjichaftern ver Mächte am Abend des 
9. September zuging, gab den nötigen Aufſchluß darüber: 

„Die türkiſche Regierung, jo heit es dort, Hatte einft, durch ihre gajt- 
freundliche Gejinnung gegenüber den Europäern getrieben, für die nad) dem 
Orient lommenden, Handelſchaft treibenden fremden bejondere Sagungen 
aufgejtellt, denen ſie unterworfen waren, und dieje den Mächten mitgeteilt. 
Dieje Sagungen, die von der Pforte aus freiem Willen angenommen worden 
waren, nahmen jpäter die Korm von Vorrechten an. Sie wurden durd) ge: 
wijje Rechtsgebräuche befejtigt und erweitert und haben unter dem Namen 
Kapitulationen bis auf unjere Zeit bejtanden. Dieje Privilegien jedod, die 
mit den Prinzipien des legten Jahrhunderts und mit den Grundjäßen des 
Rechts und der Souveränität in Widerſpruch ftänden, verhinderten einerjeits 
den Fortſchritt und die Entwidlung des osmaniſchen Reiches, Anderjeits 
tiefen jie in Hinficht auf unjere Beziehungen zu den Fremden allerhand Miß— 
verjtändnijje hervor. Sie bildeten ein Hindernis für die Beſſerung und eine 
ji) im gewünſchten Maß vollziehende aufrichtige freundſchaftliche Entwidlung 
diejer Beziehungen, wie fie zu wünjden war. Das osmaniſche Reich hatte auf 
dem Wege zur Neform, den es zuerjt mit dem Hatt-i-Scherif vom Jahre 1255 
der Hegira betreten hatte, jid) in alle Schwierigleiten gejügt und war rüjtig 
jortgejchritten. Es hatte, um den ihm zufommenden Pla in der großen 
Familie der europäiſchen Gefittung zu erwerben, die Redtsgrundjäße Der 
neuen Zeit angenommen und darauf das Gebäude des Staates gegründet. 
Die Aufrichtung des Verfajjungsitaantes bewies, daß die Bemühungen des 
osmaniſchen Reiches um Die Reformen von einem vollen Erfolg gelrönt waren, 

„Aber die bedeutendite Stüße des Herridaftsredhts und des Staates, das 
Recht des Urteilsipruds, wurde infolge der Kapitulationen durch Hinzu: 
ziehung der fremden Mächte geichädigt. Ferner wurde dadurd, daß eine An- 
zahl von Gejegen auf die Fremden feine Anwendung fanden, das Recht des 
Staates auf Gejehgebung eingeichräntt. Da viele Perjonen, die die Ruhe 
des Staates jtörten, ausichlieklih Fremde waren, fonnte die \ujtizpflege 
nicht die gewünſchte Ausführung finden. Auch erlitt das allgemeine Redt 
Nachteil, da Nüdficht auf eine Reihe von Klaufeln und Stipulationen genom— 
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men werben mußte. Ferner waren für einen Streit, der fi aus den Kapitu: 
lattonen ergab, je nad} der Untertanenfhaft der Perſonen verjhiedene Arten 
der Zuftändigfeit und des Löfungsmodus maßgebend. Diefe Ausnahmebeſtim— 
mungen bildeten den Verſuchen gegenüber, die für Die Hebung der Juſtizpflege 
in der Türkei gemacht wurden, eine unüberfteigbare Schranfe. 


„Die durch die Kapitulationen verbürgte Steuerfreiheit der Ausländer 
in der Türfei madht es der Hohen Pforte nicht nur unmöglich, fi die Mittel 
zur Durdhführung der notwendigen Reformen zu verichaffen, jondern jogar 
ihren regelmäßigen Anforderungen ohne Anleihen gerecht zu werden. Die 
hierdurch herbeigeführte Unmöglichkeit einer Erhöhung der indireften Ab— 
gaben zwingt zur bejtändigen Erhöhung der direften Steuern und hat die 
ftberlaftung der osmanifchen Steuerträger zur Folge. 


„Auch die bevorzugte Stellung der Ausländer in der Türkei, die, gejtütt 
auf ihre Vorrechte, in aller Freiheit Handel treiben konnten und weniger 
Steuern bezahlten als die osmanijhen Untertanen, ijt eine unannehmbare 
Ungeredtigfeit und beeinträdtigt die Unabhängigkeit und Würde des 
Staates. Der europäilhe Krieg, der gerade in den Zeitpunft fiel, in dem die 
osmanilhe Regierung troß allen Hindernifien alle Anjtrengungen machte, um 
die geplanten Reformen zu Ende zu führen, hat die finanziellen Schwierig- 
feiten des Landes noch verſchärft und die Sachlage droht die Einitellung der 
ichon begonnenen und der noch in Angriff zu nehmenden Reformarbeiten her- 
beizuführen. Die Hohe Pforte ift von der Überzeugung durddrungen, daß das 
Wohl des Reiches von der fofortigen Durchführung der geplanten Reformen 
und Neuerungen #bhängt. Sie ift ebenjo davon überzeugt, dak die Mächte 
die jeßt in diefem Sinne zu unternehmenden Schritte ermutigen und unter: 
ſtützen werden. In diefer Gewißheit hat die Pforte beichloffen, mit dem 
1. Oftober (alten Stils) 1914 die Kapitulationen aufzuheben, die bisher die 
Schritte der Regierung gehemmt und fie in ihrer weitern Entwidlung gehin- 
dert haben. Gleichzeitig werden auch die Konzeſſionen und Vorrechte, die aus 
den Kapitulationen abgeleitet find, aufgehoben werden. Die Hohe Pforte 
itellt fich in ihren Beziehungen zu den Mächten auf den Standpunft des all- 
gemeinen Völkerrechts ...“ 


Zur Geſchichte der Kapitulationen, über die ſelbſt in türkiſchen Kreiſen 
ziemlich verworrene Begriffe vorherrſchen, ſei anläßlich ihrer Abſchaffung 
folgendes erwähnt: Der Urſprung des Wortes iſt in der Bezeichnung „Kapitel“ 
zu ſuchen und ift jo zu veritehen, daß die betreffenden Bejtimmungen in 
Kapitel eingeteilt wurden. Die erſte Kapitulation ftammt aus dem Jahr 
1535; fie wurde zwilhen dem damaligen König von Frankreich und Soli- 
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man 11. geſchloſſen. Die jpäteren Kapitulationen gewinnen mehr und mehr 
den Charakter von VBollmadten für den rechtlichen Schuß der Untertanen, was 
fi) naturgemäß aus dem Umijtande erklärt, daß die fremden Kaufleute, für 
die das mohammedaniſche Scheriatgefet; nicht in Betracht kommen konnte, das 
Recht ihres Landes beanjpruchen konnten. Den Kapitulationen Frankreichs, 
Benedigs und Englands folgten diejenigen Öfterreichs, Dänemarks, Preußens 
und Spaniens, dann die der Vereinigten Staaten, Belgiens und Griechen: 
lands. Sie enthielten auch die Beitimmungen, dak in einem Redtsitreit 
zwilhen einem fremden und einem Osmanen, der vor türkiihen Gerichten 
erledigt wurde, ein Dragoman fungierte. Ferner konnte die türkiſche Polizei 
mit Angehörigen fremder Staaten, d. 5. joldher, die im Kapitulationsverhält- 
nis mit der Türfei ftanden, nur durd Vermittlung des Konfulats in Be: 
rührung treten, wie auch Nedtsitreite unter Ausländern nur der Konjulats- 
gerihtsbarfeit unterjtanden. 

Der Beſchluß der Pforte, diefe bisher als notwendiges Übel angejehenen 
Beitimmungen mit einemmal über den Haufen zu werfen, fam überrajchend. 
Schneller als man annehmen tonnte, hatte ji) das jungtürfiihe Komitee an 
die Berwirklihung feines Programms gemadt, deſſen erite Aufgabe die Ab- 
Ihaffung der Kapitulationen war. 

Die Ereigniffe in Europa halfen den Türfen in diefem Zeitpunft ent: 
ihieden, und nur diefe machten es der Pforte möglich, auf ihrem Entſchluß zu 
beharren, der im allgemeinen wohl als unabänderlid; gelten konnte. 

Auch die folgenden Tage bewieien, daß die Türken nicht gewillt waren, 
den alten Zopf weiter zu tragen. Am 15. September nahm die englildhe 
Marinemiffion mit Admiral Limpus an der Spiße, die allerdings ſchon Jeit 
mehreren Wochen auf der türkifchen flotte feinen Dienjt mehr getan hatte und 
nur noch in den Kanzleien des Marineminiiteriums beichäftigt war, ihre 
Entlaffung. Die Pforte erteilte fie gerne. Ste braudte die aufgezwungenen 
engliſchen Aufpaijer, Lehr: und Zuchtmeiſter nicht, fie überließ dieje gern den 
Ruffen und begnügte fi” mit den deutichen Freunden, die ihr gern und 
opferwillig halfen. 

Admiral Limpus trat in die Dienijte der ruffiihen Schwarz-Meer-Flotte, 
während der deutihe Admiral Souchon das Kommando der türfijchen 
Marine übernahm. 

Milhelm Souchon, geboren 1864 in Leipzig, entitammte einer franzö— 
fiichen Auswandererfamilie, die jeit dem jiebzehnten Jahrhundert in Deutſch— 
land heimiſch iſt. Sein Vater erwarb fi als Porträtmaler Wohljtand und 
Ruf. Während des rufiih-japaniihen Kriegs war Soudon Chef des Ad— 
miralitabs für das deutiche Kreuzergeihwader in Oftafien. Won 1909 bis 
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1912 wirkte er als Stabschef der Marineftation in der Ditiee. 1911 wurde er 
zum KRonteradmiral ernannt. Seine umfaljenden Kenntnijie zu Waller und 
in der Luft (als ausgelernter Ballonführer), feine verjchiedenen hervorragen— 
den Fachſchriften ficherten ihm frühzeitig einen bedeutenden Namen. Nun 
hatte er Gelegenheit, ihn im Orient berühmt zu machen ... 

Am 28. September wurden die Dardanellen geiperrt, da vor ihnen ein 
englilhes Gefhwader kreuzte. Das drohende Ungewitter war nicht mehr auf: 
zubalten. Die Türken jahen ihm in aller Seelenruhe entgegen. 

Am 1. Oktober mußten die engliſchen und franzöfiichen Kriegsichiffe, die 
das Dardanellengebiet nicht verlaſſen wollten, auf Einjprud) der Pforte dieje 
Gegend verlaffen und fi in Die Gegend von Tenedos begeben. 

Bedeutjam war aud) ein foeben erjchienener Artikel des jeit 22 Jahren in 
Kalkutta erfheinenden perifhen Blattes „Habl ul Matin“, worin die durch 
die gegenwärtige Politik Englands in der ganzen mufelmaniihen Welt her: 
vorgerufene Unzufriedenheit jehr treffend charakteriſiert wurde. 

„Wenn wir,“ fo jagte das Blatt, „berüdfichtigen, dak Deutichland in 
diejer fritifhen Zeit der Türkei zwei feiner beiten Kriegsſchiffe verkauft, jo 
werden wir erfennen, daß Deutichland während des Krieges nicht nur die 
Dttomanen an ſich ziehen wollte, jondern alle Mufelmanen der Welt. Ohne 
Zweifel wird die Türfei, die in der islamitiihen Welt einen unbegrenzten 
Einfluß befitt, das Vorgehen der Deutſchen nicht vergeflen und nicht zögern, 
fie zu unterjtüßen.“ Die von Grey geipielte ſcheußliche Intrige führte offen- 
bar eine Abkühlung zwilchen der Türkei und England herbei. 

Grey vernidtete nah den Wusführungen des gleichen Blattes die 
traditionellen Beziehungen und opferte die wahren Intereſſen Englands den 
Königreihen Griechenland und Montenegro. Die Auffaliungen Greys 
brachten alle Mufelmanen in Verzweiflung. Inder, Ägypter und Perfer be- 
tradhten die Engländer als Feinde. Grey fei es, der die Mufelmanen dazu 
trieb, ſich zuſammenzuſchließen. 

Beide große islamitiſche Gruppen, Schiiten und Sunniten, hätten die 
Nachteile der Schläge Englands jo ſehr empfunden, daß fie unter Hintanſetzung 
ihrer religiöfen Sektenunterſchiede beihloffen, Brüder zu bleiben. Keine 
Macht der Melt fünne die Türkei und Perſien nunmehr voneinander trennen. 
Sgypter, Inder, Chinejen und Afrifaner würden fih in diefer heiligen Liga 
vereinigen. Die in den engliihen und franzöfiihen Kolonien lebenden Muſel— 
manen fönnten ihren Regierungen nicht mehr treu bleiben. Die Mufel- 
manen des KRaufafus, Turfeitans und Transkaufafiens könnten Rukland nicht 
anhängen. Berfien befite feine Armee, aber feine Stämme, feine Bauern 
fönnten zu einer großen Kalamität für Rußland werden. Wenn ftufenweije 
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die in Afghaniftan, Indien, Ägypten, Marofto, Tunis und Algerien Em- 
pörten ihre Bemühungen mit den islamitiſchen Regierungen der Türkei und 
Berfiens vereinigten, fönnte dann der Dreiverband, der mühjam gegen das 
Deutihe Keih und sSfterreidh - Ungarn Krieg führe, noch irgend eine 
Kraft beſitzen? ... 

Die Stimme dieſes Rufenden in der Wüſte verhallte wirkungslos. 
Weder Rußland, noch Frankreich, am allerwenigſten England glaubten ihr 
Beachtung ſchenken zu müſſen. Und ſo ſpitzte ſich die wachſende Entfremdung 
immer mehr zu Feindſeligkeiten zu. 
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Am 21. Oktober wurde Enver Paſcha zum Generalijfimus des türkiſchen 
Heeres und der türkiſchen Flotte ernannt. Die Pforte hielt ji) bereit. Denn 
es herrſchte offenbar Gewitterjchwüle. 

Und in der Tat! Am 29. Oktober eröffneten rujliihe Kriegsichiffe, 
während ein Teil der türfiichen Flotte im Schwarzen Meer übte, nachdem fie 
längere Zeit diefen Übungen gefolgt waren und fie zu jtören geſucht hatten, 
die Feindjeligkeiten, indem fie die Türken angriffen. Im Berlauf des ſich nun: 
mehr entipinnenden Kampfes gelang es den Osmanen, den Minendampfer 
„Bruth“, der 5000 Tonnen verdrängte und ungefähr 700 Minen trug, zu ver: 
ſenken, einem der ruffiihen Torpedoboote ſchwere Beihädigungen beizubringen 
und einen Kohlendampfer zu nehmen. Ein vom türfiihen Torpedoboot 
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„Hairet-Millte“ abgeſchoſſener Torpedo brachte den ruffiihen Torpedojäger 
„Kubanez“, der 1100 Tonnen verdrängte, zum Sinfen. Ein anderer, vorm 
Torpedoboot „Monapenit:Millie“ abgeſchoſſener Torpedo beſchädigte ein 
weiteres ruffiihes Küſtenwachtſchiff Ihwer. 

Bald hernach beſchoß ein türkifcher Kreuzer Theodofia, und ein anderer 
forderte die Stadt Noworoſſijsk auf, ſich zu ergeben, fuhr aber ſchließlich un- 
verrichteter Dinge wieder ab. 


Um diefelbe Zeit verfuchten ruſſiſche Torpedoboote, allerdings vergeblid), 
die türkiſche Flotte am Auslaufen aus dem Bosporus in das Schwarze Meer 
zu verhindern. 


Die Stadt Theodofia oder Feodofia (die Ruſſen fünnen das afpirierte t 
ebenjo wenig richtig ausiprehen wie die Chinefen und gewiſſe Engländer 
das r; jenes wird au f, dieſes zu I) Tiegt auf der Südoftküfte der Krimhalbiniel 
und it Endpunft einer Eifenbahnlinie, die nad) Charfow führt. Es hat 27 000 
Einwohner, die fih aus Ruffen, Deutihen, Tataren. Griehen,. Armeniern und 
Tuben zufammenjekt. Es ift eine der ſchönſten Städte der Krim, weitläufig 
nebaut und mit einer jtarfen, durh Türme und einen Graben befeitigten 
Mauer umaeben. In der Stadt Tiegt eine mit Türmen befette Zitadelle. 
Der Handel ift troß des vortrefflihen Hafens nur unbedeutend. Die Aus: 
fuhr umfaßt nur Getreide, gefalzene Häute und Ölfaaten. Nach den Häfen des 
Aowfhen und Schwarzen Meeres beitehen regelmäkine Dampferverbin- 
dungen. Menen feiner fhönen Lane und feiner Seebäder iſt es in der Bade— 
zeit viel beſucht. Es tit eine alte griechiiche Siedelung, die fhon im Altertum 
eine aroße Rolle fpielte. Ihre Hauptblütezeit fällt in das dreizehnte Jahr— 
hundert, als der Genueſe Baldo Doria eine neue Stadt gründete, die durch 
ihren ausgehreiteten Handel bald mächtig wurde. 1475 wurde fie von den 
Türken durch Verrat eingenommen, 1771 von den Ruſſen erobert. 

Noworofiiist Tiegt an der Nordoſtküſte des Schwarzen Meeres, etwa 
Feodoſia gegenüber, an der anderen Geite des Einganges zum Aſowſchen 
Meer. Die Stadt wurde 1838 an der Stelle der 1812 von den Ruſſen zer: 
ſtörten türfilhen Feitung Sudſchuk-Kaleh gegründet. Sie iſt der Endpunft 
einer Zweigbahn, die fie mit der Wladikawkasbahn verbindet, durd die fie 
über Rojtow am Don Anſchluß an das innerruffifche Eifenbahnnet hat. Die 
Einwohnerzahl beträgt 17000. Der Handel ift bedeutend. Zur Ausfuhr 
fommt namentlich Getreide, Leinfamen und Naphtharüdftände. Ein neuer, 
gut angelegter Hafen hat den Verkehr bedeutend erleichtert und gehoben. 
Regelmäßige Dampferlinien verbinden den Ort mit den woirgtigiten Häfen 
des Schwarzen Meeres. 
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Die beiden Orte bildeten gleihjlam die Torpfeiler zum Aſowſchen Meer, 
zur Straße von Kertſch-Jenikale, ein Doppeli.ame, der in feinem zweiten Be: 
itandteil daran erinnert, daß die Arim und das angrenzende füdruffiiche Ge- 
biet aud) einmal Eigentum der Türkei gewejen ijt. Peter der Große begann 
zuerjt die (dort im fünizehnten Jahrhundert begründete) türkiihe Herrſchaft 
zu erjchüttern, bis gegen Ende des adhtzehnten Jahrhunderts die ruffiiche Ober: 
herrſchaft vollitändig befeitigt war. Daß gerade die beiden genannten Orte 
als erite Ziele von der Türkei genommen wurden, hatte wahrjcheinlid) die 





Wie Epione arbeiten, 
Unſer lintes Bild zeigt eine Landſchaftsſtizze, wie fie in der Taſche eines gefangenen engl. 
Spions gefunden wurde. Daß dieje Stizze nicht jo harmlos iſt, wie fie ſich darjteflt, zeigt 
unjer rechtes Bild. Es handelt ſich nämlid um die Skizzierung eines Forts, bei der mit 
dem Empfänger der Skizze genau verabredet worden war, was Bäume, Heden, Gatter ꝛc. 


Abjiht zum Hintergrunde, von vornherein aud eine moraliihe Wirkung zu 
erzielen, da Dieje Gegend mit dem nahen Sebaltopol den Stüßpuntt und 
Rüdhalt der ruſſiſchen Seegeltung im Schwarzen Meere bildet. 

Nun folgte Schlag auf Schlag. Am 30, Oktober Tiefen türkiihe Kriegs: 
ihiffe in Odejja ein. Und am folgenden Tag beihoh der türkiihe Kreuzer 
„Hamidie“ den Hafenplag Theodoſia neuerdings. Dabei verjentte er in 
Kertſch ein Transportſchiff der Ruſſen. Anderjeits eröfinete der türkiſche 
Kreuzer „Sultan Jawus Sclim“ mit ſeiner deutſchen Bemannung ein hef— 
tiges Feuer auf Sebaitopo.. Der ruſſiſche und der engliſche Botſchafter ver: 
ließ Konjtantinopel. Die Vertreter Frankreichs, Serbiens und Belgiens 
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folgten alsbald. Der offizielle Ausbrud; des Krieges zwiſchen der Türkei und 
dem Dreiverband war nur mehr die Frage weniger Stunden. 

In Berlin, Wien und Peſt fanden großartige Sympathiefundgebungen 
für den neuen Bundesgenofien itatt. 

Am 30. Oktober gegen halb neun Uhr abends. hielten auf dem Bots: 
damerpla in Berlin mehrere Wägen, die mit türkiihen und deutſchen 
Flaggen geſchmückt waren. Die Menge jtrömte hinzu, als fid) von den Wagen- 
injajjen der türfilhe Sondergejandte Tufjuf Ivo Bei erhob und eine Anſprache 





Wie Spione arbeiten. 
bedeuten. So ift A ein Drahtverhau, B ein Schüßengraben, C die Stellung von Feldge— 
Ihüßen, D die von Haubiken und E die von ganz ſchweren Geſchützen, F Landſtraße, G der 
äußere Graben, H der innere Graben, I Geſchütztürme, J Beobadtungsturm, KK Fortein- 
gang, L Eijenbahnitation, M Eijenbahnmaterial, N zweigleifige Strede, O Wafjergraben. 


hielt. Er führte aus: Die große Stunde der Abrehnung mit den Unter: 
drüdern jei für den Islam gelommen. Die Anhänger Mohammeds gedädten 
der von Kaiſer Wilhelm am Grabe des Sultans Saladin betonten Freund: 
ſchaft für die dreihundert Millionen Mohammedaner, die wohl wühten, was 
Deutſchland für die Kultur der Welt bedeute und was die Türkei Deutſchland 
auf militäriſchem, zivilem und wiljenjhajtlidhem Gebiete zu verdanken hätte. 
Heute, da Deutihland im Kampfe gegen eine Welt des Neides jtehe, trete die 
Türfei an die Seite jeiner ruhmreichen Heere. Des Badiihahs Ruf werde in 
die ferniten Länder dringen, damit die von Deutſchland vertretene Geredtig- 
feit und Kultur fiege. Juſſuf ließ zum Schluſſe die Waffenbrüder der Türkei, 
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nämlid) die Armeen SjterreidUngarns und Deutjhlands, Kaifer Wilhelm, 
Kaijer Franz Joſeph und den Sultan, hochleben. Nad) braujenden Hodrufen 
legte jih der Zug nad) der türkiſchen Botjchaft in Bewegung, wo Direktor 
Scepfel für den auf dem Balkon erjchienenen Botſchafter Worte voller Be: 
geijterung und Brüderlichkeit fand für das gegen Deutſchlands Feinde mit- 
itreitende Osmanentum. Mahmud Mutkhtar Paſcha entgegnete mit einer 
furzen Anjpradje, worin er für die Kundgebung dankte, weldye beweije, wie 
groß die gegenjeitigen Sympathien der beiden Nationen ſeien. Die Rund: 
gebung werde herzlichſten Widerhall in der Türkei finden. Sie fei der beite 
Beweis, weld innige Beziehungen die beiden Länder verbinden. Der Bot- 
Ihafter jhloß mit dem Rufe: „Heil dir im Siegerkranz!“ Die Menge jtimmte 
die Nationalhymne an und begab jid) dann in das Cafehaus „Vaterland“, 
wo weitere VBerbrüderungstundgebungen die Demonjtration beſchloſſen. 


‚In Wien wieder erjhien am Allerheiligen:Sonntag gegen acht Uhr 
abends eine große, nad; Taujenden zählende Voltsmenge vor der türkiſchen 
Botihaft. Worangetragen wurde ihr eine riejige rote Fahne mit dem Halb: 
mond. Auch eine Fahne mit der Inſchrift „Hoc die Türkei!“ befand ſich im 
Zuge. Dann waren aud) ahnen in den reidhsdeutjchen, den öſterreichiſchen 
und ungariſchen Farben zu jehen. Dicht gedrängt nahm die Menge die ganze 
Breite vor dem Botjhaftspalajt ein und erjtredte ji) weithin zu beiden 
Seiten der Straße. Die Leute braden in lebhafte, nicht endenwollende Hod)- 
rufe auf die Türkei aus. Als die Hodrufe immer jtürmijcher wurden, öffneten 
ji) die auf den Balkon des erjten Stodwerfs führenden Türen und der türkiſche 
Botſchafter Huſſein Hilmi Paſcha erjchien mit dem Botſchaftsrat Blaque Bey, 
den Sefretären Tewfit Paſcha und Ejjad Bey und dem übrigen Berfonal. 
Der Botihafter winkte der jubelnden Menge zu. Es wurde till, und ein 
MWiener Bürger ergriff das Wort zu einer begeijterten Huldigung für das 
Osmaniſche Reid. Hierauf dankte der Botihaftsrat Blaque Bey in deutſcher 
Sprade nicht minder beredt, mit einem Hod) auf Die verbündeten Herrjcher und 
Armeen ſchließend. 


Es läßt ih faum jagen, welchen Jubel dieje Hochrufe auslöjten. Mi— 
nutenlang herrſchte die enthujiaitiichite Stimmung. Dann wurde es auf ein 
Zeichen wiederum jtill. Und ein Mann aus der Menge lieh ſich vernehmen. 
Er erklärte, da die Wiener jeit langem freunde der Türkei jeien und das 
vielfach bewiejen hätten. Ganz Wien und öſterreich-Ungarn feien erfreut, 
dak jet aud die Türfei die Waffen ergriffen habe. Er bitte namens der 
Miener Bevölkerung, Seiner Majeltät dem Sultan mitteilen zu wollen, 
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welder Sympathien er, das türkijche Volt und die türkiſche Sache fi hier er- 
freuten. Auch dieſer Redner ſchloß mit Hochrufen auf die Türkei, den Sultan 
und die türkiſche Armee, 


Nun ſtimmte die Menge begeijtert das „Gott erhalte“ an. Haydns 
Hymne wurde von allen mitgefungen. Die Herren der türfiihen Botſchaft 
winktten ununterbroden zu. Die Ovationen dauerten mehr als eine halbe 
Stunde. Mit neuerlichen begeijterten Hochrufen bewegte ſich dann der jtatt- 
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Die Schreden des Schladhtfeldes. 


lie Zug, der indejjen noch weit größer geworden war, durch die Prinz-Eugen— 
Straße auf die Ringitraße. 

Bor dem Ariegsminilterium hielt der islamitiſche Publiziſt Suleiman et 
Syrry eine Anſprache und jagte: „Diefes Gebäude ijt nicht mehr Repräfentant 
des eigenfinnigen Mars, es ijt jet das Heiligtum aller moraliſch fühlenden 
Menihen. Aus diejer Burg quillt die letzte, aber auch unverfiegbare Quelle 
von Aultur und Moral. Sie wehrt die Hinterlijtigen Angriffe auf das Heilig: 
tum aller gejitteten Menichen ab, fie fümpft um das Weiterbejtehen der 
wahren und wirklichen Rulturbeihüßer, jie füämpft um das Dajein und die 
Zukunft Öfterreichs und Deutichlands! Es gereiht mir, als einem Moham: 
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medaner, zu bejonderer Ehre, Ihnen allen zu jagen, daß ſich Ihrer heiligen 
und gerechten Sache die ganze islamitiihe Welt freudig anſchließt. Nun Heil 
dir im Siegerkranz, body unjer Kaijer Franz Joſeph, hoch der Sultan und un- 
jere verbündeten gemeinjamen Armeen!“ 

Niemand dachte mehr an die jhredlichen Tage der Türkenbelagerung von 
Mien im Jahr 1683. Die Nachkommen jener Streiter wollten treu zujam- 
menftehen wider einen Erbfeind des Djtens, der fie alle zu vernichten an- 
Ihidte, das Mostowitertum, die Geißel des zwanzigiten Nahrhunderts. 
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Die türkifhe Wehrmacht und ihr Führer. Die offizielle 
Reiegserklärung. Der Heilige Rrieg. 


Führende Blätter des deutſchen Spracdgebiets, nit nur die „Kölniſche 
Volkszeitung“, jondern auch die in diefen Kriegsläufen außerordentlich zu: 
rüdhaltende und kritiſch abwägende „Neue Zürcher Zeitung“, lehnten die An- 
jiht ab, daß die militäriihe Macht der Türkei durd die großen Gebiets- 
verlujte, die ihr der Balkankrieg gebradht habe, geſchwächt worden jei. 

Dieje Verluſte wirkten lediglich auf die europäiſchen Beitandteile des 
türfiihen Heeres zurüd, aljo auf den Teil, der ji im Kriege am wenigjten 
brauchbar erwiejen hatte. Was in militäriſcher Hinſicht Gutes geleijtet wurde 
— wir erinnern uns dabei an die Verteidigung von Adrianopel, Skutari und 
Janina, die Abwehr der bulgarijchen Angriffe auf der Tſchataldſchalinie und 
die von außergewöhnlicher Tapferkeit, Umficht und Ausdauer jeugenden Teil: 
erfolge in der Schlacht bei Lille Burgas — war durchwegs den anatolifchen 
Truppen, alſo eigentlichen Türken, zu danken. Man kann infolgedejien mit 
vollem Rechte jagen: Die im Balkankrieg erlittenen Gebietsverlufte haben 
die Militärmadht der Türkei gejtärkt, indem fie das Heer von unzuverläjligen 
Elementen befreiten und den Kern der Armee in einer Weije für künftige 
Kriege jhulten, wie es im Frieden nie möglid) gewejen wäre. 

Die Richtigkeit dieſer Anjicht wird dadurch bewiejen, daß die während 
des Waffenitillftandes zwilhen dem erjten und zweiten Balkankrieg in An: 


3.— Asperm, Alluſtrierte Geſchichte des europälihen Krleges 1914/15. 11. 
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griff genommene Bejeitigung der jhlimmiten Mängel beim Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten ſchon ſolche Erfolge gezeitigt hatte, daß den Türfen die Rück— 
eroberung Adrianopels gelang, die befanntlich weſentliche Verbeſſerungen 
der fsriedensverhandlungen zur Folge hatte. Seitdem wurde das begonnene 
Reformwerk der türkiſchen Wehrmacht unabläffig gefördert, jo dak die Pforte 
bald nad) Beginn des europäilhen Krieges höchſt wahrſcheinlich über ein 
durhaus modern organijiertes Heer von mindeſtens einer Million verfügte. 

Diefes Heer zerfiel in 13 Armeelorps, vermutlich mit den Standorten: 
1. Konjtantinopel, 2. Adrianopel, 3. Tekir-Dagh (Rodojto), 4. Smyrna, 
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5. Ronia, 6. Haleb (Aleppo), 7. Jemen, 8. Scham (Damaskus), 9. Erjerum, 
10. Erfindjan, 11. Wan, 12. Moſſul, 13. Bagdad. 

Jedes Armeeforps beitand aus drei Divijionen, jede Divifion aus drei 
Regimentern, jedes Regiment aus drei Bataillonen. Außerdem waren jedem 
Armeeforps ein bis zwei Ravallerieregimenter beigegeben, während zu jeder 
Diviſion noh ein Schüßenbataillon und ein Yrtillerieregiment, beitehend 
aus vier Batterien, und zu jedem Regiment eine Majhinengewehrabteilung 
gehörten. Aa a en 

Die Infanterie der erjten und zweiten Linie führte 7: und 9:Milli- 
meter-Maujer-Repetiergewehre, der Landſturm das 11-Millimeter-Henry- 
Martinigewehr. 
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Die Kavallerie war zum größten Teil mit dem 7:Millimeter-Maufer- 
Repetiergewehr bewaffnet, doc) fand ſich auch noch die Landiturmwaffe. 

Die Yeldartillerie verfügte fait ausichließlih über Kruppſche Geſchütze, 
und zwar als Hauptwaffe über die 7,5-Zentimeter-Schnellfeuerfanone, da- 
neben über 8: und 9:Zentimeter-Stahlfanonen. Die jhwere Feldartillerie 
war mit 12-Z3entimeter-Haubigen und einer Eleineren Anzahl 10,5 3enti- 
meter-Haubißen, dieſe aus den öfterreichijchen Stodawerfen, ausgerüjtet- Die 
Bewaffnung der Gebirgsartillerie beſtand aus 7,5-Zentimeter-Schnellfeuer- 
fanonen der Firma Schneider und 7:Z3entimeter-Rruppihen Stahllanonen. 

über das VBorhandenjein von Flieger: und Quftiiffertruppen lagen bei 
Ausbrud) des Krieges feine Nahrichten vor, doch war beabjihtigt, das Flug— 
wejen nad) europäifhem Mujter auszubauen.) Das „Tajhenbud der Luft— 
flotten“ (Sahrg. 1914) verzeichnete für die türkiſche Armee lediglih ein 
Barjeval:Luftihiff von 2200 Kubikmeter Raumgehalt, das 1913 gefauft 
worden ilt. 


Im ruffiih-türfiihen Kriege von 1877 war die türkifche Flotte nod) jo 
itark, daß Jie die unbedingte Vorherrihaft im Schwarzen Meere beſaß. Die 
folgenden Jahrzehnte aber bradten ihr einen völligen Niedergang — die 
Schiffe durften weder erjeßt, nod) repariert werden — und ſchädigten fie jo 
ſtark, daß es ihr im griehiih-türkiihen Kriege von 1897 faum gelang, die 
Ihwade griehilhe Flotte abzuwehren, während ſich ein aktives Vorgehen 
als gan; unmöglid) erwies. 

Als die jungtürkiihe Partei ans Ruder kam, fetten auch hier die 
Reformen ein, zu denen freiwillige Spenden des türkiſchen Volkes die erjten 
Mittel lieferten. Deutjchland verkaufte der Türkei zwei ältere Linienjciffe 
(Kurfürſt Friedrih Wilhelm“ und „Weikenburg“), die unter den Namen 
‚Barbaroß Hairedin“ und „Torgud Reik“ zujammen mit dem modernijierten 
„Meſſudije“ den Kern der neuen Flotte bildeten. Ihnen gejellte ſich bald eine 
Anzahl Kreuzer, Kanonen und Torpeboboote zu, die teils von Frankreich, 
teils von England und Deutſchland geliefert wurden. 

Mit der Erneuerung des Klottenmaterials und der Ausbildung des 
Stabes und der Mannihaften ging die Befejtigung der Dardanellen Hand in 
Hand, eine Maßnahme, die ihre erjten Früchte im Tripolistriege trug, da 
Italien nicht wagte, die Dardanellen zu forcieren. Die Ylotte trat in dieſem 
Kriege nicht befonders hervor. Sie war zu ſchwach, um gegen Italiens See— 
Itreitfräfte aufzulommen. 

Im Baltantriege beherrjchte Griechenland die See, weniger infolge 
feines Schiffsmaterials, das verhältnismäßig |pärlid war, als durch Die aus: 

ar 
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gezeichnet geſchulte Mannſchaft, der die Türkei nichts Gleichwertiges entgegen: 
zuſtellen Hatte. Troßdem gelang es der türkiſchen Ylotte, manden fühnen 
Schachzug zu tun. Man denke an die Streiffahrten der „Hamidije“ und das 
Eingreifen türkiſcher Schiffe bei den Kämpfen um Gallipolt und um die 
Tſchataldſchalinie. Auh für die Seemadt der Türkei ijt der Balkankrieg 
eine Schule gewejen. 


So fann es nit wundern, daß die Regierung begeilterte Zuftimmung 
jand, als fie nad) Beendigung des Krieges Mittel zum Ausbatı der Seemadt 
. forderte. Viele Millionen wurden im Lande gejammelt, die man hauptſäch— 
lich zur Fertigſtellung des 1911 bei Biders beitellten Linienjhiffes 
„Reihad V.“ und zum Ankauf des bei Armjtrong gebauten, urjprünglid für 
Brafilten bejtimmten Dreadngugths „Rio de Janeiro“ verwendete. Das 
Schickſal beider Schiffe ijt befannt. Sie wurden von der engliihen Regierung 
bei Ariegsausbrud) auf den Werften beichlagnahmt. Das war für die Türkei 
ein ſchwerer Schlag, der ficher viel dazu beigetragen hat, die Spannung zu 
verfhärfen, die ohnedies am Bdsporus gegen den Dreiverband beitand. 


Etwas vermindert wurde der große Verluſt durch den bereits früher er: 
wähnten Antauf der deutſchen Schiffe „Göben“ und der „Breslau“, die man 
„Sultan Jawus Selim“ und „Midillü“ taufte. Sie bildeten die moderniten 
Schiffe der türkiſchen Flotte, die fi ſomit aus den drei Linienſchiffen 
„Barbaroß Hairedin“, „Torgud Reiß“ und „Meſſudije“, dem Panzerfreuzer 
„Sultan Jawus Selim“, dem Küftenpanzer „Muin-i-Zafer“, den gejhüßten 
Kreuzern „Midillü“, „Drama“, „Hamidije“ und „Medjidije“, 32 Kanonen: 
booten, 12 Torpedojägern, 28 Torpedobooten und verjdiedenen ee 
ſchiffen zufammenjegt. 


Der Bewaffnung nad) jtand „Sultan Jawus Selim“ mit zehn 28-3enti- 
meter-Ranonen, je zwölf mittleren (15:3entimeter) und leichten (8,8-Zenti- 
meter) Gejhügen, zwei Majchinengewehren und vier Torpedorohren (Kaliber 
30 Zentimeter) an erjter Stelle. Ihm ichlofjen fid) die beiden, früher von 
Deutijhland erworbenen Linienjhiffe mit ſechs 28-Zentimeter-Gejhügen, je 
acht 10,5: und 8,8:Zentimeter-Aanonen und zwei Torpedorohren (Kaliber 
45 Zentimeter) an. Die Bewaffnung der „Midillü“ bejtand aus zwölf 
10,5: 3entimeter-Kanonen, zwei Majhinengewehren und zwei Torpedorohren 
(Kaliber 50 Zentimeter). Die Bewaffnung der übrigen geihüßten Kreuzer 
war aus zwei 15:, adt 12-, acht 4,7: und jechs 3,7:3entimeter-Ranonen zu: 
zujammengejeßt, zu denen jich zwei Torpedorohre (Kaliber 45 Zentimeter) ge- 
jellten. Unterjeeboote wurden in der offiziellen Slottenlifte nicht aufgeführt. 
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Die türfifhe Wehrmacht bot zweifellos ein ganz anderes Bild als früher. 
Die Mannihaft zeigte fih gut gekleidet, ihre Haltung war ſoldatiſch. Auf 
allen Übungspläßen wurde eifrig geübt. In der Nähe von Konjtantinopel 
3: B. fanden Probegefechte zwiichen ganzen Armeeforps ftatt. In Kartal am 
Golf von Ismid übte man das Ein- und Ausihiffen. Seitdem im legten 
Balkankrieg der türfijche Verſuch, ein Armeekorps zu Waſſer nad Gallipoli 
zu werfen, mißlungen war, weil die Offiziere und Mannſchaften von Lan- 
dDungsmanövern nichts verftanden und weil das Hiezu nötige Material nicht 
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ausreihte, wandte man bereits vor Ariegsausbruh jolhen Manövern 
größere Aufmerkſamkeit zu. 

Die zweifellojen Fortſchritte des türkiichen Heeres konnte man als Ber: 
dienſt der unter Leitung des Marſchalls von Sanders Paſcha jtehenden 
deutihen Militärmijfion buchen. Dieſe beitand aus etwa 60 Offizieren, jowie 
mehreren Unteroffizieren und Beamten. 

Auch die türkifhe Flotte war gerüjtet. Sie war zwar flein, aber von 
beitem Geijt bejeelt. 

Um die Berproviantierung braudte man feine Sorge zu haben. Der 
Train- funktionierte, vorzüglih in Stand gejeßt, tadellos. Er beitand zum 
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Teil aus Militärwagen, zum Teil aus beigetriebenen Büffelwagen und 
Tragpferden. Auch über eine Anzahl Lajtautomobile verfügte die Militär: 
verwaltung! 


Um die Verpflegung der Wehrmacht zu erleichtern, waren an geeigneten, 
von allen Seiten leicht zugänglichen Orten Proviantmagazine angelegt wor- 
den, Die Lebensmittel für ganze Armeekorps aufipeicherten. 


Die Türken befaßen jegt endlich jogar Sanitätsfolonnen, was früher nie 
der Fall war. Auf die Inftandhaltung des Materials wurde die größte Sorg- 
falt verwendet. 


Die Seele der großen Reform, Enver Paſcha, bildete für die Mächte des 
Dreiverbands ftets den jehlimmiten Stein des Anſtoßes. Aber es gelang 
ihnen nit, den einflußreihen Mann zu ftürzen, jo jehr fie ſich auch bemühten, 
dem Thronfolger Juffuf’ Zzedin, einem Freunde Englands, alle Gewalt in 
die Hände zu jpielen. 


Enver Paſcha war früher bekanntlich Militärattadhe in Berlin, als aber 
in den Tumultjahren 1908 und 1909 die revolutionäre Welle über das 
Osmanenreich dahinbraujte, eilte er nad) Saloniti, um an den Vorbereitungen 
für die Neuordnung der Zuftände des Reiches teilzunehmen. Seine Teil: 
nahme war zunädjt eine rein äußere. Der junge Major, welcher ſich jo ele- 
gant fleidete, die beiten Manieren hatte und ſchon durch feine äußere Er: 
Iheinung die Maſſen für ſich einnahm, erjhien wie eine Art Incroyable der 
Revolution bei allen öffentlichen Veranſtaltungen und in den Theatern. 
Die wahren Arrangeure der Revolution, an der Spite Männer wie Mahmud 
Schefket Paſcha, hielten ſich zunächſt im Hintergrund und traten erjt in dem 
fritiihen Moment hervor, als die Gegenrevolution in Konftantinopel aus- 
brad und, nachdem dieje niedergejhlagen, die Entthronung Abdul Hamids 
erfolgte. Der Lohn Enver Beis (wie er damals noch hieß), beitand zunädjt 
in der Hand einer faiferlihen Prinzeſſin. Im Frühjahr 1911 heiratete er die 
damals nod nicht 13 Jahre alte Brinzeffin Nadjen Sultana, eine Tochter des 
Prinzen Suleiman (Bruders Abdul Hamids und des jetigen Gultans 
Mohammed V.). Bei Beginn des türkih-italieniihen Arieges ging er von 
Berlin aus auf eigene Fauſt nad) Tripolis, um dort den Widerftand der ein- 
geborenen Araberjtämme gegen den Einfall der Italiener zu organilieren. 
Gelbjt der Frieden von Lauſanne veranlakte ihn noch nicht zur Aufgabe | 
jeines dortigen Poſtens; erjt nad) der großen Niederlage der türkiſchen Armee 
auf den thrazifhen Schlachtfeldern eilte er in die Heimat zurüd. 

Enver Paſcha war Nationalift, und jein Streben ging nit bloß dahin, 
den Zerfall des türkiſchen Reiches aufzuhalten, jondern aud, das Verlorene 
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nad Möglichkeit wiederzugewinnen. Er jah aber ein, dak auf die Wieder- 
herjtellung der alten türkifhen Grenzen in Europa nicht zu rechnen fei. Die 
Türkei fonnte die chriſtlichen Balkanſtaaten nicht zwingen, von Neuem die 
DOberhoheit des Halbmonds anzuerkennen, ja nicht einmal Teile diejer Länder. 
Zurüdgewinnen fonnte die Türkei nur, was fie in ihren außer: 
europäilhen Herrihaftsgebieten verloren hatte, nämlich; Ägypten von Eng- 
land und den größtenteils mohammedaniſchen Kaukaſus von Rukland. 
Enver Paſcha erwog, die jett ruffifhen Städte Kars, Batum ufw. waren 
chedem türkiſcher Befig und würden gern unter das Zepter des Sultans zu: 
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rüdfehren. Ägypten war ein türkiſcher Vaſallenſtaat, allerdings unter 
britiijher Verwaltung. Bismard hatte jhon früher einmal gejagt, es wäre 
am beiten, wenn Ägypten einfach türkijch würde, 

Wenn die Türkei jene Ziele jemals erreichen konnte, jo war es jeßt der 
Hall, und Deutjhland würde, das wußte der Auge osmaniihe Staatsmann 
genau, ſehr gerne feinen Segen dazu geben. 

Am 12. November erließ der Sultan ein Irade (kaiferlihen Befehl an 
den Großwelir als Kanzler des Reiches) mit der offiziellen Kriegserklärung 
an Rußland, Franfreid und England. 

Das Irade erinnerte an den bekannten ruſſiſchen Angriff im Schwarzen 
Meer und führte weiter aus: „Nachdem die türkiſche Flotte diefen Angriff 
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zurüdgewiejen hat, wandte fi) die türfijche Regierung an die ruffiiche, um ihr 
Beitreben, ihre Neutralität aufreht zu erhalten, zu beweijen, und zuvor eine 
Unterfuhung zur Feitftellung der wahren Urfache diefes Zwiſchenfalles ein- 
zuleiten. Die ruſſiſche Regierung hat jedoch, ohne auf diefen Vorfchlag der 
türfilhen Regierung zu antworten, ihren Botihafter abberufen. Da außer: 
dem rufliihe Armeen in Erzerum an mehreren Stellen die Grenze über: 
Ihritten hatten, die vereinigten engliihen und franzöfiichen flotten die Dar: 
danellen und engliihe Kreuzer Alaba bombardierten, haben Rukland, Eng- 
land und frankreich tatjächlich die Feindfeligkeiten eröffnet und überdies er- 
klärt, daß fie fi) im Ariegszuftande mit der Türkei befinden. Ich beftimme 
daher, daß die Kriegserflärung erfolgt, durd die befanntgegeben wird, daß 
die faiferlich türkiſche Regierung fih) unter dem Schuße des Allmädtigen im 
Kriegszuftande mit den genannten drei Mächten befindet.“ 


Das Trade war vom 11. November datiert, von Mehmid Beſchid unter: 
Ihrieben und von allen Minijtern gegengezeichnet. 


ferner erihien auch eine Proflamation des Sultans an das Heer und 
die Flotte, in derzugleih die Erwartung ausgeſprochen wurde, daß ſich alle 
unter dem Kalifat ftehenden Mohammedaner gegen die Feinde der Türfei 
erheben würben. 


In einer ausführlichen Mitteilung legte die türkifhe Regierung fol- 
gende feindlihe und antimufelmaniihen Ziele der englilchen Politik dar. 
Ausdrücklich wandte fie fi gegen das Beitreben Englands, die islamitilche 
Melt irrezuführen über die Gründe des Krieges. 


Die türfifhe Regierung erinnerte an die unfreundlihen Handlungen 
Englands während des Balkankriegs, an die engliihen Bemühungen im 
Berfiihen Golf, an Englands Abſichten in Arabien, um die arabijchen 
Scheihs für fi zu gewinnen. Glüdlicherweije, To hieß es in dem türkiſchen 
Altenftüd, find alle dieſe Verſuche geiheitert und alle Stammeshäupter er- 
heben fi heute wie ein Mann, um die höchſten Intereſſen des Landes unter 
dem Banner ihres Sultans und KRalifen zu verteidigen. 


Die türkifche Regierung wies darauf hin, wie England durd den Ber: 
trag von 1904 Marokko gegen Ägypten ausgeipielt und damit das Todesurteil 
ehedem freier mohammedaniſcher Länder unterjchrieben, und die Engländer 
gemeinjam -mit Rußland den er in Berjien aller jeiner Rechte be: 
raubt hätten. 


Die amtlide Mitteilung zitierte ihlieklid das Wort Gladitones, der 
ſchon 1894 im engliihen Unterhaus mit dem Koran in der Hand erklärt 


— I DIE 
© 
\ 





Die offizielle KRriegserflärung. 43 


hätte: So lange diefes verfluhte Buch befteht, wird die Melt feinen 
Frieden haben! 

Getreu diefen Worten hätte England die Mufelmanen jtets mit feinem 
Hak verfolgt und feiner Politik einen religionsfeindlihen Charakter ge- 
geben. Glüdlicherweife wäre jett die Gelegenheit gefommen, die Intereſſen 
des Tslams gegen feine unverjöhnlidhen Feinde England, Rußland und 
Frankreich zu verteidigen. 

Eſſad Paſcha Hatte fih nicht — Selbſt die alten Widerſacher 
einer jeden türkiſchen Regierung, der Scheich Said Idriß in Aſſyr, und der 





Deutſche Munitionskolonnen, 
zum Schutze gegen Flieger mit Bäumen mastiert. 


Ymam Jahia in Jemen, hielten jet treu zu Sultan und Kalifat und jagten 
den Engländern Fehde an. Scheich Idriß hatte fi noch den Lockungen der 
Italiener entgegentommend gezeigt, die engliichen aber wies er rundweg ab. 
Ymam Fahia wieder plante einen Zug nad Aden, um den eingeborenen 
arabifhen Fürjten für die vielen Drangjale Genugtuung zu verihaffen. Die 
Engländer hatten es verjtanden, ihr Gebiet von Aden auf Koften diejer 
Fürften immer weiter auszudehnen, was in ganz Südarabien tiefe Unzu— 
friedenheit erregte. 

Gefährliher für die Engländer als die Pläne des Dmams Jahia war 
der drohende Einfall der Senuffi in Ägypten. Diejes geriet jo unter zwei 
Feuer. Bon Dften drangen die Türken vor, vom Welten die Senufli. 
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Die dritte Gefahr jtieg im Sudan auf. Die dortige mohammedanijche 
Welt war jtets friegerifher als der ägyptiſche Fellach, der die Unterbrüdung 
ihon gewohnt, im Gebraud; der Waffen faum geiibt ſich zeigen konnte. 


Die Engländer fahen die Schwäche ihrer Stellung im Niltale ein und 
jahen fi nad Unterftügung um. Aber wo fie anflopften, erfuhren fie einen 
abſchlägigen Beiheid. Sogar Griechenland, an ' bas fie fi um Hilfe wandten, 
verhielt ſich ablehnenv. 

Die Engländer follen, nady Meldungen aus Athen, die Entjendung eines 
Korps von 200 000 Mann verlangt haben, wogegen fie den Griechen den Be: 
fig von Cypern verfprahen. Copern nämlich war einige Tage vorher von 
England anneftiert worden. Dort aber lebte eine jtarfe griechiſche Bevölke— 
tung, und der Wunſch der Hellenen ging jhon lange nad) diefer Infel. Nun 
der Preis, den Großbritannien dafür forderte, war Griechenland zu hoch, das 
Geſchäft überhaupt zu gefahrvoll und unficher. 

Mit dem Hinweis auf die Gefahren, die Tripolitanien durd die 
mohammedaniſche Bewegung Tiefe, hatte England verſucht, auch Italien 
gegen die Türkei aufzuhegen. Italien follte mit den Dreiverbandsmädten 
die islamitiſche Gefahr befämpfen. 

Italien folgte den Lodungen Englands und der Verbündeten nit. Es 
befam fowohl von Konjtantinopel als aud) von Kairo die Verfiherung, daß 
die islamitilhe Bewegung, die aus dem Krieg der Türkei einen heiligen 
Krieg aller Mohammedaner werden lieh, ſich nicht gegen die italienifche 
Herrihaft in Nordafrika richte, daß insbefonders die Senuffi nichts gegen die 
italienifhen Truppen unternehmen würden. In der Tat fand eine italie- 
niſche Truppenabteilung eine Stellung der Senuffi, gegen die fie ausgeſchickt 
war, verlaffen, der aufftändifhe Stamm rüdte bereits gegen die ägyptiſche 
Grenze vor. 

Am 14. November wurde der vom Dreiverband mit Recht gefürdhtete 
„Heilige Krieg“ erflärt. Hatte bisher der Sultan als Herr der Türkei den 
feindlihen Mächten den Fehdehandſchuh hingeworfen, fo jprad) jett der 
Kalif im Namen der geſamten mujelmaniichen Welt. 

Die feierliche Kriegserflärung erfolgte alfo. In Stambul, dem Herzen 
Konjtantinopels, fand eine große Verjammlung von Gläubigen jtatt, wobei 
die fünf etwas des Fetwa-Emimis über den Heiligen Arieg verlejen 
wurden. Stambul prangte in Fahnenſchmuck, zumeift türkiſchen Fahnen, doch 
ſah man auch perfifche, deutiche und öjterreichijche. Schon zeitig begann der 
Zuzug der Berfammlungsteilnehmer, da famen die Zünfte mit ihren ahnen 
und alten Wahrzeichen, die verſchiedenen nationalen Vereine und Körper: 








Der Heilige Krieg. 45 


haften, Schüler, Hodſchas ujw. Start waren aud die Araber vertreten. 
Gegen Mittag traf vor der Fatihmoſchee eine Abordnung des Scheid-ül- 
Sslamats in Hofwagen ein. Nach dem Mittaggebete beitieg der Fetwa— 
Emimi Ali Haidar Efendi die Aanzel und las die fünf etwas über den 
Heiligen Krieg vor, 

Das erjte Fetwa lautet ungefähr: Die Feinde des Jslams haben zum 
Schwert gegen die Gläubigen gegriffen, der Kalif hat daher die ganze 





Deuticher Flugzeugpark. 


männliche Bevölferung von 7 bis 70 Jahren zur Teilnahme an dem Heiligen 
Kriege aufgerufen. Zweiter etwa: Rußland, Frankreich und England 
haben mit ihren Kriegsidhiffen den Sit des Padilhahs angegriffen, um das 
Kalifat zu vernichten. Iſt es Pflicht der Mohammedaner, die in diejen drei 
Staaten wohnen, gegen fie den Heiligen Krieg zu erflären? Dritter etwa: 
Sind diejenigen, die ſich diefem Heiligen Kriege nicht anſchließen, nicht des 
Zornes Gottes und aller Strafen wert? Vierter Fetwa: Wenn die Regie: 
rungen der genannten drei Staaten ihre mohammedanijhen Untertanen 
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durch Drohungen einſchüchtern, ift es nicht troßdem ihre heilige Pflicht, am 


Heiligen Kriege teilzunehmen? Fünfter etwa: Da es dem Kalifat 


Schaden bringt, wenn die mohammedanijchen Untertanen der genannten drei 
Staaten gegen Deutjhland und Sfterreich zu Felde ziehen, ilt es nicht als 
die größte Sünde zu betrachten, wenn fie das tun? Alle fünf Yetwas, die die 
Unterſchrift des Scheich-ül-Islams Hairi-bin-Awni tragen, wurden mit Ja 
beantwortet. Altem Herlommen gemäß waren dieje etwas vierundzwanzig 
Stunden in dem Raume ausgeitellt, der den Mantel und die Fahne des 
Propheten enthält. 

Nach einer Rede des Abgeordneten von Smyrna, Seid Bei, jegten fi 
die Berjammlungsteilnehmer in Bewegung. Sie zogen zuerjt zur Hohen 
Pforte, wo der Großwelir und Talaat Bei begrüßt wurden, und dann zum 
alten Serail. Dorthin hatte fi) der Sultan auf jeiner Jacht Erthogrul be- 
geben. Im Raume, wo der heilige Mantel des Propheten aufbewahrt wird, 
empfing er eine Abordnung, die ihn der Treue der Mufjelmanen verjicherte. 


Der Sultan hielt eine Anſprache an die Abordnung, worin er der Hoff- 
nung Ausdruck verlieh, daß dieſer ſchwere Krieg glüdli enden möge. 
Darauf ging der Zug über die Brüde nad Pera, zuerjt zur deutſchen, dann zur 
öfterreihiihen Botſchaft. Leider beeinträchtigte heftiger Regen Die Rund: 
gebung ganz bedeutend. Die beiden Botſchafter erwiderten auf die An- 
jpradhen, die aus dem Zuge an fie gehalten wurden, mit großer Herzlichkeit. 


Auf der deutihen Botſchaft waren vier von den deutſchen Soldaten gefangen 
genommene Algerier aufgejtellt, von denen vor einigen Tagen 28 aus 
Deutſchland hier eingetroffen find. Wie Stambul, jo prangten — Galata 


und Pera im Flaggenſchmuck. 


Daß es bei einer ſo großen vaterländiſchen Kundgebung troß aller Wach⸗ 
ſamkeit der Polizei nicht ohne Zwiſchenfälle abgehen würde, war voraus— 
zuſehen. In Galata wurden die Scheiben eines Tuchhändlers zertrümmert, 
weil er ſich geweigert hatte, die Aufſchrift Articles anglais zu entfernen. Auch 
im Hotel Tofatlian in Pera, das einem Armenier gehört, der ruſſiſcher 
Untertan geworden it, wurden die Fenſterſcheiben eingeſchlagen und ein Teil 
der Stühle zerbroden. Die Polizei konnte wegen des großen Menjcden: 
gewühls nit jhnell genug heran, madte dann aber raſch Ordnung und ver: 
baftete einige der Scheibenzerbreder. Es waren dies, wie es ſcheint, zumeijt 
Araber. Wenn man vergleicht, wie die Leute von Moskau, St, Petersburg, 
Antwerpen, Brüjjel, Baris und London gegen die Deutjhen und die Siter- 
reicher gewütet haben, kann man der hiejigen Bevölferung das Zeugnis nit 
vorenthalten, daß ſie fi mujterhaft betragen hat. Was wollen die paar 
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Fenſterſcheiben gegen die geplünderten Läden der Deutſchen und Sfterreicher, 
gegen die zerjtörte deutſche Botjchaft in St. Petersburg, gegen die Mikhand- 
lung von Frauen und Kindern bejagen? Es verdient hervorgehoben zu wer: 
den, dak nichts geitohlen worden ilt. 

Bei Yloria in der Nähe von San Stefano befindet fi) ein Dentmal für 
die im ruſſiſch-türkiſchen Kriege gefallenen ruffiihen Soldaten. Diejes Grab: 
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Verlesung des Ferwas vor der falıh — 
Ne Verkündung des Heiligen Krieges in Konstantinopel. 


dentmal hat einen ungewöhnlid) hohen Turm, von dem man immer jhon 
ganz Außergewöhnlidhes gemuntelt hat. Zu Abdul Hamids Zeiten hie es, 
die Mönde von Galataria waren rujjiihe Soldaten und bejähen Kanonen, 
womit fie von ihrem Turme bis nad Jildis Kiosk jchießen könnten. Es 
iheint der Verdacht beitanden zu haben, daß diejer Turm einen Apparat für 
drahtlofe Telegraphie enthalte, wie die ruſſiſche Sommerbotihaft in Bujuf- 
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dere. Wie der Terojhuman i-Hakikat meldet, fand bei dem Grabdenfmal 
von Galataria eine große Vollsverfammlung jtatt, wobei der Turm zerjtört 
wurde. Um diejelbe Stunde hörte man in der Stadt mehrere Kanonenſchüſſe. 

Der Sheid-ül-Jslam Hairi-bin-Awni, der höchſte geijtlihe Würden: 
träger des Aalifats, dejjen Fetwa jelbit den Sultan abzujegen vermocht hätte, 
war ein Mann im mittleren Lebensalter. Kluge duntle Augen blidten unter 
dem weißen Turban aus dem bartumrahmten Geſicht. Und über dem weißen 
Gewande trug er den üblichen ſchwarzen Mantel. Sollte die Erklärung des 
Heiligen Kriegs oder der Dihibad Gültigkeit haben, jo mußte er jie 
unterſchreiben. 

Hairi-bin-Awni tat noch mehr. Er lieh dieſem Aktenſtück einen ausführ: 
lien Aufruf an die ganze mohammedaniſche Bevölkerung zur Begründung 
desjelben folgen. Darin hieß es: 

„Rußland, weldes ji) bemüht, die Unabhängigkeit zu vernichten, die ein 
Geſchenk der Vorſehung für die nationalen Wölfer ijt, das, indem es die 
ganze Menjchheit zu unterjodhen jucht, jeit Jahrhunderten der graufame Feind 
der menjhlihen Wohlfahrt ijt und das bis jeßt die Urjadye des Unglüds im 
nahen und fernen Oſten gewejen itt, hat ji) in dem gegenwärtigen europäijchen 
Kriege mit Erolnd un Frankreich verbündet, die Millionen Mujelmanen 
unter ihrem Jod) halten, die, um ihre ehrgeizigen Ziele zu erreichen, es darauf 
abgejehen haben, joviel wie möglid) das Kalifat, den Stüßpuntt des Jslams 
und das einzige Zentrum der Bejtändigfeit des Islamismus, zu erjgüttern 
und zu ſchwächen, dieje Gruppe von Ujurpatoren, die ſich Dreiverband nennt, 
beraubte während des legten Jahrhunderts alle islamitiſchen Völker Indiens, 
Zentralajiens und des größeren Teiles von Afrika ihrer Unabhängigteit und 
esreiheiten. Dieje Länder wurden jeit einem Jahrhundert die Urſache des 
Berlujtes jehr wertvoller Teile der Türkei, riefen, indem fie unjere Nachbarn 
aufwiegelten, den Baltantrieg hervor und verjchuldeten jo den Berluft von 
Hunderttaufenden unjhuldiger Mujelmanen, die WBergewaltigung von 
Frauen und die Schändung islamitijhder Tempel. Sie haben den gegen: 
wärtigen Krieg hervorgerufen, deſſen glühenditen Zunten fie gegen das Herz 
der mohammedaniſchen Nation ſchleudern, indem jie ſich bemühen, mit ihren 
verruchten Plänen das erhabene göttliche Licht zu verlöjchen.“ 

Die Protlamation legte jodann dar, daß Diejenigen, die gegen Die 
Religion des Islams Feindſchaft befundeten, früher oder jpäter Allahs Zorn 
erfahren würden, und daß der Kalif, der Diener der heiligen Stätten Mekka 
und Medina, gemäß den Geboten des genannten etwas die Mujelmanen 
zum heiligen Krieg aufforberte. 
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Das Kalifat Hat alle ottomanijchen Untertanen von 20 bis 45 Jahren zu 
den Waffen gerufen. Heer und Flotte, die auf dieſe Art vorbereitet wurden, 
jowie die islamitiſchen Glaubenslehrer, alle Studierenden der Theologie, 
furz, alle Kinder des Baterlandes, werden nad) und nad) auf den verjchiedenen 
Kriegsihaupläßgen konzentriert, wo der Heilige Krieg geführt wird. Alle 
Gläubigen des Islams erhalten den Befehl, an dem großen Heiligen Krieg 
teilzunehmen, jei es, daß fie jelbjt dienen, jei es durch finanzielle Beihilfe. 
Daher müfjen alle Mujelmanen, die unter der tyranniſchen Herrichaft der ge: 
nannten Regierungen in Krim, Kaukaſus, Buchara, Chiwa, Indien, China, 


Medina mir dem Grabe des Froptheteri(Plei) = 
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Afghaniitan, Perſien, Afrika und anderen Kontinenten ſich befinden, nad) 
Maßgabe und Kräften mit den Osmanen an dem Heiligen Kriege teilnehmen. 

Der Aufruf hob ſchließlich hervor, daß insbejonders, um der Tragödie 
ein Ende zu jegen, wie fie die Entjendung mujelmanijher Untertanen der 
feindlihen Mächte auf die blutigjten Kriegsihaupläße darjtelle, wie fie gegen 
den Kalifen und deſſen Verbündete (Deutihland und SHfterreih) Krieg 
führen jollen, die ln alle Opfer auf jih nehmen und Geduld 
haben müßten. 

Die Aundmadhung jhlo mit einem glühenden Appell an alle Mujel- 


manen, ihre Pflicht zu tun, wobei an die heiligen Worte erinnert wurde, die 
4. — Aöpern, Alluſtrierte Geſchichte des europätihen Krieges 14/1. I. 
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dem Üüberlebenden ein glückliches Leben, denjenigen, die als Märtyrer auf 
dem Felde der Ehre fallen, die Wonnen des Paradiejes verſprechen. 


Kaiſer Wilhelm erwies jid) dem neuen Verbündeten in jeder Hinfidht 
entgegenfommend, indem er ihm jogar die auf den Schladtfeldern des 
Weitens gefangenen Mufelmanen überließ, die vom Dreiverband gezwungen 
gegen Deutichland Hatten fümpfen müfjen. Nun waren aud) dieje bereit, mit 
in den Heiligen Krieg zu ziehen. 


ee 


Barca Bi 





Über das Wejen des Heiligen Kriegs und die Fahne des Propheten be- 
richtete Heinrich Schönhoff Näheres: — 

So halbverklungen tönt es noch in unjerm Ohr nad) aus den Jugend: 
erinnerungen von den Märchen aus Taujend und Einer Nacht her, von der 
Belagerung Wiens durd) die Türken. Die Fahne des Propheten Mohammed 
flatterte damals dem ungeheuren Anjturm der morgenländiſchen Sultane 
vorauf, Die auszogen, um die Welt zu erobern und den „Heiligen Krieg“ in 
die Lager der Chrijten trugen. 


Jetzt ſprach man wieder vom Heiligen Krieg, und wie es in der Welt des 
Islam gärt und brodelt, und wie von allen Weltgegenden die Moslem zu: 








Blid in die Lazaretizugwagen des Johanniterordens, 
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jammenjtrömen, um dem Kalifen, dem Sultan in Konjtantinopel, beizuftehen 
gegen — Engländer, Rujjen und Franzojen. 

Über den Heiligen Krieg des Islam, den Dſchihät, verkündet die zweite 
Sure des Korans: „Streitet für Die wahre Religion wider Die, Die gegen eud) 
zu den Waffen greifen. Begeht aber die Sünde nit, daß ihr jie zuerjt an- 
greift; denn Gott liebt die Sunde nicht. Erwartet vielmehr ihre Wlordgier. 
Aber wo ihr jie dann jindet, da tötet fie, denn die Gefahr, zur Adgutterei ge: 
zwungen zu werden, ijt jchredlicher als das Worden im Glaubenstriege. 
Kämpft gegen jie jo lange, bis feine Gejahr zur Abgötterei mehr jein wird 
und die wahre Religion wieder herrſcht.“ 

Das ijt der Heilige Krieg der Diohammedaner, der nur gegen die (Feinde 
des Islam ausgerufen wird. Etwa vierzig Stellen im Koran geben Aus: 
tunſt Daruber, was der Heilige Krieg bedeutet, aber wer ihn verkünden Durjte, 
war lange Jahrhunderte hindurch ungewiß. Die jpäteren Koranausleger 
haben hunderttaujend Spißfindigteiten ausgejonnen, um dieſe Frage zu be: 
antworten, aber jte harrt nod) bis auf den yeutigen Tag der Loſung. Schon 
ein Bejegesgelehrter von hinlänglihem Anjehen kann den Herligen Krieg 
ausruſen, und Der Fürſt und Prieſter der taufajijhen Bergvolter, Schamyl, 
bat vor 80 Jahren durch eine jolde Protlamation im Kampfe gegen Die 
Ruſſen die Unterjtügung aller mohammedaniſchen Länder gefunden. 


Wenn der Scheid) ul Islam, das Oberhaupt aller mohammedaniſchen 
Mujtis und Imams, der geijtliche Berater des Kalijen, in einer Yetwa (Ge: 
jeßesauszug) der geſamten islamiſchen Welt den Heiligen Krieg verkündet, 
wie dies vor kurzem gejchehen iſt, jo bindet dieſer Befehl alle Moslim 
unter religiöjen Strafen. Der Krieg ijt dem Araber und dem Wlohammedaner 
überhaupt eine religiöje Sade. Ein Schritt des Kriegers auf dem Schlacht— 
jelde ijt bejjer als 700 Schritte zur Wohltätigleit. Der jiegende Held wird als 
ein Held des Glaubens gefeiert, und der gefallene Krieger wird in das 
Paradies eingehen, wo er aller Freuden teilhajtig wird. Wer aber bei den 
Feinden des Islam kämpft.und die Waffen in vie Reihen jeiner Glaubens: 
genoſſen trägt — jo verkündet die Fetwa des Scheich ul Islam — der findet 
im Senjeits nicht das Paradics, jondern er wird in die tiefjten Abgründe der 
Hölle verdammt werden. 


Das ijt das Wejen des Heiligen Krieges. Was Mohammed von dem ge: 
fallenen Moslem jagt: „Wer im Heiligen Krieg fällt, der jtirbt Jündlos, 
Seine Wunden erjtrahlen am Tage des Gerichtes in hellem Glanze und duften 
lfieblih wie Ambra; er geht unmittelbar in den fiebenten Himmel ein, zu 
den höchſten Seligfeiten des Baradiejes.“ 
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Erzherzogin Auguite, Prinzeflin von Bayern, die fih in den Dienit 
des Roten Kreuzes jtellte, in Feldausrüftung. 


Es gibt aber nod) etwas Höheres als den Heiligen Krieg. Etwas, das 

den ganzen Islam vor ein Entweder — Oder jtellt. Und das ijt die Entfal: 

‚ tung der Sahne des Propheten. Schon die Fleinen Koranſchüler lernen es: An 
dem Tage, wo die Heilige Fahne (der Sandſchak-Scherif) weht, hat der Tud)- 
händler mit jeiner Elle, der Hirt mit feinem Stod zu laufen, um fi unter 
die Fahne zu jtellen. Am 16. Juni 1826 ift die Fahne des Propheten zum 
legten Male entrollt worden, als Sultan Mahmud II. die mohammedanildhe 
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Bevölkerung Konftantinopels zum Bernidtungstampfe gegen die Schredens: 
herrihaft der Janitſcharen, der Leibgarde des Sultans, aufrief. Der Kalif 
bezeichnete fie als verfappte Chriften, um ihre Vernichtung zu rechtfertigen. 
Damals erließ der Scheih ul Islam eine Fetwa, die den Namen der 
Janitſcharen mit Fluch belegte für ewige Zeiten. Im Balkankriege von 1912 
munfelte man davon, dak wieder die heilige Fahne entrollt werden jollte. 
Aber es geſchah damals ebenjowenig, wie es bis jet geſchehen iſt. 


Die Fahne des Propheten fam vor faft 400 Zahren in den Befit der 
türfiihen Sultane, als Sultan Jawus Selim I. im Jahre 1517 Ägypten er: 
oberte und den letzten Kalifen aus dem Haufe der Abbaliden befiegte und be- 
erbte. Sie wird in den inneriten Gemädern des Serail in Konjtantinopel 
aufbewahrt, und nur eine Nachbildung zeigt man hier und da dem Volle. 
Die Sage behauptet, dak die grünfeidene, golddurhwirkte Fahne aus dem 
Vorhange angefertigt ift, der das Zelt der Aiſcha, Mohammeds Lieblings: 
frau, abſchloß. Der Kalif Omar, der eigentliche Organijator des Islam, war 
der erite, der die Fahne des Propheten erhob. Zum Schuß und Schirm für das 
heilige Banner begründete er eine Fahnengarde und jtellte an ihre Spiße den 
Sandſchak-Bei, den Fahnenfürften. Die türkiihen Sultane führten die Fahne 
des Propheten in ihrem Zelte, wenn fie ins Feld zogen. Und erft nad dem 
Tode des Sultans Suleiman (1566) hat das Banner die Schatfammer im 
Serail nicht mehr verlaffen. Wenn ſeitdem die Fahne des Propheten in der 
Ebene von Adrianopel oder bei Skutari entrollt oder auf der Aja Sofia, der 
Sophienmofchee, aufgepflanzt wurde, fo war es nur die Nahbildung bes 
alten Banners. 


Außer der Fahne des Propheten ſpielt noch fein Mantel in der türkiſchen 
Überlieferung eine große Rolle. Bor dem Mantel des Propheten empfing 
der Sultan im alten Serail die Abordnung der begeilterten Volksmenge, die 
die Straßen Stambuls füllte. Dort hielt er in Gegenwart des Großweſirs, des 
Scheid ul Islam und einiger Minifter die ſchon befannte Anſprache. Der 
Mantel des Propheten, der in demjelben Raume aufbewahrt wird wie die 
Prophetenfahne, foll im Harem Mohammeds gewebt, von ihm felbit Tängere 
Zeit getragen und darauf einem angefehenen Araber, der fi vom Heidentum 
zum Islam befehrt hatte, geichentt worden fein. Mit Tiihern und Überzügen 
vollſtändig verhüllt, ift er in einem Schrein niedergelegt, der von den Andäd- 
tigen gefüßt wird. Die Reliquie jelbft wird ihnen, im Gegenjaß zur Fahne, 
nicht gezeigt. Die faiferlihe Mofchee, in der der Mantel und die Fahne ſich 
befinden, wird im Bollsmunde nad ihrem kojtbaren Inhalt Hirka-i-Scherif, 
d. h. der verehrungswürdige Mantel, genannt. Ein zweiter Raum derjelben 
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Moſchee enthält nad) der Voſſ. Ztg. in drei Schreinen noch drei große Reliquien 
des Bropheten. Die eine ift der Aborud eines Fußes auf einem Stein, wovon 
die lberlieferung behauptet, daß der Stein dem Propheten als Stützpunkt 
gedient habe, als er das himmliſche Roß Bozak beitieg, um feinen Ritt durchs 
Paradies anzutreten. Die zweite Reliquie ijt der Bart Mohammeds, der nad) 
feinem Tode von feinem Leibdiener Selman in Gegenwart von Abubefr und 
Alt forgfältig abgenommen und auf fünftlihe Weije präpariert wurde. Die 
dritte Reliquie endlich befteht in einem der vier Zähne, die dem Propheten in 
der Schlaht von Bedo durch eine Streitart ausgejhlagen wurden. 


Nun follte der Heilige Krieg, nun jollten Fahne und Mantel des Bro: 
pheten noch einmal ihre alte Zaubermacht bewähren! 
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Rußland und die Türkei. Die Schlacht bei Köpriköi 
; und ihre $olgen. 


Da die Türkei feit dem jüngiten Balkankrieg nicht mehr Nachbar von 
Sfterreich-Ungarn war, fo konnte fie, wie 9. Singer in den „Münchener 
Neueiten Nachrichten“ ausführte, abgejehen vom Schwarzen Meer, das ihr für 
den Seekrieg manche Möglichkeit bot, ihren ruffiihen Gegner nur in Aſien an- 
greifen. Hier erhebt ji, die Wurzel Kleinafiens beherrichend, das Kaukaſus— 
gebirge, der Schauplaf der erjten Landgefehte zwilhen dem Schwarzen und 
dem Aſowſchen Meer. Politiſch Fakt man das ganze Gebiet unter dem Namen 
Armenien zulammen. Die Türkei teilte fi mit Rußland und Berjien in 
leinen Beſitz. 

Armenien, das jchon einmal, 1877, von Ruffen und Türken heiß um- 
Itritten wurde, ijt ein ausgeiprodhenes Gebirgsland. Es madıt bei einer durch— 
Ihnittlihen Höhe von 1500 bis 2000 Metgg den Eindrud der Alpen und weilt 
zahlreiche Gipfel auf. Dieje erreihen Höhen von 3100 bis 3700 Meter, der 
Alagös, öjtlih von Kars 4095 Meter, die Agridvah-Kette in dem berühmten 
großen Ararat gar 5156 Meter, aljo mehr als der Montblanc mißt. 

Dementiprehend find aud die Paßhöhen erheblich, und die Yahritrake 
von Trapezunt nad) Erzerum, die nun wieder eine wichtige Rolle zu jpielen 
berufen war, jteigt im Bontijchen Gebirge bis 1850 Meter an. Die Päſſe find 
im Winter oft tief verfchneit, worunter friegerifche Operationen ſchwer leiden 
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müfjen. , Doch können fie allerdings häufig mit Hilfe der Fluktäler um: 
gangen werben. 

Bon den Flüjfen find Euphrat, Tihoruf, Aura und Aras die widtigiten, 
ſchiffbat ijt feiner. Aras und Aura jtellen mit ihren Tälern Verbindungen 
zwiſchen ruffiihem und türkiſchem Gebiet dar, Aber Fahrſtraßen folgen 
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ihnen nicht, nur Gebirgspfade, die nod) dazu in den tiefen und engen Teilen 
‚der Täler bejondere Hindernilje bieten, 

Charafterijtiih find für das in weiten Umfang mit alten Lavamaſſen 
überdedte Land die vielen erlojhenen Wultanberge — aud Ararat und 
Alagös gehören dazu —, die minder zahlreichen großen und Kleinen, oft ab» 
flußlofen Seen, deren Entitehung zumeift auf vulkaniſche Gewalten zurüd: 
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zuführen ift. Die größten heiken Wan in der Türkei, Urmia in Perfien und 
Göt in Rußland. 


Das Alima liebt die jchärfiten Gegenſätze. Im Winter ift es außer: 
ordentlich kalt, im Sommer ebenfo jehr heiß. Das türfifhe Erzerum in etwa 
2300 Meter Höhe hat eine Wintertemperatur von durchſchnittlich — 6.5, eine 
Sommertemperatur von 20 Grad Celjius, Die äußerſten Temperaturgegen- 
läge ſhwanken zwiſchen 29 Grad unter und 31 Grad über Null. Das ruffiiche 
Kars, 1740 Meter über dem Meeresipiegel, hat im Januar durchſchnittlich 
14 Grad Kälte und im Juli 17.5 Gred Wärme. Die Niederfchläge find etwas . 
geringer als bei uns, fallen aber Tauptjählid im Winter, aljo im weſent— 
lichen als Schnee, jo dak die hohen Berge meiſt aud) im Sommer eine Schnee: 
fappe zeigen. Geradezu berüchtigt wegen feiner Kälte und feines Schnee— 
reihtums ift der Howarmenien genannte Teil diefes Grenzlandes. 


Das Landihaftsbild zeigt fi im allgemeinen öde und unwirtlid. Alle 
Hodländer find kahl, fait baumlos, wenn auch quellenreih. Der Boden be: 
Iteht weithin, 3. B. auf dem Plateau von Kars, aus jhwarzer Lava und 
grauen Tuffen, bietet aber doc, wo er genügend bewällert ift, dem Aderbau 
eine Stätte. In anderen Teilen, 3. B. im (perſiſchen) Aſerbeidſchan, tritt die 
büftere Lava zurüd, aber die Hochebene bleibt eine Steppenlandihaft mit 
fahlen, bleichen, in Graugelb und Graugrün getaudten Karben, überjät von 
Geiteinstrümmern, überdedt mit Schutt und durchzogen von Schludten, oder 
fie ift, wie bei Ardabil, eine faltige, oft mit trodenem Nebel erfüllte falzige 
und daher vielfach blendendweiße Steppe. Erjt an den Rändern, bejonders 
gegen das Schwarze und das Kaſpiſche Meer, wird das Bild freundlicher, und 
jobald man die Küjtenketten überjchritten hat, tritt feuchter Wald an die 
Stelle der dürren Steppe. Graue Kalkſteinmaſſen und grüne Färbung des 
Waldes wechſeln hier miteinander. Einige Belebung gewähren auf der vulfa- 
niihen Hochebene die ſchneegekrönten dunfelbraunen bis rötlichen, ftark zer: 
furdten, wenn auch meijt fahlen, trachytiſchen Vulkandome und die Bergfeen, 
aber auch die bebauten Stellen in der Nähe der Ortichaften und die Hoch— 
wiejen, auf denen Herden von Schafen, Ziegen und Kamelen weiden. 


Die Bevölkerung ijt jehr bunt. In ihr herriht wohl der hriftliche 
Armenier vor, der, lange unterdrüdt und mißhandelt, für die Türfen und die 
türkiſche Sache begreiflicherweife wenig Sympathie hat; die mohammedas 
niihen Türken und Kurden bilden aber zujammen doch die Mehrheit. 
Georgier leben im türkiſchen wie im rujfiihen Teil; im perlifhen Teil, der von 


den Ruſſen bejegten Provinz Ajerbeidihen, wenig Armenier und Tataren, 
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doh viele Kurden; im ruffiihen Teil neben den Armeniern viele Tataren 
fowie Karakalpaken und Turfmenen. 


Die anthropologiihe Zugehörigkeit diefer Völker ift zum Teil duntel. 
Die Armenier, körperlich, piyhiich und ſprachlich ein in ſich geichloflenes Volt, 
find vielleiht die Reſte einer Heinaftatiihen Urbevölterung; ſie find zum 
grökten Teil allerdings Stabtbewohner und Kaufleute, zum geringeren Teil 
aber aud primitive Landbauern. Die Kurden, die den Urmeniern einen 
grimmigen Haß entgegenbringen, ihrer Zugehörigkeit nad) unbefannt, find 
zum Meineren Teil jeßhafte Hirten und Aderbauern, zum größeren Teil 
Nomaden und Halbnomaden mit altertümlichen Sitten, friegeriihem Sinn 
und großer Borliebe für das Räuberhandwerf, mit der fi eine gewille 
Ritterlichleit verbindet. Obwohl für Unabhängigkeit Jhwärmend, werden fie 
im Kriege durchaus auf türkiſcher Seite jtehen. Die Tataren find Viehzüchter. 
Die Bevölterungsdichte beträgt gegen 14 Seelen auf dem Quabdratfilometer. 


Mie aus dem Gejagten ſchon hervorgehen dürfte, ift es mit den Verkehrs: 
möglichkeiten in dem Grenzlande nicht gut beitellt. Im ruffiihen Teil ſteht es 
damit noch am beiten. Die ftarfe Feitung Kars, 80 Kilometer von der tür: 
kiſchen Grenze entfernt, ift über Alerandropol, ebenfalls Feitung, mit dem 
faufafiihen Bahnnek verbunden, und von Wlerandropol führt eine andere 
Bahn in der Nähe der türfilhen Grenze nad Perſien. Ebenfo iſt Batum, der 
ruffiiche Kriegshafen am Schwarzen Meer, der nur 27 Kilometer vom tür: 
fiihen Gebiet abliegt, mit dem Norden durd) Bahnen verfnüpft. Im türkifchen 
Teile gibt es dagegen feine Eifenbahnen. Immerhin werden die anatolifche 
und die Bagdadbahn die Türkei beim Truppenaufmarich unterftügen, obwohl 
dann noch immer Hunderte von Kilometern auf mangelhaften Landwegen 
zurüdzulegen find. Die einzige leidlich ausgebaute Militärftraße führt von 
Trapezunt, dem türkiſchen Seehafen am Schwarzen Meer, nad) Erzerum 
(250 Kilometer), doch wird es für die Türfei darauf anfommen, ob fie den 
Transport über See bis Trapezunt zu fihern vermag, was allerdings jet der 
all zu Jein Scheint. Won Erzerum führen Gebirgswege nad) dem ruffiichen 
Transtaufafien hinüber; fie find aber, joviel man weiß, nicht chauſſee— 
mäßig ausgebaut. 


Von Feitungen find auf rufjifher Seite neben Kars, Batum und 
Alerandropol noch Achalkalaki, Achazieh, Dfurgeti, Medichingert und Olty, 
auf türfilher Trapezunt, Erzerum, Alaſchgert und Bajazet zu nennen. 
Mande der ruffiihen und türkiſchen Grenzfeitungen find allerdings nur die 
alten, die Ortihaften beherrihenden Zitadellen. Aber angefihts der 
Schwierigkeiten des Heranführens von ſchwerer Artillerie haben fie immerhin 
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Wert. Und natürliche Feitungen gibt es in dem gebirgigen Gelände ſozuſagen 
überall, wie der Verlauf der kriegeriſchen Vorgänge im Jahr 1877 gezeigt hat. 

Die bedeutendſte Feſtung der Türken iſt Erzerum, der Gegenpol des 
ruſſiſchen Hauptbollwerks Kars, zwiſchen dem Schwarzen und dem Kaſpiſchen 
Meer gelegen, wie dieſe ungefähr 80 Kilometer, alſo zwei Tagemärſche von 
der Reichsgrenze entfernt. 

Die Vergangenheit Erzerums reicht bis ins fünfte Jahrhundert zurück. 
Schon dem alten byzantiniihen Kaijertum erihien es jehr wichtig, beherricht 
es doch den Schnittpunkt der Straßen vom Schwarzen Meer nad) Perfien, die 
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ſogenannte Genueſerſtraße, ſowie von Transkaukaſien nach den zentralen 
Gebieten Kleinaſiens. Bei den dortigen Straßenverhältniſſen muß jedes 
ruffiiche Heer, das von Transfaufajien gegen Armenien operiert, an Erzerum 
vorbei. Dieje Feſtung bildet daher den Schlüjlel zu Türkifch: Armenien. 

Daher iſt der Stadt in allen Kriegen, die ji) in dieſem Gebiet zwiſchen 
Ruſſen und Türken abgejpielt haben, jtets eine außerordentlich wichtige Rolle 
zugefommen. Sie war von jeher das Endziel der ruſſiſchen Operationen. 

Im ruffiih-türtiihen Krieg von 1828 und 1829 rüdte General ‘Pas: 
fiewitih von Tiflis her gegen Erzerum vor und bemädhtigte ſich der Stadt, 
deren Feitungswerte ji allerdings in einem arg verlotterten Zuſtande be- 
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funden hatten. Doch fam im Frieden von Adrianopel die Feitung wieder 
an die Türkei zurüd. 


Im Jahr 1864 begannen dann die Türken Erzerum durd neue Be- 
feftigungswerfe widerjtandsfähiger zu maden. _ 

Im Kriege von 1877 und 1878 diente Erzerum dem osmanijhen Heere 
mebreremal als Zufludts: und Sammlungsitätte, befonders nad Einnahme 
der bis dahin türkiſchen Feſtung Kars durch die Rufjen. Schließlich wurde 
jedoh aud jener Stützpunkt vom Feinde eingejhlojfen und mußte geräumt 
werden. Durd) den Frieden von San Stefano blieben die Türken allerdings 
auch fürderhin in jeinem Beſitz. 


Hohe Berge [hügen die Feſtung jowohl im Djten wie im Süden, ebenjo 
im Norden jenjeits der 15 Kilometer breiten Ebene im Norden. Dort führt 
durch die 3000 Meter hohen Ketten des wilden Dümli Dagh nur ein Engpaß, 
das Georgiſche Tor, nad) dem Tal von Olti hinüber, das jeiner ganzen Natur 
nad für größere Operationen faum in Betraht fommen kann. Schwach da— 
gegen iſt die weitliche Seite Erzerums, wohin ſich die Ebene 30 Kilometer 
weit öffnet. In dieſer Richtung war der ruſſiſche Wormarjc zu gewärtigen. 


Die rufjiihe Zeitung Kars, die im legten ruſſiſch-türkiſchen Kriege eine 
ſehr bedeutende Rolle geipielt hat, Tiegt 75 Kilometer von der Grenze und 
160 Kilometer von dem Schwarzen Meer entfernt. Weitere 60 Kilometer von 
Kars befindet fich die Zeitung Alerandropol und wiederum in einer Entfer- 
nung von 80 Kilometern von diejem Orte ſehen wird die Feſtung Tiflis, die 
am Fluſſe Kara liegt. An der Küjte des Schwarzen Meeres befindet ſich der 
ſtark befejtigte Meereshafen Batum in einer Entfernung von 20 Kilometern 
vom türkiſchen Gebiete. 


Bon großer Wichtigkeit jind die kaufajiihen Bahnen. Nach Trans: 
faufafien führt eine ſtrategiſch jehr wichtige Linie, die von Roſtow ſich bis 
Mladitawfas zieht, mit einer Verzweigung von Stawcopol bis Noworojjijst 
am Schwarzen Meer. Ebenfalls nicht unbedeutend ift die Linie Wladikawkas — 
Petrowst am Kaſpiſchen Meer bis nad) Baku, dem durd) die Weltinduftrie 
der Naphthagewinnung berühmten Orte. In diefer Weife wird das Schwarze 
Meer mit dem Kajpijchen verbunden. Weiter ijt die Linie Batum—PBoli— 
Tiflis—Elifawetpol—Alat von großer Bedeutung. Aus Tiflis geht eine 
Bahn nad) Alerandropol, dort teilt jie ji, Die eine führt nad Kars und die 
andere nad) Eriwan. Diefe Bahnen, die eine Verbindung mit dem Inneren 
des Zarenreiches ermöglichen, find natürlich mit den weiteuropäifhen Bahnen 
nicht zu vergleichen. Die befannte Nacdläffigkeit und der ewige Mangel an 
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Waggons, die geringe Schnelligkeit der Züge legen enorme Hindernijje dem 
Transport großer Truppenmajjen in den Weg. 

Was die ruſſiſche Armee von Kaufafien anbetrifft, jo beitand fie aus 
3 Urmeeforps mit 6 Infanterie» Divifionen, 2 Schüßen » Brigaden und 
4 Kojaten-Divifionen, was zufammen 118 Injanterie-Bataillone, 92 Schwa- 
dronen Kavallerie, 6 Brigaden Artillerie mit 27 leichten Batterien, 17 Ge: 
birgsbatterien, 6 Batterien reitender Artillerie und 6 Mörjerbatterien aus- 
madt. Weiter beſaß Rußland dort 3 Sappeur:-Bataillone, 12 Kompagnien 
mit Feldtelegraphen, 2 Eijenbahn-Bataillone und 1 Kompagnie Flugmann— 
haft. Außerdem aber befindet ſich dort eine Küſtenmiliz — die in ganz Ruß: 
land auf 7 Diſtrikte verteilt ift, in der Stärke von 31 Brigaden, und die 1150 
Offiziere, 24 000 Mann Infanterie und 12 000 berittene Soldaten zählt —, 
wovon in Kaukaſien beiläufig fih 5000 Mann befinden. Da ein ruljildes 
Korps im Kriegszuftande im allgemeinen 43000 Soldaten mit 1100 
Dffizieren zählt, jo hätte aljo die Türkei auf diefem Terrain 140 000 Ruſſen 
gegen ſich gehabt. Genauere Feitjtellungen waren bisher nicht möglich. 

Mochte man darüber jtreiten, ob die türkijche oder die ruſſiſche Landmacht 
itärfer jei, in Bezug auf die Flotte waren die Rufjen dem Feinde zahlenmäßig 
überlegen. Den drei Linienjhiffen der Türkei nämlich jtanden jieben ruſſiſche 
im Schwarzen Meer gegenüber, allerdings beſaß keines von ihnen den Cha: 
after eines modernen Großkampfſchiffes. Als einigermaßen neuzeitlichen 
Anſprüchen genügend, konnten nur vier angejproden werden, nämlid 
„Joann-Slabuſt“ mit 13 000 Tonnen, „Swjatol-Jevſtafi“ mit 13 000 Tonnen, 
„Banteleimon“ (der durd) die große Meuterei berüchtigte frühere „Potemkin“ 
mit 12800 Tonnen) und „Rojtiilaw“ mit 9000 Tonnen, von denen die 
beiden erjten 1906, die beiden leßten 1900 und 1896 vom Stapel gelaufen 
waren. Die übrigen drei Linienjdiffe auf beiden Seiten hielten ſich jowohl 
dem Alter, wie dem Tonnengehalt nad) jo ziemlich die Wage. - 

In der Bewaffnung waren die rujliihen Linienſchiffe den türkifchen 
gleichfalls überlegen, denn fie führten bis auf den „Roftiklaw“ 30'/..Zenti- 
meter-Ranonen, „Joann:Slabuft“, „Swjatol-Jevſtafi“, „PBanteleimon“ und 
„Trſchi-Swjatitelja“ bejaken je vier, die übrigen je ſechs ſchwere Geſchütze, 
„Roitiklaw“ vier 25,4:Z3entimeter » Kanonen. In der Geihwindigfeit da— 
gegen ſtanden die ruffiihen Linienſchiffe den türkiihen mit 16 Seemeilen in 
der Stunde etwas nad, da alle türkiihen 17 Seemeilen liefen. 

An Kreuzern konnte Rußland der Türkei nichts Gleichwertiges ent- 
gegenitellen, da es bloß zwei Schiffe diefer Gattung beſaß, Die bei 6800 Ton 
nengehalt 23 Seemeilen Geihwindigteit hatten und als Hauptwaffe zwölf 
15: 3entimeter-Kanonen führten, dazu famen ie nod Kleinere Gejhüße. 
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(Sortjegung.) 


Bei den Kanonenbooten herricte das Verhältnis 2:32, da zwei von 
den urjprünglic vier rufjiihen Schiffen beim Verſuch, den Bosporus mit 
Minen zu |perren, dem türkiſchen Gegenangriff erlegen waren. 

Mit Torpedojägern war wieder die Türkei ſchlechter verſehen, denn auf 
zwölf türfilhe famen zwanzig ruſſiſche — zwei von diejen waren von den 
Türfen bereits verjenft worden. Der Unterſchied glich ſich jedoch jofort aus, 
falls man die Torpedoboote miteinbezog, von denen Rußland jiebzehn, die 
Türfei dagegen adhtundzwanzig beſaß. Schließlich verfügte Rußland nod) 
über neun Unterjeeboote, während die türkifche Flottenlijte wenigjtens vor 
Ausbrud) des Krieges feines verzeichnen konnte, 

Bei diefer Verſchiedenheit der Beitände lieh fi ſchwer entiheiden, ob 
eine der Parteien der andern qualitativ — und darauf fam es an — wirklich 
überlegen war. Rußland bejaß die Üübermacht in jhweren Gejhüßen, die 
Türkei vorzugsweije Kleinere ſchnelle Schiffe. Durd den Ankauf der deutichen 
Kreuzer „Goeben“ und „Breslau“ und die vorläufige übernahme ſämtlicher 
deutiher Dffiziere und Mannſchaften erfuhr fie eine ſehr wejentlidhe 
Verſtärkung. 

Was die Bevölkerung des Kaukaſus anbelangt, ſo trifft man vielleicht 
in feinem Lande der Welt ein ſolches Kaleidoſkop von Nationalitäten wie in 
diefen Gegenden. Neben Ruſſen, Georgiern, Armeniern und Perjern gibt es 
dort noch ein Dußend verjchiedene Stämme, die wohl jechzig verjchiedene 
Dialekte reden und zum größeren Teil an den ſüdlichen Abhängen wohnen. 

5. — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europiſchen Krieges 1914/15. II. 
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Auf den nördliden Abdahungen leben drei Raſſen, die wiederum in fieben- 
undzwanzig Stämme zerfallen. Die nördlichen und jüdlihen Raſſen weijen 
ſtarte Gegenſätze auf; die nördlichen gleichen einander im Äußeren, Heiden ſich 
jedoch verſchieden und haben fid) als Rajjen rein erhalten. In den ſüdlichen 
Abhängen, den Schauplägen häufiger kriegeriſcher Einfalle und blutiger 
Kämpfe, haben unzählige Kreuzungen jtattgefunden. 


In jeinem Bud „Rußland und jeine Raſſen“ bemerkt der Engländer 
F. Fraſer, in feinem Zeile des ruſſiſchen Reiches jei die Lage jo verwidelt 
und interejjant, wie im Kaufajus, wo Raſſe gegen Raſſe jtehe. Obwohl die 
berrjchende, jind vie Ruſſen an Zahl doch die ſchwächſte Rafje. Unter den zehn 
Wiltionen, die den ſüdlichſten Teil zwijchen Elbrus und dem Berg Ararat be: 
wohnen, zählt man kaum eine halbe Million Mostowiter. Vier Millionen 
find Tataren, alle Diohammedaner, meijt fanatijche, unwijiende Bauern; die 
Armenier, die intelligentejten unter den Wöltern füdlich vom Kaukaſus, 
zählen über zwei Diillionen, die Georgier zwei weitere, während der Reit ſich 
aus Türken, Kurden, Perjern und Bergbewohnern zujammenjeßt, die nad) 
Raſſe und Sprache aus dem Kaukaſus ein ethnologiijhes Mujeum maden. 
Während die Georgier Autonomie erjtreben, möchten die Tataren Trans: 
taufajien gern von Rußland losteißen, ji der Türkei anjhließen und den 
Sultan zum Kalifen ausrufen. Die Armenier wünſchen eine konjtitutionelle 
Regierung, unter der jie diejelben Rechte wie die Ruſſen geniehen könnten. 
Die rufiihe Regierung hat ihren Vorteil darin erblidt, die Tataren und 
Armenier immer von neuem gegeneinander aufzubegen, was ebenjo jehr von 
ihrer Gewijienlojigfeit, wie von ihrer Schwäche und Kurzſichtigkeit zeugt. 
Dieje klägliche Politik tonnte ſich jet Deswegen leicht ſchwer rächen, weil die 
TZataren ihre Verhätichelung durd die Machthaber als Schwäche ausgelegt 
hatten und dabei immer jelbjibewuhter geworden waren. Die große 
panijlamitilhe Bewegung im Kaukaſus ijt nicht zum wenigjten das Werf des 
Fürſten Galigin, der als Statthalter in der Aufitahelung der Tataren nichts 
weiter als ein Werkzeug zur Niederhaltung der Armenier jah, während fie in 
Mirklichkeit den Rufjen für die Aufrechterhaltung ihrer Herrihaft im Kau— 
fajus den Boden unter den Füßen ſtark unterminiert hat. 


Weiter nördlih am Schwarzen Meer wohnen aber aud) deutihe Bauern, 
vor allem zwijden der Donaumündung und der Halbinjel Krim. Die lange 
Zeit unwirtlichen Gebiete vor Ausbrudy des Kriegs, joweit der deutſche Ein- 
fluß reichte, gleidhen einem gejegneten Garten. Die Einwanderung er: 
folgte vor etwa einem Jahrhundert. Drei deutſche Kreije können wir gegen: 
wärtig feititellen, die die anheimelnden Namen Landau, Rajtatt und Rohr: 
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bad) führen. Der erjte umfaßt 1335 Hofitellen, mit etwa 13 000 Einwohnern, 
der zweite 420 Hofitellen mit 5500, und der fette 703 Hofitellen mit 4200 Ein- 
wohnern. Die deutſche Gejamtzahl beträgt rund 23 000 Köpfe. Die meijten 
Anjiedler ftammen aus Süddeutichland; in den letzten Jahren hat fich eine 
Itarfe Auswanderung nad) Amerika und Sibirien bemerkbar gemadit. 

Die Deutjhen im Kaufajus wurden ebenfalls vor beiläufig 100 Jahren 
herbeigerufen. Es waren vor allem Württemberger, befanntlic) die tätigften 
und unermüdlichiten KRoloniften der Welt. Ihre Zahl beläuft fi) auf 50 000 
Menſchen; im Gegenjaß zu den vorwiegend fatholiihen Bauern am Schwarzen 
Meer gehören fie dem evangelifhen Belenntnis an. Aller ruſſiſchen Willkür, 
allen Naturgewalten und allen räuberijhen Eingriffen der halbwilden Nach— 
barn zum Troß, haben fi) diefe Volksgenoſſen gut deutih und lebens: 
fräftig erhalten. | h 

Die jchwerjte Gefahr für Rußland bedeuteten die Millionen moham- 
medanijcher Untertanen. Denn dieje empfanden als Anhänger des Propheten 
naturgemäß jtets eine jtarfe Sympathie für die Vormacht des Islam. 

Mertwürdigerweije waren jedod die Träger der panijlamitijchen Be- 
wegung nicht in erjter Linie die ruffischen Mohammedaner in Aſien, jondern, 
wie Otto Hoetzſch in feinem Werk über „Rußland“ ausführt, die Wolga- 
tataren, die hauptfächlich in den Gouvernements Kaſan, Simbiost, Ajtrahan 
und jenjeits der Wolga ſitzen. 

Rußland war flug genug, dem Islam immer große Freiheiten zu laſſen, 
und einzelnen Teilen der Bevölkerung gegenüber hatte man denn aud) 
leichtes Spiel. So waren 3. B. die Tirkifen und Turfmenen nur dem Namen 
nad) Anhänger Mohammeds. Sie beobadteten den Koran nit und gingen 
nicht mehr nad) Meta. 

Ganz anders aber verhielt es jih mit den Tataren des Nordens, an der 
MWolga und in Weitfibirien. 

Der nühterne und zuverläjlige, dabei jehr verjchlagene Tatar hängt mit 
Leib und Seele am Glauben des Propheten, und unbeabfichtigterweije hat 
die Regierung dazu beigetragen, ihn darin nod zu bejtärfen. Das geijtliche 
Oberhaupt der mohammedanijhen Bevölkerung Rußlands ift nämlich der 
Mufti von Orenburg, und diefes Orenburger Muftiat wurde von Zar 
Nikolaus I. begründet, der dadurd einen Mittelpunkt des ruffiihen Islam 
ihuf. Durch dieje Zentralifierung erjtarkte die Macht des Islam in Rußland, 
und die „tatariiche Bewegung“ Hat der Regierung viel zu ſchaffen gemadit. 

Rußland zählte 1880 11 Millionen Mujelmanen, deren ganze Literatur 
an gedrudten Büchern nur 7—8 betrug; diefe 11 Millionen nerfügten über 


r 
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eine Buchdruderei, 4 Führer und 12 Leute mit höherer Bildung, von denen 
einer in Wejteuropa jtudiert hatte. 1910 dagegen war die Zahl der Moslems 
auf 18 Millionen gewadjen, fie hatten über 1000 gedrudte Bücher, 14 Drude- 
reien und 16 periodilhe Schriften, in Rußland Höhergebildete 200, in Weit: 
europa Studierte 20, etwa 100 Literaten, 6 höhere und 5000 niedere Schulen, 
37 Wohltätigkeitsanftalten, 3 Kleine Banken und 3 Dorfbanten. So ift eine 
große mujelmanijche Bewegung in Rußland entjtanden, die ſich im ftrengen 
Gegenjaß zu dem Staat und der von ihm vertretenen Kultur fühlt. Ihre Be- 
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deutung zeigte jich zuerft, als fie 1905 in das politifhe Leben eingriff. Vom 
28. Januar bis zum 5. Februar 1906 fand fogar ein bejonderer mohammeda- 
niſcher Kongreß in Petersburg ftatt, auf dem die ruffiihen Moslems betonten, 
fie wollten fic) feiner der jhon vorhandenen Parteien anſchließen, und für fi) 
auf je eine Million Mohammedaner einen Abgeordneten verlangen. Die 
Dumen haben denn auch bisher immer eine Anzahl mohammedanijcher Ab: 
geordneten gehabt. 

Wie ſich dieſe Bewegung in den letzten zehn Jahren kulturell entwidelte, 
beweijt die Tatjache, daß bei den Tataren heute auf 150 Seelen 1 Moſchee 
und 1 Mollah fommen, bei den Ruffen und Fremdftämmigen derjelben Ge- 
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gend erſt auf 1500 Seelen ein Prieſter. Bei den islamitiſchen Tataren 
fcommt eine Schule auf 100 Seelen beiderlei Geſchlechts, bei den Chriſten auf 
1500 bis 3000, und die Buch und Zeitungsliteratur ift bei den Tataren ver: 
bältnismäßig nod) viel größer. So zeigte fi die islamitilhe Bewegung der 
rufliihen Kultur überlegen, und fie hatte den Anjchluß an den Banillamismus 
gefunden, den fie auch unter den bis dahin ruhigen Sarten und Kirgijen 
Turfejtans verbreitete. 

Aber nit nur in religiös-völtifher Hinſicht erwuchſen den Rufen bei 
ihrem Kampf gegen die Türkei die größten Schwierigkeiten, Jondern aud) 
wirtihaftlih. Die Unterbindung des rufiiihen Getreidehandels nämlid) 
jtellte vielleicht die wichtigſte wirtichaftliche Folge des türkiſchen Werbots der 
Dardanellendurhfahrt dar, da die Getreideausfuhr eine der beiten Ein- 
nahmequellen Rublands ift. 1914 allerdings ſchon durch den jchlechten Ernte: 
ausfall ungünftig beeinflußt. England mußte alfo auf ruſſiſche Getreide: 
zufuhr bis auf weiteres verzichten. 

Außer Getreide wurden von England aud große Mengen Petroleum, 
Benzin und Zuder aus Rußland bezogen, alles Erzeugnifje, die gerade im 
Kriege von hoher Bedeutung und beim Berlagen: der ruffiihen Quelle für 
Großbritannien nur noch von Überfee zu erhalten waren. 

Den Hauptausfuhrhafen für rufliihes Getreide ftellte Roftomw am Den 
dar, deſſen Gejamtausfuhr in der letten Statiftif des ruffiihen Handels vor 
Kriegsausbruh auf 300 Millionen Franken beziffert wurde. Odeſſa, der 
grökte Hafen am Schwarzen Meer, wies eine Ausfuhrziffer von 400 Millionen 
Franken auf, von denen der größte Teil auf Getreide entfiel, während der 
Reit ih auf Ölfaaten, Hülfenfrüdhte, Mehl, Zuder, Spiritus, Tabak, Hol;, 
Vieh ufw. verteilte. 

Andere für die ruffiihe Ausfuhr wichtige Hafenpläße des Schwarzen 
Meeres waren Nikolajew (Eifen: und Manganerze, Holz und Getreide), das 
bereits beſchoſſene Noworofjijst (Gerite, Weizen und Slſaaten), Mariupol 
(Getreide, Eiſen und Kohle) und Batum (fait ausichlieklich Betroleum). 


Alle dieſe Handelsorte lagen aber einem ausführlichen Bericht der 
„Neuen Zürher Zeitung“ zufolge, bereits im Dftober ganz ohne Leben da. 
Sie waren genau wie Libau, Riga und die übrigen ruſſiſchen Oſtſeehäfen für 
die Schiffahrt tot. 

Man hatte verfucht, Arhangelst, den Hafen am nördlichen Eismeer, zum 
Erſatz heranzuziehen. Aber auch diefer Ausweg erwies jih als unmöglid. 
Denn Ende Oktober friert der Hafen von Archangelst in der Regel zu. Und 
das Jahr 1914 madıte feine Ausnahme. 
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So war Rufland durd den Schritt der Türkei ſich ſelbſt überlaffen und 
wirtihaftlih von der übrigen Welt, bejonders von den weitlihen Ländern 
faft abgejchnitten, da fich ihm nur noch der jhwierige Weg durch den finniſchen 
Meerbufen nah Schweden und vielleiht der durd) Rumänien und Bulgarien 
zum Adriatiſchen Meere bot. 

Der Eintritt der Türkei in den Krieg traf alfo das wirtſchaftliche Leben 
Ruklands empfindlich und zog durch Unterbindung der ruffiihen Ausfuhr aud) 





Als die Rufen nod in Infterburg dinierten: General Rennenkampf (X) mit feinem 
Stab beim Mittagsmahl. 


England in Mitleidenjhaft. Diejes allerdings wurde gleichfalls ſchwer ge: 
troffen, gehörte doch die Türkei jtets zu den beiten Runden Großbritanniens. 

Rußlands Anteil an der türkiſchen Ein: und Ausfuhr war an ji nicht 
jonderlih bedeutend. Die ruſſiſche Einfuhr nad) der Türkei belief ſich auf 
60 Millionen Franken, der eine Ausfuhr der Türkei nad) Rußland im Werte 
von 20 Millionen gegenüberjtand. 

In der türkiihen Schiffahrt jpielte Rußland eine große Rolle, jtand es 
doch 1912 im Schiffsverkehr Konjtantinopels mit 621 Schiffen und 814 000 
Tonnen an jedhiter Stelle. Smyrna wies im gleihen Jahr 236 Schiffe mit 
432 000 Tonnen auf, Beirut 115 Schiffe mit 197 000 Tonnen. Die Darda- 
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nellenjperre veränderte mit einemmal dieſes Verkehrsbild ins gerade 
Gegenteil. 


Schon längſt planten die Rufen einen Überfall auf die Türkei, nur 
warteten fie einen günjtigen Augenblick dazu ab. Giers, der frühere ruſſiſche 
Botſchafter in Konjtantinopel, hatte jid) jeinerzeit in der Zeitung „Birſchewija 
MWijedomofti“ ganz ihamlos folgendermaßen vernehmen laſſen: 

Das Schwarze Meer wird ein rufliihes Meer werden müljen; auch die 
Meerenge des Bosporus, die Dardanellen und Gibraltar jollen ruſſiſch wer: 
den. Dagegen müßte Arabien und Mejopotamien England, Syrien Frant: 
reich gegeben werden; Konjtantinopel joll ein Heiner neutraler Staat werden. 

Konjtantinopel hatte, wie die „Neue Zürcher Zeitung“ jehr richtig her: 
vorhob, nie aufgehört, das große Ziel und der oberjte leitende Gedanke der 
ruſſiſchen Politik zu fein, jeit jenem Tage, da Katharina IT. ihren jüngern 
Entel auf den Namen Konitantin taufen lieh, um damit auszuſprechen, daß 
fie jelbjt noch hoffe, das Andreastreuz auf die Hagia Sofia zu ſetzen. Und wie 
Alerander I. in feinen Unterhandlungen mit Napoleon I. in Tilfit Konitan- 
tinopel den Schlüffel zu feinem Haufe nannte, jo hat Rußland in den Kriegen 
des vorigen Jahrhunderts um die Einfahrt nad; dem Bosporus ftets gerungen. 


Der jett beginnende Kampf zwiſchen der Türkei und Rußland iſt der 
fiebente ruſſiſch-türkiſche Krieg der Geſchichte und der fünfte, der in das neun: 
zehnte Jahrhundert fällt. Der erjte zu jener Zeit, als Napoleon in Erfurt 
leinen Bertrag mit Rußland ſchloß, wodurd dieſes in Schweden und Der 
Türkei freie Hand befam. In den darauf folgenden Jahren eroberte 
Alerander I. Finnland und begann den Krieg mit der Türkei, durch welchen 
im Frieden von Bulareit der Pruth als Grenze zwiſchen den beiden Staaten 
fejtaejeßt wurde. 1827 wurde der vierte ruffiich-türkifche Arieg eröffnet, wobei 
Rufkland die Unabhängigkeitsbeitrebungen der Griechen begünftigte. In dem 
Frieden von Adrianopel im Jahre 1829 erhielt Rußland die Donaumün: 
tungen, dazu einen Teil von Armenien und muhte der Sultan Griedhenlands 
Unabhängigfeit zugeftehen. Es war dies der Sultan Mahmud, der beitrebt 
war, fein Heer und feinen Staat zu reformieren und die Taniticharen ver: 
nichtete, welche damals den Kern des türkiſchen Heeres daritellten. Dadurch 
wurde jenes dermaßen geihwädht, dak es im darauffolgenden Kampf mit 
Rukland unterliegen mußte. 

Der nächſte Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland war der jogenannte 
Krimkrieg. Für die Geihichte des Ruffiihen Reiches, für feine innere Entwid: 
lung vom veralteten Feudalismus und der Leibeigenihaft zu einem euro- 
päiſchen Staate, war dieſer Krieg von aufßerordentlicher Tragweite, was aber 
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bier nicht näher erörtert werden fann. Der Ausgang diefes Kampfes ift be- 
fannt. Rußland war genötigt, im Parifer Kongreß die Donaumündungen 
mit einem Teil von Beljarabien abzutreten. Es verſprach zudem, feine See— 
arjenale am Schwarzen Meere anzulegen und nur die gleihe Zahl von 
Kriegsihiffen wie die Türkei auf dDiefem Meere zu unterhalten. Auch wurden 





Ein polniſcher Jungſchutze im öſterreich⸗ 
ungariſchen Heer. 


die orientaliſchen Chriſten und die Donaufürſtentümer unter das Geſamt— 
proteftorat der Großmädte gejtellt. Freilich, die Türkei mußte aud) die 
Kapitulationen neu unterzeichnen und fonnte jomit bis vor furzem in ihren 
Handelsinterejjen, ſowie aud) in jozialer und politiſcher Beziehung nit ſelb⸗ 
ſtändig auftreten. 

Zwanzig Jahre ſpäter kam es zu dem ſechſten ruſſiſch-türkiſchen Kriege, 
der bereits unter dem Schlagwort des Panſlawismus und der Befreiung der 








Nah einer Zeihnung von Profeſſor H. Bordt. 
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ſlawiſchen Brüder geführt wurde. Als die Türkei über die Serben hergefallen 
war und fie zu vernichten drohte, da erhob Rußland den Arm gegen die Türkei 
und Rumänien feinerjeits war jelbjt Rußland zu Hilfe geeilt. Die ganze 
ruſſiſche Heeresmacht ging in zwei Armeen in Aſien über die armenildhe 
Grenze und in Europa über diejenige Rumäniens. General Gurko überjhritt 
am 13. Juli 1877 den Balkan und bemädtigte fi) des Schiplapalles. Weniger 
Glüd hatten die Ruffen bei dem Sturm auf Plewna vom 20. Juli und dem 
Angriff der Generale Krüdener und Schachowskoi. Erit am 11. September 
wurde nad) langem Bombardement ein neuer Sturm auf Plewna verfudt, 
und der „weihe General“ Stobelew eroberte einige Schanzen nad) einem Ber: 
luft von 16 000 Mann. Am nächſten Tage wurden jedoch diefe Stellungen von 
den Türfen neu gewonnen, und die Ruſſen mukten eine regelrechte Belage- 
rung ins Wert ſetzen, und erft am 10. Dezember, nad hundertdreiundvierzig- 
tägigem Kampf, ergab fih Osman Paſcha mit feinen Truppen. Bon Bul: 
garten her drang nun General Gurko vor, Er bejegte Adrianopel und am 
29. Januar 1878 Rodofto am Marmarameer. Rußland hatte in diefem 
Krieg allein auf dem europäilhen Schauplag 172 000 Mann verloren und 
500 Millionen Rubel aufgewendet. Die Refultate des Berliner Kongreſſes 
find befannt; es jei hier nur erwähnt, daß von jener Zeit die Beſetzung von 
Bosnien und der Herzegowina durch die Donaumonarchie herrührt, dieſer 
erite Funke in dem heutigen Kriegsbrand. 


Die Flottenaltionen vom 29. Oftober erichtenen allerdings als ein um fo 
wichtigeres Ereignis, als die Flotte der Türkei gegen fi) die verbündete 
britiſch-franzöſiſch-ruſſiſche Flotte hat. Es iſt nämlich jet alles in völliger 
Berfehrung zu den frühern türkilhen Kriegen. Das Ringen Ruhklands um 
die Einfahrt nad) dem Bosporus iſt immer wieder am Widerſtand der Weit: 
mädhte, und bejonders Englands, aejheitert. So hat Napoleon I. Mlerander 
die furze, aber klare Antwort gegeben: „Ronjtantinopel auf feinen all, denn 
das wäre die rufiihe Meltherrihaft.“ Im Krimfriege iſt Schamyl, der 
Tiherfeifenhäuptling, der einen verzweifelten und durch Jahrzehnte fort: 
gejegten Rampf gegen die ruffiihe Herrihait führte, von England mit Waffen 
und Geld unterjtüßt worden, Frauen und Mädchen haben für ihn geihwärmt 
und Dichter ihn befungen, und die Mode hat ihn beinahe zu einem englijchen 
Nationalhelden gemadt. Auch 1878, als nad dem Fall von Plewna die ruf: 
fiihen Heeresfäulen über Adrianopel voritiehen, war es wiederum England, 
das gegen die Ruſſen auftrat. Lord Beaconsfield verlammelte dann die 
ganze englijche Flotte zum Schuße Konitantinopels und des Marmarameeres. 
Er zerbrad) im Verein mit Öjterreich-Ingarn den Frieden von San Stefano, 
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er wies Rußland vor den Berliner Kongreß, er verzögerte um dreißig Jahre 
den Zerfall der europäifhen Herrihaft der Türken. Und noch 1908 war es 
England, das den Wunſch Iswolskis nad) Öffnung.der Dardanellen ablehnte. 
Wunderlich genug, nun — England und Rußland Hand in Hand gegen 


das Osmaniſche Reid). . 





Am Grenzübergang in Anajtazgewo (Kreis 

MWitlowo): Deutiher Poiten am rufliichen 

Grenzpfahl, im Hintergrund das ruſſiſche 
Zollhaus. 


Die Türken zeigten gleich) zu Beginn des Krieges einen großen Scharf: 
blid. Sie ließen es zu, daß die Ruſſen in ihr Gebiet einrüdten, und lieferten 
ihnen dann bei Köpriköi die erjte große Schlacht. Die Ereigniffe folgten 
einander raſch. 

Bereits am 1. November überfchritten die Rufen, ohne die offizielle 
Kriegserflärung abzuwarten, in fünf KRolonnen die faulafifhe Grenze. Es 
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ſtand außer Zweifel, daß die Durhführung einer ſolchen Bewegung nur nad) 
langen Vorbereitungen erfolgen tonnte, 

Die türfifhen Grenztruppen führten die ihnen erteilten Befehle mit viel 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit durch. Zunächſt zogen fie fi, indem fie dem 
Feinde Starke Schläge verjeßten, jehr langlam zurüd. Sie fügten den Ruffen 
dabei zahlreiche Verluſte zu und jegten durch Diefen Zeitgewinn, die türkiſchen 
Nachſchübe in den Stand, die notwendigen Stellungen einzunehmen. Ange— 
fihts des beftändigen Widerjtandes der türkiihen Bortruppen konnte der 
Feind, der alle jeine Kräfte jammelte, erit vier Tage nad) überſchreiten der 
Grenze in die Gegend von Köpriköi gelangen. Ein Angriff der Koſaken gegen 
Köpriköi wurde durch türkiſche Kavalleriedivifionen zurückgeſchlagen. 

Am 5. und 6. November ſtellte der Feind ſeine Bewegungen ein und be: 
gann Verſchanzungen zu errichten. Die türkiichen, in Zwiſchenräumen einge: 
troffenen Truppen bielten den Vormarſch der Ruſſen auf. Türkiſche In— 
janterie traf die notwendigen Vorbereitungen zum Sturmangriff. 

Am 7. November gingen die türkijchen Truppen zur Offenfive über. Der 
Feind leiſtete in einer ftarten Stellung, die er im Weiten von Köpriköi er: 
richtet hatte, Widerjtand. 

Am 8. November wurde die Dffenfive fortgejegt. Am Nachmittag 
drangen die tapferen Angreifer in die Verſchanzungen des hartnädigen 
Seindes ein und bejegten feine Stellungen, die von vier Infanterie: 
regimentern, einem Artillerieregiment und einer Kavalleriedivifion vertei: 
digt worden waren. Der Feind zog ſich zurüd und beſetzte eine andere Starke 
Stellung in der Umgebung Köprilöis, wo Verftärfungen einzutreffen 
begannen. 

Am 9. November hatten die Türken eine ruffiihe Divilion und das ganze 
erjte kaukaſiſche Korps gegen ſich. Die feindliche Front erjtredte ſich auf einer 
Länge von 15 Kilometern vom Arasfluß im Süden bis zum Gebirge im 
Norden, Der Feind hatte in der ganzen Ausdehnung dieſer Front Be: 
feftigungen errichtet und verfügte hinter dem linfen Flügel über jtarte 
Reſerven. 

Am 10. November traf die türkiſche Armee die notwendigen Maßnahmen, 
um zur Offenſive neuerdings überzugehen. Sie begann am 11. November 
frühmorgens mit einem allgemeinen Sturmangriff. 

Nah einer blutigen Schlaht nahmen die türkiihen Truppen gegen 
Mittag mit dem Bajonett Köpritöi, das einen feindlichen Stützpunkt gebildet 
hatte. Bei Einbruch der Nacht waren drei Viertel der feindlichen Stellung 
von den türkiſchen Truppen bejett. In der Naht wurde mit dem Bajonett 
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au die Höhe 1905 öſtlich von Köpritöi, der letzte feindlide Stützpunkt, 
genommen. : 

Am 12. November war der türkiihe Sieg endgültig. Alle feindlichen 
Stellungen waren genommen. Ein ganzes ruffiihes Armeeforps war geſchla— 
gen und Hatte die Flucht ergriffen. Die unerjhrodene und unermüdliche 
Armee der Türken nahm die Berfolgurig des Feindes auf. 





Suwalti unter deutjher Berwaltung: Rufjiihe Feuerwehrmänner verjehen den Sicher⸗ 
j heitsdienit. 


Infolge diefer Niederlage gelang die Vertreibung der Rufjen über die 
Grenze volljtändig. Und bald wehte die Fahne des Halbmonds auf feind- 
lihem Boden. re ger Peer 

Der Vormarſch der Türken im Kaufajus erfolgte troß der jhwierigen 
MWegeverhältnijje und des Wintereinbruhs mit erjtaunlicher Schnelligteit. 
Die im weitlihen Kaukaſus fi bewegenden türkiſchen Truppen hatten zwei 
Ziele, wie bereits durd) die dem Sieg bei Köpritöi folgenden Bejegungen von 
Artwin und Ardanutſch bewiefen. 


Die eine Kolonne jtrebte nad) Batum und gelangte Anfang Dezember 
nad) Keda, 20 Kilometer öftlid von Batum. Durch einen kühnen Handſtreich 
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legten die Türken das Elektrizitätswert von Batum außer Tätigkeit und 

machten viele Gefangene. 

Die andere Kolonne der weſtlichen Kaukaſusarmee drang über Ardanutſch 
bis in die Gegend von Ardahan vor und lieferte dajelbjt den Rufen ein ſieg— 

reiches Treffen. 
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Blid auf Kutais, Die Haupijtadt des gleichnamigen Gouvernements. 


So waren die Türfen auf dem beiten Weg, binnen kurzer Friſt die ruj- 
fiiche Hauptfeitung Kars einzufchließen. Dies mußte ihnen für die nächſte Zu- 
funft als widhtigite Aufgabe erſcheinen. 
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England, Ägypten und die Türkei. Die Türken am 
Sueztanal. 


Der drohende Heilige Krieg des ganzen Islams mußte England aufs 
tiefite beunruhigen. Bor allem Indien und bejonders Ägypten als eines 
jeiner leßterworbenen Protektionsländer bereiteten den Herren in London 
Ihwere Sorgen. Der ägyptiſche Khedive, ein Scheinmonard unter englijcher 
Aſſiſtenz, Abbas Hilmi, wurde daher rajcheitens abgejegt und Ägypten in aller 
Form dem britijhen Weltreich einverleibt. Es war ein Entel des 1879. vom 


Sultan, dem eigentlichen Oberheren Ügyptens, wegen Ungehorjams ent: 
thronten Khediven Ismail. 


Die Erinnerung an die Abjegung Ismails führt in eine Zeit zurüd, in 
der das heudjleriiche England unter dem Schein eines dem Sultan geleiteten 
Dienjtes ſich in Ägypten feitjeßte, um troß aller Verträge, aller feierlichen 
Verſprechungen, aller Einjprücdhe des Sultans und der Mächte — aud) Frank— 
reihs und Rußlands von ehedem! — in einem Lande zu verbleiben, das es 
endlich als für ſich wichtige Etappe auf dem Weg nad) Indien erobert Hatte. 


Zunächſt überwadhte eine engliſch-franzöſiſche Kommiſſion bloß Die 
Finanzen Ügyptens. Aber 1882 erregte die Nationalpartei unter dem 
Kriegsminiiter Arabi Paſcha einen Aufitand, in dem Wlerandria von der 
engliihen Flotte unter Seymour bombardiert wurde. 


Arabi Paſcha unterlag bei Tel-el-Kebir den Engländern unter Woljeley. 
Während dieje einen Teil Ägyptens bejegt hielten, erhob fid) im Sudan unter 


6. — Aspern, Ylluftrierte Geſchichte des europälichen Krieges 1914/15. II. 
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dem Mahdi ein neuer Aufitand. Der Mahdi vernidhtete ein großes Heer bei 
El-Obeid 1883 und eroberte Chartum 1885. Die Engländer überlieen ihm 
hierauf den Sudan, verblieben jedod nad) wie vor in Ägypten. 


Aud unter dem Khediven Abbas II. Hilmi, der 1892 feinem Vater 
Tewfit, einem Sohn Jsmails, gefolgt war, übten die Engländer den größten 
Einfluß auf die ägyptiiche Regierung aus. 1896 drangen fie, um den Sudan 
wiederzugewinnen, unter Kitchener bis Dongola vor. 1897 wurde Berber 
bejegt, 1898 Omderman eingenommen. Seither blieb die englijhe Ver: 
waltung unangefodten. 
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„Hier jind wir, und hier bleiben wir!“, war fortan Englands Lofung, 
und es führte, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ fehr richtig bemerkte, dieje 
Abfiht durch unter fortgejegtem Bertragsbrud und unter fortgejegter 
Heudelei, die in grober Meile darüber hinwegtäufhen jollte, daß der 
ägyptilche Staatskörper nichts anderes bedeutete als eine leere Hülfe, aus 
der England den Inhalt fortgenommen hatte. Jeglihes politiſch-militäriſche 
Gelbitverfügungsreht war aufgehoben, als dünne Umhüllung der engliſchen 
Herrſchaft blieb beitehen die Tributzahlung an den Scheinjuzerän in Konſtan— 
tinopel — auf Geld fieht England ja nicht, es fann ſich alles kaufen! —; be: 
ſtehen blieb die Scheinherrichaft des Khediven, der gar nichts zu jagen hatte 
und je nad) engliihem Bedarf behandelt wurde wie ein Schuhpußer, bejtehen 
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blieb das einheimifhe Minifterium, aber nur als Deloration, da der jedem 
Minifter beigegebene „Ratgeber“ allein alles anzuordnen hatte, während die 
Verantwortung vor den Ägyptern von den vorgejhobenen Perjonen getragen 
werden mußte. 


Als England fi in Ägypten feſtſetzte, verſprach es feierlich, nur jo lange 
bleiben zu wollen, als die Lage, die Notwendigkeit, Ruhe wiederherzuitellen, 
es erfordere. An dieſes Berjprechen wurde es vom Sultan, dem Oberherrn 
Ügyptens, ferner von den Mächten, an erjter Stelle Rußland und Frankreich, 
als dieje nod) nicht in die englijchen Nete gegangen waren, erinnert. England 
faufte ji) dann im Laufe der Zeit die beiden Gegner, den einen durch Marokko, 
den anderen durch Perjien, womit gleichzeitig die Einkreifungspolitif gegen 
Deutſchland einen großen Fortſchritt machte. Frankreich, das Jo lange eifer: 
jüchtig auf die engliihen Machenſchaften in Ägypten hingeſchaut, ließ ſich durch 
den Broden von Marokko, den übrigens England jelbjtverjtändlidy gar nicht 
zu vergeben hatte, ködern und geitand England die Verfügung über Ägypten 
zu, die doch nur unter Zuftimmung der Pforte und aller Großmächte hätte er- 
teilt werden können. 


Die Stellung des Khediven war auf dieje Weije noch viel jhwieriger ge- 
worden. Abbas Paſcha Hat ſich dur) die Schwierigkeiten durchgewunden, wie 
es die Engländer nit erwartet und aud nit gewünjdt haben dürften, 
Klug und bis zur äußerjt möglichen Grenze jelbitändig, hat Abbas es ver- 
ſtanden, vor feinen Ägyptern als der zwar unterdrüdte, aber nicht gebrochene 
Zandesherr zu eriheinen, mit dem fi alle Ägypter eins wuhten in der Hoff: 
nung auf bejjere Tage, mit dem fie nur unter großer Selbſtbeherrſchung das 
oh ertrugen. Auch die ägyptiſchen Nationaliften haben den Engländern 
nie Zweifel darüber gelajjen, weld) lebensfähiger Funke unter der Aſche 
glühte, weshalb ja die Engländer auch jo oft Gewaltmaßregeln ergriffen, um 
die ägyptilhe Bewegung zu unterdrüden. 

Abbas Paſcha war denn aud) jtets Gegenjtand des engliihen Miktrauens. 
Diejes jtieg auf die höchſte Höhe, als der Khedive unlängjt aus jeinem Lande 
verijhwand und am Sitze des Aalifen auftaudte. Mit einer Plumpheit 
jondergleichen juchte ihn England von da fortzuloden, in der Abjicht, ihn auf 
Malta oder ſonſt an einem ſicheren Orte fejtzujegen. Es war die Zeit, in der 
England, mit brutaler Rüdjihtslofigkeit als Herr Ägyptens auftretend, die 
KRonjuln der ihm feindlihen Mächte aus Ägypten wies und ji anſchickte, die 
auf ägyptijhem Boden weilenden Deutjhen und Sjterreicher gerade jo bar: 
bariſch zu behandeln, wie das in England jelbit gejchieht. Die Zwiejpältig- 
feit des in Ägypten bejtehenden Berhältnijies trat bei dieſer Gelegenheit in 
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einer tragikomiſchen Weife zutage, infofern die formelle ägyptiiche Regierung 
die engliihen Gewaltafte entweder ignorierte oder direkt für ungültig er: 
Härte, ohne natürlich irgendeine Wirkung zu erzielen. | 
' Die gröblichite Herausforderung Europas durch England beitand aber 
darin, daß diefes, immer wieder heuchleriſch die ägyptiſche Regierung vor: 
Ihiebend, die völferrechtlich geſchützte Neutralität des Suezlanals vernichtete 
und die in ihm oder deſſen Häfen liegenden, durch internationalen Vertrag 
geſchützten deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe fortnahm. 
Die joeben erfolgte „Abſetzung“ des Khediven Abbas und feine Erfegung 
durch eine willfährige Kreatur war die Krönung der Gemwalttätigfeiten 
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Partie am Suezlanal. 


Englands gegenüber Ägypten; fie war, wie die Verlegung der Suezlanal: 
verträge, auf die wir |päter noch zurüdfommen, eine Herausforderung, aber 
fie wirkte unmittelbarer, und zwar als Einwirkung auf die Türkei, die nun- 
mehr, auf jede denkbare Weije gereizt, das mit ihr bis zur Stunde betriebene 
höhniſche Spiel zu [handen machen mußte, koſte es, was es wolle. 

Der von den Engländern „abgejette‘ Khedive bejak nad) der „Voſſiſchen 
Zeitung“ in der Erſcheinung nichts Königliches an fih: mittelgroß, jehr be- 
häbig did, mit fleinen, Tiftigen Augen in einem runden, vollen Geſicht, jo Jah 
Abbas Il. Hilmi Paſcha von Ägypten aus. Wäre nicht der Tarbuſch auf 
einem Kopf gejeffen, jo hätte man ihn ruhig für einen Europäer 
halten können. 
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Als Europäer wirkte der ausdrudsvolle Mann in geiltiger Beziehung 
noch mehr als in körperlicher. Die Erziehung, die er im Wiener Therefianum 
erhalten hatte, verleugnete fich nicht, zumel wenn er, was er mit Vorliebe tat, 
deutſch ſprach. Won frühejter Jugend an batierte feine Vorliebe für alles 
Deutſche und namentlich für alles Öfterreichifhe. Viele Deutid-Sfterreicher 
befanden ich in jeiner Umgebung, und es war ein ſchöner Zug des Khediven, 
daß er vielen von denen, die in Wien feine Mitichüler gewefen, in Kairo 
hohe Stellungen an feinem Hofe verlieh. 


Mas Abbas Hilmi audh ſonſt von andern orientalilhen Herrihern 
unterjchied, war feine Abneigung gegen Prunk, obwohl er reich genug war, 
fi) mit der grökten Pradht zu umgeben. Das Schloß Abdin zu Kairo, das in 
der Hauptſache zu offiziellen Empfängen diente, ebenjo andere Schlöſſer des 
Khediven bei Alerandrien entipradhen faum den bei uns landläufigen Vor: 
jtellungen von Fürſtenſchlöſſern. j 


Auch die Lebensführung Abbas Hilmis war verhältnismäßig beicheiben 
und trat nur in der Öffentlichkeit etwas glangvoller in Erfcheinung, wohl um 
dem kindlichen orientalifhen Boltsempfinden, das in der Entfaltung des 
Prunfes das Symbol der Macht fieht, in gewillem Maße Rechnung zu tragen. 


Solches in ausgiebigiter Weife zu tun, würde der Reichtum des Khediven 
durhaus ermöglicht haben. Denn neben der hohen Jahresapanage von 
100 000 Pfund Sterling, die er als Souverän des Landes bezog, hatte er 
riejenhafte, faft unermeklihe Einkünfte aus feinem Grundbefif. Ganze 
Straßen in Kairo, mit großen europäifhen Mietstajernen bejeßt, gehörten 
ihm, umfangreihe Ländereien in Ägypten und Kleinafien bildeten einen 
Teil jeines Eigentums. 


Alle feine Befitungen hatte Hilmi Paſcha auf die höchſte Stufe der Ent- 
widlung gebradt, wobei ihm das große Verjtändnis, das er für geichäftliche 
Dinge im allgemeinen und für Iandwirtichaftlihe Angelegenheiten im be- 
fonderen bejaß, die wertvolliten Diente leiſtete. Auch der Fleiß und die 
Sorgfalt, mit denen er überall perfönlih nad) dem Rechten jah, erklärten 
feine reichen Erfolge auf diefem Gebiete. 


In finanziellen Verhältnilfen war alſo Abbas Hilmis Ahneigung gegen 
Prunk und Pracht nicht begründet. Vielleicht Hinderte ihn an der Entfaltung 
äußern Glanzes die Erwägung, daß er jeines Thrones, der ja nur von 
Englands Gnaden beitand, nicht jiher jei. Vielleicht bewahrte ihn fein feines 
Taltgefühl davor, durch äußern Schein eine Macht vortäufhen zu wollen, die 
er nun doch einmal nicht beſaß. 
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Abbas Hilmi war ein feiner Diplomat, ein Huger Menjchentenner, der, 
wo es nötig war, es meilterhaft verjtand, zu intrigieren und Menſchen gegen- 
einander auszujpielen. Er hatte den Engländern ſchon manden Stein in den 
Meg gelegt. Beſonders verdacht hatten ihm dieje fein Verhalten gegenüber 
den Nationalijten, die er nad) engliſcher Auffaſſung nicht kräftig genug abichüt- 
telte. Das zu tun, lehnte er im Gegenteil rundweg ab, denn mit der natio- 
naliftiihen Forderung, die auf die fofortige Räumung Ügyptens durd) die 
Engländer abzielte, konnte Abbas Hilmi im Grund feines Herzens nur ein: 
verſtanden jein. 

Seine unverfennbare diplomatiihe Gefhidlichleit befähigte ihn, ſein 
Spiel gegen die Engländer jedesmal nur ſoweit vorzuftoßen, als er ſelſt da— 
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durch nicht gefährdet wurde. Daß die Engländer ſich über die große Begabung 
diefes Mannes, der ihnen ſchon jo häufig läjtig geworden war und namentlich 
in der Zeit des Krieges recht unbequem, ja überaus gefährlid werden konnte, 
feinerlei Täufchung hingaben, lag auf der Hand. Nur darin täuſchten fie ſich, 
durch feine Abſetzung den Heiligen Krieg in Ägypten im Keim zu erjtiden. 

Der Weg nah Ägypten führte die Türken zunädft über die Ginai- 
halbinfel. Hier, an der Brüde zwiſchen Aſien und Afrika, drohte der britiſchen 
Meltherrihaft ein empfindliher Schlag. Das jtellte die „Neue Zürder 
Zeitung“ in einem lehrreichen Aufſatz ausdrücklich feit. 

Der Sueztanal hat die Sinaihalbinjel endgültig von Afrita abgejhnitten 
und Alien zugeteilt, obwohl fie politifch zu Ägypten gehört. Sie ijt ein ge 
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waltiges Wüſtendreieck, das fid) zwifchen die beiden Zipfel des Noten Meeres, 
den Golf von Suez und den Golf von Akaba mitten hineinjchiebt. 

Die längere Seite des Dreieds von Sue bis zum Stüßpunft Ras 
Muhammed mag in der Luftlinie wohl gegen 300 Kilometer betragen, die 
Balis zwiihen Suez und Ataba etwa 240 Kilometer oder 65 Kamelftunden. 

Die ganze Halbinjel ift volljtändige Wüſte, in der fih nur einige wenige 
Oaſen, wie die an der Mojesquelle und die Dafe Firau nebit einigen fleinern, 
finden. Die Mitte und der Süden ijt von fahlen Gebirgszügen aus Urgeltein 
durchzogen, die fi in dem berühmten Berg der Gejeßgebung, dem Dichebel 
Mufa, bis zu einer Höhe von 2000 und im Dichebel Katharin fogar his zu 
2600 Meter erheben. Im Norden flacht ſich die Halbinfel ab zu der großen 
„Wüfte der Wanderungen“, Badiet Tih, die bis ans Meer reiht. Sie iſt 
durchzogen von mehreren Karawanenitraßen, vor allem der ägyptiſchen 
Pilgeritraße, die von Suez über das befejtigte Kalaat en Nah! nad Akaba 
führt, das von den Engländern bei Ausbrud) der Feindſeligkeit ſofort be- 
ihoffen wurde. 

Eine andere Hauptitrake, wenn man überhaupt Rarawanenwege alio 
nennen darf, führt der Weſtküſte entlang immer höher ins Gebirge hinauf 
bis zum Katharinenklofter in der Mitte der Halbinjel. 

Die Reifenden, die es befuchen, wählen zwar häufig nicht dieſen Weg, 
ſondern fahren mit einem Küjtendampfer bis nah EI Tor, einem Kleinen 
Küftennejt, und reiten dort zu Kamel nad dem Klofter hinauf, um dann 
über Akaba und Maan nah Petra und weiter. nad dem Heiligen Lande 
zu teilen. 

Die wilde MWüjtenlandfchaft iſt von reichlihen Wadis durchfurcht, in 
denen zur Regenzeit gewaltige Sturzbähe von den Bergen herunterfließen, 
während fie den grökten Teil des Jahres ausgetrodnet erjcheinen. 

Auf der Sohle diejer Flußläufe wachſen jpärlihe Tarfaſträucher, die in 
einer gewillen Jahreszeit harzige Tropfen ausſchwitzen. Dieje werden gern 
sefammelt und gegejien, von vielen für das bibliihe Manna gehalten. 

So find die Quellen die feiten Punkte einer uralten Überlieferung und 
die jtets eiferfüchtig gehüteten „Augen“ der dürren Landid ıft, um die unauf- 
hörlicher Streit wogt. Einige von ihnen find aud) heute ned) bitter, wie Zb— 
Ain-Hawara an der Weſtküſte. 

Häufig fommt es vor, daß ein regenlofes Jahr auch den größten Teil 
diefer Quellen austrodnet. Wehe dann der Karawane, die dDuritig der ge- 
fuhten Quelle naht und vielleiht dann nur durh mühſames und tiefes 
Graben im Sande noch einige wenige Tropfen findet! Aber ein Jaudzen geht 
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dur) die Gemüter, wenn die Durftigen ftatt eines trüben Wafjertiimpels auf 
„lebendiges Wailer“ ſtoßen, wie etwa in der Dafe Firau, wo ein feiner Bad) 
aus der Wüſte hervorbridyt und eine Stunde weit eine herrliche Vegetation, 
Balmen vor allem, hervorzaubert, um dann wieder im Sande zu verfiegen. 

Da Ipringt jedermann vom Kamel, legt fi platt auf den Boden und 
trinkt in vollen Zügen das köftlihe Nah. Im Geſtein der Berge finden ſich 
an mehreren Orten, wie im Wadi Maghara, jogar Türfisminen, die zum 
Teil ſchon im Altertum ausgebeutet und jet von neuem wieder in Gang 
gejett worden find. 

‘Die Bevölkerung der Halbinjel beiteht, abgejehen von den griechiſchen 
Mönden des Klofters und der jpärlichen, zum Teil koptiſchen Einwohnerſchaft 
der wenigen Plätze, ausihlieklih aus Beduinen. Sie werden auf etwa 10000 
geſchätzt und unterſcheiden ſich in verſchiedene Stämme, die ihre Scheihe und 
teilweije feite Qagerpläße haben. 

Einer diefer Stämme, die Gebelije, jteht in einer Art von Hörigfeits- 
oder Abhängigkeitsverhältnis zum orientaliihen Klofter, das allerlei Aber: 
glauben benutzt, um ihn in Botmäßigkeit zu erhalten. 

Die übrigen find ſtolz auf ihre freiheit und Unabhängigkeit und ziehen 
aller Aultur das freie Schweifen in der Wüſte vor. Kein überzeugenderes 
Bild troßiger Gelbitherrlichleit als ein Beduinenſcheich hod zu Kamel, im 
wehenden Burnus, die lange Flinte auf dem Rüden, das Schwert um die 
Achſel gehängt, die Dolche im Gürtel, Stolz und Selbitgefühl in den blitzenden 
Augen! Sie leben von ihren Ramelherden, die ihnen Nahrung und Kleidung 
Ipenden, von der Begleitung von Reifenden, vom Handel mit Hörnern von 
Steinböden und Fellen von Leoparden, die fie gelegentlich erlegen, nament: 
lich aber von Raub und Diebitahl, weswegen fie eine Plage der jehhaften an: 
grenzenden Bevölkerung find. Sie find Mohammedaner, aber ihre Religion 
iſt noch mit heidnifhen Elementen durchmiſcht. 

Ein Volt, das feine Geſchichte hervorbringt, wenigitens nicht, was wir 
darunter verjtehen, und feine bewußten Ziele einer unvolllommenen Ber: 
gangenheit einer velltommereren Zutunft entgegenträgt. Und doch ift ihr 
Land voll von gejhichtlichen Erinnerungen. Zwar wird neuerdings, nament- 
lich jeit den Entdedungen Mufils, der heilige Berg der Israeliten nicht mehr 
auf der Halbinjel felbit, jondern unter den erloſchenen Vulkanen der midiani— 
tilhen Harras an der Oftküjte des Roten Meeres, jenjeits des Golfs von Akaba 
geluht, womit fi) das ganze Wüjtendrama Israels mehr nad) Oſten verſchie— 
ben würde. Aber auch ohne dies wäre die Halbinjel eine der Hauptitraken, 
auf der Jich die Gejhichte des Altertums bewegte. Ihre Lage zwilchen Aften 
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und Europa riß dieſe Gebiete immer wieder in die Schidfale der beiden be— 
nachbarten Aulturländer hinein. 

Lange vor dem Auszug der Tsraeliten durchzogen die Heere der 
Pharaonen diefe MWüjtentäler auf ihren Eroberungszügen nad Syrien und 
bis nad Mejopotamien. Aber war das Sinaigebiet eine Türe, durd) die 
man hinaus konnte, jo fonnte man durch diejelbe Türe aud herein. 

Die Hykſos, die Affyrer und Babylonier, die Perfer und Griechen und 
dann die Araber drangen durch die jchmale Landenge des Sinai immer 
wieder in das ſchöne Land ein, von dem man mit mehr Recht jagen fonnte, daß 
Milch und Honig darin flieke. Ägypten hat ſich immer wieder jedem ergeben 
müflen, der die Hand danach ausitredte. Die Wüſte, die es von feinen Nach— 
barn trennt, hat es nie vor Eroberung geſchützt. Ob es nun die Kanonen tun, 
die längit des Kanals aufgeitellt find? 

England hat jchon lange an den Schuß diefer leicht verwundbaren Stelle 
jeiner Macht gedacht und der Sinaihalbinfel bejondere Aufmerkſamkeit zu: 
gewendet. Das ganze Sinaigebiet iſt von der englilhen Sinai-Survey— 
Erpedition, namentlih durch Palmer, gründlich erforht und aufgenom- 
men worden. 

Engliſche Gelehrte find aud in der berühmten Bibliothek des Klofters 
heimiſch geworden und haben dort wertvolle Schäße gehoben, bejonders die 
beiden Damen Lewes und Gibjon, die einen der ältejten Terte zum Neuen 
Teſtament dort oben auffanden. 

Engliſche Offiziere jtudierten die militäriſchen BVerhältniffe, was dann 
zu der Grenzregulierung im Jahre 1906 führte, Dadurd wurde die Halb: 
infel enger mit der militäriichen nterejleniphäre Ägyptens verbunden. 
Kurz, die Lebensader des engliihen Verkehrs nad) dem fernen Dften ſcheint 
alle diefe Vorbereitungen von langer Hand fo gut geichüßt zu haben, daß man 
fi) nur ſchwer vorjtellen fann, wie eine der alten geihichtlichen Invafionen 
von dieſer Seite her ſich heute wiederholen könnte. 

Steht man auf der Spitze des Dichebel Katharin, fo fieht man von Meer 
zu Meer, von einer Wüſte zur andern, joweit das Auge reiht. Eine grenzen: 
loſe Einfamteit, ein urweltlicdhes Schweigen ſenkt ſich in die Seele, als ob noch 
niemand geboren oder alle Menichen ſchon geitorben wären. Die fahlen, rot: 
flammenden Berge jchweigen, die Täler brennen ſchweigend herauf, die flim— 
mernde Luft wird von feinem Flügelihlag, von keiner Rauchjäule, von feiner 
Welle des Lebens bewegt. Nur die Seele regt ſich und flüchtet erſchauernd in 
ihre eigene Welt, geblendet, zurüdgeihredt durh Wüfte und Glut, Schweigen 
und Einſamkeit ringsum. 
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El-Kantara — die Brüde — ift jene am Oſtufer des Suezlanals ge: 
legene Dafe, wo die uralte, von der Sinaihalbinjel fommende Karawanen: 
Itraße über den Kanal führt und wo in frriedenszeiten ftändig ſchier unend- 
liche Reihen vollbepadter Kamele jtehen. Dort, wo ehemals der Staub des 
Müjtenfandes auf fahlen Felsplatten lagerte, wo Sümpfe und Morafte heike 
Fieberluft ausitrömten, entitanden bereits während des Baues Anfiedelungen, 
die ſich allmählich zu anjehnlihen Dörfern und Städten entwidelten. 

Dabei iſt ein jharfer Unterjchied zwiſchen dem öftlihen und dem weſtlichen 
Ufer zu maden. Hier die nur ab und zu von einer blühenden Daje wie EI- 
Kantara unterbrodene Wüftengegend; dort unter Palmen verftedte Ort— 





Rinderſchlachten für die Mannihaften auf freiem Feld. 


Ihaften, grünende Gärten und feine Haine. Als Ferdinand von Leſſeps mit 
dem Bau des neuen Berfehrsweges begann, war alles Sandwüfte, die jcharfen 
Meitwinde trieben die wandernden Dünen jtändig nad Diten. Zweifler be- 
haupteten, fie würden aud; das neugegrabene Kanalbett wieder verjhütten. 
Um dem vorzubeugen, wurde fein Weſtufer frühzeitig mit Sträudern und 
Bäumen bepflanzt; vernichtete auch anfangs die große Dürre viele der An: 
pflanzungen, fo jprofjen doch längs des Süßwaſſerkanals, der zur Verforgung 
der Bauarbeiter mit Trintwaller errichtet worden war, bald Mimojen und 
Stehpalmen empor, 

Um die Arbeiterniederlajiungen, wie das in der Mitte des Kanals am 
Zimja-See gelegene Ismailia, wurden Magnolien- und Gummibäume ge: 
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pflanzt und heute bilden jelbjt Nukbüume, wie der Kaffeebaum, Pflaumen— 
und Birnbäume, in der Nähe diejer Städte Alleen und Plantagen. Am Ufer 
Iprieken Schilf und Rohr, die das Abſchwemmen des Uferjandes durch den 
Wellenihlag der auf: und abjteigenden Flut verhindern. 

Und als man 1893 unter dem Sande auf einer dünnen Lehmſchicht Süß— 
waljer entdedte, wurden gegen 100 000 Stedlinge des Tamarirbaumes Jo tief 
in den Boden gejtedt, daß fie die Sühwallerfhicht erreichten. Heute find es 
über drei Meier hohe, kräftig entwidelte Bäume, die auf weite Streden den 
Kanal begleiten. 

So ift auf dem Wejtufer in den legten Jahrzehnten ein Kulturland er: 
wachſen, während ſich im Djten des Kanals nod) die alte Sandwüſte dehnt. 
Hier hat man auf eine Bepflanzung des Ufers verzichtet, denn einmal ijt 
diejes nicht Durd) den Weſtwind gefährdet und dann wird durd) jtändige Bag- 
gerung auf diejer Seite das Bett vertieft und verbreitert. 

Der Kanal beginnt bei dem 53 Meter hohen Leuchtturm von Port Said 
und durchquert das Land bis Suez in einer Länge von 160 Kilometer, wonon 
allerdings nur 122 Kilometer auf das eingegrabene Kanalbett, die übrigen 38 
au; die Binnenjeen der Yandenge entfallen. 

Breit und jandig zieht fi) der mit Häujern europäijdhen Stils bebaute 
Strand, der nad) dem Khediven Said benannten Stadt vom Leuchtturm bis 
zum Hafenbajjin, wahrend die arabijden Stadtteile weiter zurüdliegen. 

Bor Hotels, Reſtaurants und Kafjeehäujern bilden Griechen, turtiſche 
Juden, Armenier, Ugypter und Araber ın buntem Wbetriebe ein echt orienta= 
liſches Gemiſch. 

Von Port Said fahren die Schiffe an den geräumigen Gebäuden der 
Kanalgeſellſchaft und am Dentmal von Leſſeps vorbei in den zur Üüberſchwem— 
mungszeit von plumpen Belitanen und langbeinigen roten Ylamingos be- 
völkerten Menzale-See. | 

Hinter El-Kantara durchſchneidet der Kanal den Dattel:See und näbert 
ih dann Ismailia am See Timja, zu Deutſch ,Krokodilſee“. An jeinem Ufer 
liegt Dſchebel Wirjam, die Stätte, an der einjt Mirjam vom Ausjat befallen 
wurde, weil jie jic) gegen ihres Bruders Moſes Ehe mit einem Negermädden 
auflehnte. Zypreſſen- und Palmenhaine verdeden die Gebäude des Weit: 
ufers; aud) der Bahnhof, von dem aus eine Linie der Kanalbahn nad) Kairo 
abzweigt, iſt vom Schiff aus nicht jihtbar. 

Weiter geht die Fahrt an den Stationen Tufjum und Serapeum vorbei 
in den großen und Heinen Bitterjee, wo fi am 15. Auguft 1869 zum erjtenmal 
die Waller des Roten mit denen des Mittelländijchen Meeres miſchten. Am 
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Ende des Kanals liegt dann, wie die andern Orte ebenfalls auf dem Weitufer, 
Port Tewfil; feine eigentliche Stadt, jondern nur das unter Balmen verjtedte 
Durdeinander von Beamten: und Arbeiterhäujern. Es iſt die jüngjte und 
teilweije elegantejte Vorſtadt des alten, weitlid) davon gelegenen Suez, mit 
dem es durd eine Allee verbunden iſt. 

Auch Suez jelbit, das vor fünfzig Jahren ein elendes Arabernejt war, hat 
die Segnungen des Kanals in hohem Make verjpürt. Das Dorf verjhwand 
angefihts der modernen Bauten mit weitausladenden Ziegeldähern und 
Iuftigen Beranden, die Hütten machten Speichern und Magazinen Pla und 
deutſchem Fleiß iſt es zu danken, wenn ein aus Baden gebürtiger Botaniker 
den unfrudtbaren Wüſtenboden vor der Stadt durch ein geidhidtes Verfahren 
in ertragreihen Boden verwandelte, auf dem heute zahlreiche Arznei- und 
Nuspflanzen gedeihen. 

Die eriten Meldungen über Zujammenjtöße in der Gegend des Suez— 
fanals lauteten recht widerjpredyend. Tatjahe war, dak in dem lebten 
Drittel des Monats November türkiihe Vortruppen, offenbar Erfundungs- 
reiterei, bis El-Rantara vordrangen. 

Die Aufrehterhaltung der freien Schiffahrt im Sueztanal machte dem 
Dreiverband, ja jelbit den neutralen Mächten arge Sorgen, diejen allerdings 
nur aus wirtihaftlihen Gründen. Vor allem England braudte fie dringend 
wie das tägliche Brot — Indiens wegen. Denn wenn es aud, vorläufig 
wenigitens, den Weg von Suafim durch Ügypten frei behielt, konnte es doch 
auf diejer Verkehrsſtraße nicht entfernt jo bequem und ſchnell indilche Trup— 
pen nad) Europa werfen. Diejes überhaupt zu verhindern, lag durchaus auch 
im Interejje der Türfet. 

Übrigens war die Neutralität des Suezfanals, für deren Verlegung 
England die Türkei verantwortlid) zu machen juchte, längit ſchon verlegt wor: 
den, und zwar durch die engliſch-ägyptiſchen Raubtaten an reichsdeutjchen und 
öſterreichiſch-ungariſchen Schiffen in feinem Gebiete. 

Hiezu bemerkte die „Frankfurter Zeitung”: Die Suezlanal:Atte vom 
29, Ditober 1888, der jogenannte „Ronjtantiniihe Vertrag“, jollte die Neu— 
tralität des Kanals aud für den Ariegsfall feitlegen. Mit jo vielen 
anderen papierenen Errungenjhaften völferrehtlihen Bemühens wurde nun 
freilich aud) die Suezfanal-Atte durch den großen Krieg null und nichtig 
gemadht. 

Der Paragraph 1 des Vertrags vom 29. Dftober 1888, dem nad und 
nad alle an der Suezkanal-Schiffahrt interejlierten Staaten beitraten, bejagte 
Hipp und Klar: 


\ 
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„Der Sueztanal ſoll in Kriegs: und Friedenszeiten für alle Handels: 
und Kriegsihiffe, ohne Unterjchied der Flagge, frei und offen fein. Die 
hohen Bertragsmädte fommen deshalb überein, gegen den freien Gebraud) 
des Kanals in Kriegs: und Friedenszeiten nichts zu unternehmen.“ 

Dieje Hare Beitimmung wurde dur den Paragraph 4 noch ſchärfer ge- 
faßt, worin bejtimmt wird, daß keinerlei Kriegsrecht, feine Ariegshandlung 





Gefangene jerbilhe Komitatſchis. 


und feine Handlung, welde die freie Schiffahrt auf dem Kanal einzu: 
Ihränten bezwedt, in dem Kanal und feinen Zugangshäfen ausgeübt werden 
darf, ſelbſt wenn die Türfei eine der friegführenden Mächte fein follte, 
Bevor der engliſche Vertreter den Vertrag von 1888 unterzeichnete, machte 
er einen bedeutjamen Vorbehalt, wie er für die engliiche Anerkennung inter: 
nationaler Verträge obligatoriſch zu fein jheint. Er erflärte nämlich), Eng- 
land werde fih an die Beitimmungen des Vertrages nur injoweit nicht ge= 
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bunden erachten, „als fie nicht vereinbar jein würden mit dem vorübergehen: 
den Ausnahmezujtand, in dem ſich zurzeit Ägypten befindet, und als fie wäh: 
rend der Dauer der Bejegung Ägyptens durch britijche Truppen die freiheit 
des Handelns der britiihen Regierung beeinträchtigen könnten.“ (!) Das 
hieß aber mit anderen Worten, die Neutralitätsgarantie des Suezlanals tritt 
für England erit in Kraft, wenn die „Bejegung Ägyptens“ aufhört. 

Der’ „vorübergehende Ausnahmezuitand, in dem ſich Ägypten befindet“, 
beitand heute nad) 26 Jahren ebenjo wie im Jahre 1888, ja, er war die 
Hauptveranlafiung zum jeßigen türkiſch-engliſchen Krieg. England fühlte ſich 
daher an den Konjtantinopeler Bertrag immer nod keineswegs gebunden 
und befundete durd) jein berücdhtigtes völterrehtswidriges Vorgehen gegen die 
in den Kanalhäfen bejindlichen deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe nody vor 
wenigen Wochen, daß es gar nicht daran dadıte, den Konftantinopeler Vertrag 
als bindend zu betradten. 

Durd die unter allen Umjtänden widerredhtlihe Kaperung der feind- 
lihen Schiffe im Bereich des Sueztanals hatte England aber aud endgültig 
den Konjtantinopeler Vertrag von 1888 zerrijfen, nicht minder durd) die 
lange vor der türfijhen Kriegserflärung in Angriff genommene Aufführung 
von Befejtigungswerfen am Sueztanal, die allen völkerrechtlichen Verein— 
barungen widerjprah. Wenn England dies nicht zugeben wollte und ji zur 
Rechtfertigung jeines ſchmachvollen Vorgehens gegen die deutichen und öfter: 
reihiihen Schiffe auf feine an die Unterzeichnung gefnüpften Borbehalte 
berief, jo durfte es fi nicht wundern, wenn nun aud) die Türkei in ihrem 
Berhalten ji den von England jelbjt gewünjchten Vorbehalt zu eigen madte, 
daß während der Dauer des ägyptijchen „vorübergehenden Ausnahme: R 
zuitandes“ die Neutralitätsgarantie des Kanals im Kriegsfall nichtig ſei. 
Die Türkei war aljo unweigerlih im Recht, wenn fie jeßt feindlihe Hand— 
lungen gegen einen Kanal beging, der ohnehin für die türkijche, deutſche und 
öfterreichiiche Schiffahrt geiperrt, alſo nihts weniger als neutral war. 
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Der zweite Vorſtoß Öfterreich-Ungarns auf dem Balkan. 
Befekung und Räumung von Belgrad. 


Der Feldzug gegen die Serben war von allem Anfang an eine der un 
dankbarjten Aufgaben, die der öjterreihiid-ungariihe Generalftab zu er: 
ledigen hatte. Die großen Hochverratsprozeſſe in Marmaros-Sigeth, Sara: 
jewo und Prag zeigten längit zur Genüge, daß Sfterreid-Ungarn mit mehr 
innern Feinden zu rechnen haben würde als das jowohl zahlenmähig, wie 
volfswirtichaftlich ſtärkere Deutſche Reich, aus dem fi) Die wenigen Staats- 
verbrecher vor Ausbrud) des Krieges flüchteten, wogegen in Öfterreich radikale 
Tihehen, wie Klofatih, offenbar im Vertrauen auf die Taufjende ihrer 
Wähler, den traurigen Mut bejaßen, im Lande zu bleiben und weiterzuhegen. 
Ein Krieg nad) zwei Fronten, vor allem Rußland und Serbien gegenüber, 
wo doch das jtarfe jlawilhe Element der eigenen Wehrmadt zur größten 
Vorſicht mahnen mußte, fonnte naturgemäß nicht mit der gleichen Rüdfichts- 
loſigkeit geführt werden, die etwa Klud in Belgien und Frankreich bewies, 
während ein anderer Teil der deutichen Armee die gewaltig ausgedehnte 
preußiſch-ruſſiſche Grenze treulichit und erfolgreich bewachte. 

Feldzeugmeiſter Botioref, der Oberbefehlshaber im Süden, verjudhte 
gleihwohl zweimal einen ſcharfen Vorjtoß, beidemal offenbar mit unzureidyen- 
den Kräften. Der erjte Vorſtoß um Kaiſers Geburtstag (18. Auguſt) herum 
gipfelte, wie wir bereits willen, in der Erjtürmung von Schabat, endete 
jedoh mit der Zurüdnahme einiger Armeekorps, die auf dem nördlichen 

7. — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des enropälfhen Krieges 1914/15. 1. 
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Kriegsihauplaf benötigt wurden, und daher unter Preisgabe des bisher ge- 
wonnenen jerbijchen Bodens. 

Der zweite Vorſtoß ſuchte gleichfalls einem hiſtoriſchen Gedenktag zu 
Ehren, am 2. Dezember, an dem vor 66 Jahren Kailer Franz Joſeph den 
Thron feiner Väter beitiegen hatte, einen großen, weithin fihtbaren Erfolg 
zu erringen. Die erften Operationen diejes Vorftoßes jhienen jehr wohl vor- 
bereitet zu fein und das Beite zu verjpredhen, zumal da die gejamte ungariſche 
und auch Wiener Preſſe einen völligen Zujammenbrud; der inneren Lage in 





Feldzeugmeiſter Oslar Potioref, 
Oberbefehlshaber der öſterr-ungar. Balkan— 


Armee. 


Serbien als bereits ſicher erklärte. Wie ſo die unter militäriſcher Zenſur 
ſtehende öſterreichiſchungariſche Zeitungswelt die Machtmittel des Feindes 
derartig unterſchätzte, das zu unterſuchen wird einem künftigen Geſchicht— 
ſchreiber der öffentlichen Meinung in dieſem Krieg vorbehalten bleiben. 
Jedenfalls entſprach es nicht der Wahrheit, daß Hungersnot und Seuchen 
bereits im Herbſt das ſerbiſche Heer völlig aufgerieben hätten, daß König 
Peter im Wahnſinn ſchmachte und unmittelbar vor ſeiner Abſetzung oder 
zumindeſt Abdankung ſtehe, daß Miniſterpräſident Paſitſch ſich nicht mehr 
halten könne u. dgl. m. Dieſe beſtändig aufgetiſchten Preßberichte brachten 
dem Publikum allmählich die überzeugung bei, Serbiens Wehrmacht dürfte im 
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Handumdrehen nicht nur gefchlagen, fondern auch völlig aufgerieben werden. 
Und man unterfhäßte daher je länger, deito mehr den Heldentampf der 
braven Tiroler, Steirer, Wiener und Madjaren, die in wochen-, ja monate: 
langen blutigen Gefehten in einem unwirtlichen Bergland einem tapferen, 
bis zum legten Mann einigen und geſchloſſenen Volt jeden Zoll der 
heimiſchen Erde abringen mußten. 





Zu den Erfolgen der Oeſterreicher in Serbien. 


Wie viele Irregeführte ftanden in feinen Reihen! Glaubten dod; ſelbſt 
die Verjhwörer von Sarajewo eine Art Wilhelm-Tell-Tat begangen zu 
haben, würdig des Nachruhms in der Gejhichte. Der Prozeß gegen die Mör— 
der und die Mitihuldigen am Morde des unvergehlihen Erzherzogs Franz 
Ferdinand, der im Herbit zu Ende geführt wurde, ergab verſchiedene inter: 
ellante Einzelheiten, die zwar nichts entihuldbar, aber manches verſtändlich 
werden ließen. Die drei Hauptverbrecher entgingen leider der Todesitrafe 
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wegen ihrer Jugend, die das Strafgejeg von einem Todesurteil ausſchließt, 
aber fie werden 20 Jahre der jchönjten Zeit des Lebens hinter Kerfermauern 
verbringen müjjen. Fünf der Hauptbeteiligten verfielen dem Henker, acht 
andere Angeflagte wurden zu jhwerem Kerfer, einer fogar zu Tebensläng- 
lichem, verurteilt. 


Der Wiener Berichterjtatter der „Kölnihen Volkszeitung“ äußerte ſich 
jehr zutreffend, indem er zurüdblidend auf das Urteil im weltgeſchichtlichen 
Hochverratsprozeß meinte: 
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We Siad Nisch in Serbien, wohin der serbische Hof sich zurückzog. Im Vordergrund der Kunakr. 


Die gerichtliche Sühne für das blutige Verbrechen von Sarajewo wäre 
damit vollzogen, jo weit der Arm der irdiihen Gerechtigkeit reiht. Daß er 
beitenfalls halbe Arbeit zu leijten vermag, das wurde gerade am Sarajewoer 
Prozeſſe allgemein verſtändlich eremplifiziert. Die Mehrzahl der Werkzeuge 
der eigentlihen Verſchwörer konnte das Gericht ergreifen und unſchädlich 
machen, zumeijt jugendliche Verführte, Fanatiker von beihränttem Horizont, 
die, indem fie die Verbrecherlaufbahn wählten, Boltshelden zu werden 
wähnten. Erjhütternde Bilder politifher Jugendverführung hat der Prozeß 
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gezeigt. Ein Mitjchüler erzählt dem anderen, er wolle einen Mordanſchlag 
auf den Thronfolger unternehmen. Der andere ijt nicht etwa entjeßt, er rät 
nicht von dem Verbrechen ab, er macht nicht Die Anzeige, er unternimmt feinen 
Schritt, das graufe Vorhaben zu vereiteln. Er nimmt die Mitteilung hin 
beitenfalls als Aufjchneiderei, häufiger als großes Geheimnis, das kamerad— 
ihaftlih gewahrt werden müſſe. Daß die Tat jelber löblih und für die 
ſerbiſche Sache zweckmäßig, ja unerläßlich fei, darüber gibt es feine Meinungs: 





Bom Hcchverratsprozek in Sarajewo: Die Hauptangellagten. 
Im Hodverratsprozeh ift in den leßten Ofioberinaen der Urteiljprucd gefällt worden. 
Sieben Angeklagte wurden zum Tode durch den Strang, die übrigen Schuldigen zu Ker: 
ferhaft verurteilt. Die beiden Haupttäter, Gavro Princip, deſſen Revolverjhüffe das 
öjterreihifh-ungariihe Thronjolgerpaar töteten, und Nediljto Cabrinowitſch, der das erſte 
Bombenattentat verübte, famen mit zwanzig Jahren jhweren Kerkers davon, da ihre 
Jugend den Vollzug der Todesitrafe ausſchloß. 


verjhiedenheit, feine Auseinanderjegung. Den Mordplan finden aud) jene 
natürlich, jelbjtverjtändlich, begreiflid, die an die Durchführungsmöglichkeit 
nicht recht glauben wollen und das Ganze für eine Brahlerei des Rameraden 
halten. Bon einem Bedenken moralijher Art, von der Erwägung, daß ein 
Mord, jelbjt wenn die „jerbiihe Sache“ davon profitierte, doch immerhin ein 
Mord bleibe, it bei diefer Jugend feine Spur. Man weiß nicht, ſoll man ſich 
mehr entjegen über das Elternhaus und die Schule, die eine ſolche Dent- und 
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Gefühlsweije ihrer Jugend nicht zu verhüten vermochten, oder über die plan- 
mäßige politiſche Verführung, die jugendliche Herzen derart zu vergiften ver: 
ſtand. Anaben reden über Mordpläne miteinander wie ausgereifte Ver— 
bredjer, in denen die lange Praxis alle natürlichen Gefühle erjtidt hat, und 
dabei find es nicht etwa Anaben und Fünglinge ohne jede Veranlagung zum 
Höheren, ohne Ideale, nicht etwa von der Wiege an Verlotterte und Verkom— 
mene. Nur ein paar unter den Berurteilten hatten bereits eine ſtark be- 
wegte Vergangenheit hinter fi, wie der ſtark ſchiffbrüchige Bombenſchleuderer 
' Cabrinowitidh, die Mehrzahl jftammt aus normalen Verhältniſſen. 


Sie alle ſchwärmen für ein deal, für die „ſerbiſche Sache“, für die fie zu 
den größten Opfern bereit find. Es waren aljo beinahe durchweg zu bejjeren 
Regungen fühige Leute, die unter anderen Berhältnijjen, bei anderer Er- 
ztehung in Haus und Schule, in anderem „Milieu“ zu tücdhtigen, nüßlichen 
Gliedern der Gejellihaft und ordentlichen Staatsbürgern hätten werden 
fönnen. Und nun gerieten fie jung ſchon in die Bahn des Verbrechens und 
landen im Kerler und am Galgen! Welch furdtbare Schuld haben jene auf 
fi) geladen, die für das Scheitern aller diefer jungen Geelen verantwortlich 
jind, die Urheber der planmäßigen Unterminierung des ſlawiſchen Südens 
der Monardie, die Gründer und Agitatoren des Verfhwörervereins Narodna 
Odbrana und jeiner organijatoriishen Anhängjel (wie Sofolvereine, jtuden- 
tiihe Ferialverbindungen, Antialtoholvereine und wie die Masteraden der 
ſüdſlawiſchen Propaganda alle heißen)! Bon der Mitverantwortlichkeit 
jener Yahrläffigfeit und Duldung, die das in Bosnien beliebte ſchwächliche 
Syitem der zivilen Verwaltung Jeit einer Reihe von Jahren ausitrömte, und 
der gelegentlich zur Rat: und Hilflofigkeit ausartenden Intonfequenz, mit 
welcher jeit Jahrzehnten das ſüdſlawiſche Problem überhaupt behandelt 
wurde, zu ſprechen, das bleibe gleichfalls einer hierfür geeigneteren Zeit vor— 
behalten... 


Der September verlief für die ſerbiſche Armee recht unglüdlih. Ihr Ver: 
jud, in Syrmien einzubredhen und Ungarn unſicher zu machen, endete bereits in 
der erjten Woche diejes Monats mit einer argen Niederlage bei Mitrowitza. 
4000 Gefangene und viel Kriegsmaterial fiel den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen in die Hände. 


Die Serben hatten durch Lichtzeihen vom ungariſchen Ufer der Sau 
Kunde erhalten, dak der Weg ins Land frei jei. Die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen täufchten die Spione der fremden Macht und zogen fi) in der Tat 
iheinbar immer weiter nad) dem Norden zurüd. Der Feind ahnte die 


uafaıp| uvm 7299] aagıagg 21q avboo :uaıgaag u saboiajanaauuvaꝰ saq uoyuliundıg abiſſpuuvid oai 





104 22. Kapitel. 


Kriegslijt nit und überjchritt den Fluß unbehindert. Bald jedod) brad) das 
Ungewitter los. Der Hergang entwidelte ſich im einzelnen aljo: 


Schon ſeit der Räumung von Schabag konnte man auf ſerbiſcher Seite 
eine lebhafte Bewegung bemerfen. Bon überallher famen Meldungen, dab 
jerbiijhe Artillerie die Dörfer längs des ungariſchen Donauufers beichiehe 
und daß zwiſchen Tobjchider und Obrenowatſch ftärfere feindliche Kräfte im 
Bormarjd begriffen feien. Die ſerbiſche Artillerie jtellte fi) gegenüber von 
Mitrowiga auf und begann diefen Ort zu beſchießen. Die öſterreichiſch— 
ungarilchen Truppen jtanden bei Ruma. Samstag, den 5. September, nad) 
mittags begann ein ſerbiſches Geſchützfeuer längs der Sau auf die öſter— 
reihild-ungariichen Stellungen. Es wurde nur ſchwach beantwortet. Zwei 
Bataillone erhielten den Befehl, längs der Sau nad) dem Diten vorzugehen. 
Dieſe Mannſchaften jtellten fih dann gegenüber von Jarak auf. 


Die ganze Nacht wurden zwilchen den Vorpojten Schüffe gewechjelt. Doch 
befamen die öjterreichiich-ungariihen Truppen jegt den Befehl, vorläufig 
nichts zu tun. Am andern Morgen fonnte man eine ftarte Truppenbewegung 
am ſerbiſchen Ufer bemerfen. Die Öfterreiher und Ungarn zogen fi zurüd 
und ließen nur Wachen in der Nähe des Fluſſes. Sie marjdierten vier Kilo- 
meter nordwärts und trafen dort drei andere Bataillone, mit denen fie ſich 
vereinigten und den ganzen Flügel nad Norden ausdehnten. Plöglicd 
hörten die Berbündeten lebhaftes Gewehrfeuer. Die Serben fetten über den 
Fluß und wollten bei Jarak eine Brüde ſchlagen. Die Sau war mit Booten 
vollgefüllt. In allen befanden ſich jerbijche Soldaten. Artillerie dedte den 
Übergang. 

Es famen immer größere Majjen berüber, die in gejchlojfenen Reihen 
nordöftlich marjchierten. Am ferbiichen Ufer hatten die Serben mit dem Bau 
der Brüde begonnen und die Artillerie war marjchbereit. Da ſchlugen zwei 
Granaten in die Maffe am jerbilhen Ufer. Das Artilleriefeuer wurde jehr 
lebhaft und die jerbiihe Artillerie flüchtete. Der Fluß war nod voll mit 
ſerbiſchen Booten und Soldaten; dieſe wurden der Reihe nad) vernichtet. Die 
ferbijche Artillerie begann nun aud) zu jchießen. Auch bei Sofitſch begann ein 
Artilleriefeuer, doch die öfterreihiich-ungarifhen Truppen hatten immer noch 
Befehl, ich zurüdzuhalten. Es wurde dunkel, und erjt um neun Uhr begann 
der Vormarſch der Verbündeten. Eine halbe Stunde hernad) befanden fie fi 
Ihon im fyeuer. Die ſerbiſche Streitmacht geriet rafh in völlige Unordnung. 
Denn fie wurde nunmehr von verſchiedenen Seiten beiholfen. Die Maſchinen— 
gewehre taten das |hrige. Die Serben, die eine Kerntruppe, die Jogenannte 
Timofdivificn, vorgeijhoben hatten, mußten gegen den Fluß zurüdflüdten. 
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Bon rechts und lints umzingelt, jtürzten fi} Taujende hoffnungslos in den 
Fluß und verjanten dort oder fielen von unbarmberziger Kugel durdbohrt, 
ehe jie noch das falte Ziel erreicht hatten, auf ungariſcher Erde. 

Es war ein heldenmütiger Kampf, der elf Stunden währte und der dem 
Beliegten keinen geringern Lorbeer eintrug als dem Sieger. 


Kurz nad) dem Einbrud) der ferbijchen Timofdivijion bei Mitrowißa, die 
im Raume Ruma-Jarak von den öſterreichiſch-ungariſchen Truppen vernichtet 
wurde, drangen reguläre jerbijche Truppen und größere Banden von 
Komitatihis an mehreren Stellen gleichzeitig in Syrmien und in den Banat 
ein. Die Serben überjchritten im Weiten bei Obrenowatſch-Progor, Pravo— 
Novojelo-Rupinowo und Oreſatſch-Grabovatſch Die Save, um in Syrmien ein- 
zufallen. Hier drangen auch mehrere taujend Mann ferbilher Truppen, die 
bisher bei Belgrad geitanden und norbweitlich abgejhwentt waren, bei 
Dftrufhniga über den Fluß. Die Gefamtzahl der in Syrmien eingefallenen 
jerbiihen Truppen wurde m. iiber 15 000 Mann angegeben, die Jrregulären 
eingerechnet. 


Die Serben wurden in einer ähnlichen Lage wie bei Mitrowika von den 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen geitellt. Es entwidelte jih) ein Kampf, der 
auf der ganzen Linie mit großer Hartnädigkeit geführt wurde, Er endete 
für den Feind aud) an diefer Stelle mit einer vollftändigen Niederlage. 

Anderswo war er nicht glüdlicher. 


Die im Raum von Belitojelo auf dem jerbiichen Ufer verfammelten Serben, 
etwa eine halbe Divilion jtark, eröffneten am 12. September die Beſchießung 
gegen die offene Stadt Pancſova. Die öfterreihiideungariihen Truppen 
zogen fi) beim Beginn des Bombarbements zurüd, nachdem feitgeitellt wor: 
den war, daß die Serben den Übergang über die Donau durchführen wollten. 
Nach einem kurzen markierten Widerftande ließen die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen die Serben den Übergang vollziehen. Nachdem die Serben in Stärfe 
von etwa 8000 Mann den Übergang vollzogen hatten, rüdte ein Teil von 
ihnen gegen Bancjova, während das Gros den Marſch in der Richtung auf 
Dalova fortjegte. Hier wurden die Serben von den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen geitellt, nad) kurzem Artilleriegefeht mit dem Bajonett angegriffen 
und geradezu über den Haufen gerannt; fie erlitten ungeheuere Berlujte. Die 
Öfterreicher und Ungarn machten Scharen von Gefangenen und erbeuteten 
fait das ganze Artilleriematerial. Der Reit der Serben ging über die Donau 
zurüd. Der Rüdzug kojtete Hunderten das Leben. Ein Monitor beihoh die 
Fliehenden und demontierte die jerbilhen Artillerieftellungen gegenüber 
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Pancſova. Die in Bancjova eingedrungenen Serben konnten nur zum Teil 
ihren Rüdzug bewerfitelligen. Die Mehrzahl fand den Tod. 


Die Belegung Semlins durd die Serben dauerte nur ganz furze Zeit. 
überall mußte der Feind vor der neuen öfterreichiich-ungarifchen Dffenfive 
ſchleunigſt zurückweichen. Bald war er jelbit auf eigenem Boden nicht mehr 
fiher. Weiter ſüdlich fam es, wie die „Frankfurter Zeitung“ zu berichten 
wußte, jüdlid) von Sarajewo und der ſerbiſchen Grenze anfangs Oktober zu 
bejonders leidenſchaftlichen Rämpfen. Dort waren jtarfe jerbijche und monte- 





Zu den Kämpfen an der bosniihen Grenze: Die Serben gehen auf einer Pontonbriüde über 
die Drina, 


negrinijche Kräfte eingedrungen. Auf den über 1600 Meter im Oſten Sara: 
jewos anjteigenden Höhen des Romanja-Gebirges jette ſich der Haupttrupp 
der Serben feit. 

Nachdem bereits am 4. Oktober amtlid; gemeldet worden war, zwei 
montenegrinijhe Brigaden jeien nad hartem Kampf völlig geihlagen und 
über Fotſcha zurüdgeworfen worden, teilte Feldzeugmeilter Potioref am 
8. Oktober mit, der jerbijhe Haupttrupp jei nach zweitägiger Schladht von den 
Höhen bei Sarajewo vertrieben worden und ziehe in der Richtung auf 
MWilchegrad ab. Nur die-eilige Flucht habe die geplante Einſchließung ver: 


{ 
a  — —— 08 = - — 








Der zweite Vorſtoß Hjterreih-Ungarns auf dem Balkan. 109 


hindert. Zugleich) mußte eine andere feindliche Gruppe über Schrebreniha 
und Bajina-Baſchta nad) der Grenze zurüdgehen. 


Der Haupttrupp des ſerbiſch-montenegriniſchen Heeres faßte, als er fi 
aus der Schlinge gezogen hatte, anjcheinend bald wieder feiten Fuß und war 
nur ſchwer aus feinen Riüdzugsitellungen zu vertreiben. Nach langen 
Kämpfen, die in der Gegend von Rogatita bejonders heftig waren, fonnte 
am 27. Dftober amtlich gemeldet werden: Ditbosnien ift bis an die Drina 
vom {Feinde gejäubert. 
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Als die Streitkräfte, die Bosnien befreit hatten, über die Drina gelangt 
waren, wurde am 31. Oktober die geſamte Südarmee Oſterreich Ungarns, 
ſoweit ſie nicht abwartend das nördliche Saveufer und die Donau bewachen 
mußte, über die Grenzflüſſe in der Nordweſtecke Serbiens vorgeworfen. Das 
Hauptziel war zunächſt Waljewo. 


Dort, wo im obern Tal des Kolubarafluſſes, inmitten eines engen 
Kranzes ſteil aufragender Bergrüden, die im Südweſten von Waljewo bis 
gegen 1500 Meter anſteigen, die Hauptſtadt der Podgorina liegt, mußte der 
Sammelplatz und die Verteidigungsſtellung eines im Nordweſten des Landes 
geihlagenen Heeres jein. Der Generalftab der Südarmee Jette den Angriff 
konzentriſch an: 
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Eine Armeegruppe jollte von Norden durch Matſchwa ziehen, Schabat 
ftürmen, dort fi) teilen und mit einer Abteilung dem Ufer der Sau entlang 
Itromabwärts über Obrenowatjd) gegen Belgrad vorrüden, die andere follte 
jübojtwärts auf Waljewo maricieren. 


Eine zweite Armee wurde von Weſten her über die Drina vorgeichoben, 
während die Einſchwenkung ihres rechten Flügels von Wiſchegrad aus nad 
Nordoſten zu die Flankierung Waljewos vom Süden her ermöglichen follte. 


Die Matihwa iſt, jo heißt es in dem Bericht eines vom Berner „Bund“ 
auf den Baltantriegsihauplaß entlandten Korrejpondenten, jener Teil Nord: 
weit-Serbiens, der nad) Weiten von der Drina und Bosnien, nad) Norden und 
Oſten von der Sau und Slavonien begrenzt, keilförmig in die Monardie 
eindringt. Bei Ratſcha — eigentlih drei Orte: Bosniid-, Slavoniſch- und 
Serbiſch-Ratſcha — mündet die Drina in die von Often fommende Sau. Und 
mittelbar nad der Aufnahme des bosniſchen Grenzfluffes wendet fi die 
Sau in einem Bogen wiederum auf eine kurze Strede nad; Dften, um dann 
neuerdings nad Weiten zu ftreben. Die dadurd; entitehende Halbinfel, die 
Parasnita, bildet einen wichtigen Schlüffel zur Matſchwa, und die Biter- 
reicher, die ji) die Eroberung der Matihwa zum Ziel gejett hatten, ſetzten 
alle Kraft daran, die Barasniga in ihren Bei zu bringen. Die Gerben 
wiederum, die erfannten, wohin das Bemühen der öfterreichiihen Führung 
ging, leilteten ihr Äußerſtes, die Halbinjel zu halten. 


Bon zwei Seiten aus wurde die Offenfive aufgenommen, von der Drina 
über Krupanj, von der Sau über Ratiha gegen die Parasnitza. Als man 
ah, daß man in der Matihwa auf ſtarken Miderftand ſtieß, verjtärkte man 
die Angriffsfront und bildete eine Truppe bei Mitrowiga mit der Abſicht, 
von rüdwärts aus einen Drud auszuüben und den Serben in den Rüden zu 
fommen. Mit Jarat als Zentrum ging die neue Gruppe über die Sau. 


Nun hatten fi) aber die Serben in der Matſchwa kreisförmig befeitigt 
und der Plan, die Serben durch Nüdenbedrohung aufzurollen und die 
Matihwa auszupreſſen, begegnete ungemein erbittertem Widerjtand. An 
einen jehnellen Angriff war nicht zu denken, ein planmäkiger Feſtungskrieg 
begann, der über einen Monat dauerte. Im Mittelpuntt des Kampfes ſtand 
die Straße, die fih dammartig über Ravpnje, Tichernabara uw. hinzieht. 
Das ganze Gebiet in deren Bereih war von den Serben zur unterirdilchen 
Feſtung verwandelt worden, Hade und Schaufel wüteten.in den Kukuruz— 
feldern, madten den Damm zur fat uneinnehmbaren Schanze, riſſen den 
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Boden Haftertief auf, zogen Gräben und Gänge, Redouten und Unterjtände. 
Drahtverhaue entitanden, zwilhen Baumreihen wurden Hindernijje aus 
MWeidengefleht angebradt, jedes Raffinement der Feldbefeſtigungskunſt fand 
Anwendung, die Sümpfe wurden zur Verteidigung hergerichtet. 

Und die Öfterreicher madten es ebenjo. Einmal über den Fluß gekom— 
men, ließen fie nicht mehr loder, Tag und Naht wühlten die Sappeure in den 
Feldern, gruben zwei Meter in die Tiefe, warfen prächtige Dedungen auf, 
bahnten Laufgräben, verbanden dieje untereinander und jtellten den jer- 





Ankunft keiegsgefangener Serben in Budapeſt. 





bilden Drahtverhauen ebenjolche gegenüber. Unterdeſſen machte die Artillerie 
im Kukuruz verftedte Stellungen für die Batterien ausfindig, Wohnräume 
entitanden im Erdboden, zwei unterirdijche Riefenwerte famen gegeneinander 
in Gang. Und es fam Leben in fie, der Kampf begann zu toben, die 
Feſtungen jpien Feuer und Eijen und langjam, ganz langſam begann die— 
jenige der Öfterreicher vorzurüden. In nächtlicher Stunde wurden bald hier, 
bald dort die Befeitigungen vorgefhoben, an einigen Stellen wurde Raum 
gewonnen, bis auf ſechzig Schritt arbeiteten fich die öfterreihifchen Linien an 
die Serben heran, die unerbittlidhen, zähen Widerjtand Teijteten. 
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Unterdejjen ging es auch bei Arupanj vorwärts. Allerdings hatten die 
dort vordringenden Truppen keinen leidhten Stand. Einmal jtand ihnen eine 
Elitearmee unter Führung des Kronprinzen gegenüber, dann bereitete auch 
das bergige Terrain Schwierigkeiten. Um die Vorteile der Serben möglichſt 
zu paralyjieren, wurde der Angrifisplan geändert, die Öfterreicher hielten mit 
aller Kraft die einmal erfämpften Stellungen und ließen die Serben an- 
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Die Schwierigfeiten des Gebirgsfrieges für die Öſterreicher. 


rennen. Dieje gingen denn aud) elf Tage lang bravourös vor, vermodten aber 
nit durchzuſtoßen und jchließlich verblutete der Sturm vollends. 

Der Drud der von Norden über die Sau gelommenen Gruppe madte in 
verlujtreihem Ringen nördlich Glutihi mittlerweile ebenfalls Fortſchritte 
und aud die Parasnitza-Truppen vermodten fich auf der ganzen Linie vor: 
zuarbeiten. Immer näher famen fie an den Damm heran, diejem jtarfen 
Mall legte ſich die öfterreihiihe Erpdfeitung immer enger an. Bejonders 
zeichnete ji) dabei ein ungariiches Regiment aus, der von diejem gewonnene 
Raum lieh endlich die gefamte Poſition als iturmreif erjheinen. 
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Am 27. Dftober jegte der allgemeine Sturm an. Sorgfältig war alles 
vorbereitet. Um 7 Uhr jollte der Sturm beginnen. Die Soldaten hatten 
Stufen in die Dedungen gehauen, um jehneller aus diefen herauszufommen. 
Punkt 7 Uhr ertönte eine furdhtbare Detonation, die Sprengung, die das 
Signal gab. Bon 4 Uhr morgens an hatte die Artillerie ein fürdhterliches 
Bombardement unterhalten, ohne Bauje gaben die Batterien Schuß auf 





Schuß ab, jo entjeglid war das unaufhörliche Toben der Granaten, die in den 
ſerbiſchen Stellungen in Diftanzen von fünf bis zehn Metern Schlag auf 
Schlag plaften, daß viele jerbijche Soldaten wie Jrrfinnige aus den Dedungen 
herausliefen und fi die Kleider vom Leibe riſſen. 


Um 6°, Uhr begannen die Telephons der öjterreihiihen Stellungen zu 
Ipielen, um 7 Uhr erfolgte die [don erwähnte Sprengung, im gleihen Augen: 
blid jegten die Gefhüße aus und die Infanterie brach aus den Stellungen 
hervor. So überrafchend fam jie in die achtzig Schritt weit entfernten ſer— 

8 — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europätfchen Arieges 1914/15. Ir. 
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bilden Schanzen, daß die Serben faum einen Schuß abgaben. Schließlich fand 
ein jerbilcher Oberjt die Befinnung wieder und ſchoß mit Piſtolen auf feine 
Leute, die fliehen wollten, während er jelbit mit einer Handgranate vorging. 
Er fiel, und die Öfterreicher jtürmten taufend Schritte über den Damm weg, 
unbehelligt von der jerbilhen Artillerie, die an einen Kampf um die Straße 
glaubte und unausgejeßt auf dieje ſchoß. 

Schließlich) war der ganze Damm in den Händen der Öfterreiher; dazu 
fam, daß auch die Gruppe in dem von ihr angegriffenen verjumpften Gebiet 
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fiegreicdh Boden gewann, und am 31. Oktober war die ganze Matſchwa bis zur 
Linie Tjhernabara-Schabat in öjterreihiihem Beſitz. 

Am 1. November um 4 Uhr früh erhielten die vor Schabaf liegenden 
öfterreichiich-ungarifhen Truppen den Befehl zum Beginn der Erjtürmung 
der Stadt. Die Serben, etwa 20 000 an der Zahl, jhütten fi in den von 
Schabatz ungefähr drei Kilometer entfernt errichteten Dedungen. 

Es entipann ſich ein wütender und blutiger Kampf. Nachts trieb ein 
aus zehn Soldaten und einem Leutnant beitehender Wachtpoſten 250 Serben 
nebft ihrem Major vor fih in das öfterreichiich-ungarifche Lager hinein. Die 
Serben hatten ſich nämlich geflüchtet und der Major erflärte: „Wir haben 
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uns nicht aus Feigheit oder aus Mangel an Patriotismus zu diefem Schritt 
entſchloſſen; wir jehen aber ein, daß jede Kraftanftrengung vergeblich ijt und 
daß wir uns Ihrem Heldenmut auf die Dauer nicht widerjegen können.“ 

Am 2. November marjcdierten die öfterreichiich-ungarifhen Truppen um 
7 Uhr früh gegen die feindlichen Dedungen vor. Zu ihrer größten fiber: 
tafhung wurde von feiner Seite auf fie geichoffen. 

Da rannten die Verbündeten unter fräftigem Hurra mit vorgeitredtem 
Bajonett vorwärts. Noch immer jholfen die Serben nicht. Die Öfterreicher 
und Ungarn ftürmten jet aud) die feindlichen Schügengräben. Diefe aber 
waren voll von Leichen. Die Lebenden hatten fich geflüchtet. 

Die Angreifer fahen fih in den Dedungen um, und es fiel ihnen auf, dak 
ſich unter den Toten zahlreiche Ziviliiten befanden. Später erflärten die Ge: 
fangenen, daß die jerbiihen Soldaten die Bevölkerung — gleichgültig, ob 
Mädchen, Frau oder Mann — gezwungen hatten, auf die öſterreichiſch— 
ungariſchen Truppen zu ſchießen und aud am Bau der Dedungen mitzuhelfen. 


Die Verbündeten jhlugen nun ihr Lager in den bejegten Dedungen auf, 
faum drei Kilometer von Schabat entfernt. Inzwilhen begann auch die 
öſterreichiſch-ungariſche Artillerie ihre Tätigkeit. 

Die Serben erwiderten das feuer, doch vergeblih. Um 8 Uhr abends 
waren die Öfterreicher und Ungarn bereits in der Stadt. Die harte Arbeit 
fing allerdings erjt an. Nur mit blutiger, ſchrecklicher Kraftanitrengung 
fonnte Schabaß gegen die Übermaht des Feindes gehalten werden. Noch um 
Mitternaht wüteten heftige Gefechte in den Straßen der Stadt. Endlich 
gegen 1 Uhr morgens wurden die Serben zur Flucht gezwungen ... 


Am 9. November gaben die auf der Linie Lofhnika—Krupanje—Lubo- 
wija ftehende zweite und dritte jerbijhe Armee nad) und zogen ſich langſam 
in der Richtung auf Waljewo zurüd, 


Nah heftigem Kampf gelang es den Sfterreihern und Ungarn, die 
Höhen füdlich von Schabat, vom Norden fommend, zu erjtürmen, jo daß die 
Serben ihre großartigen Betonwerfe auf der Tiher-Planina eiligit aufgeben 
mußten, um nit abgelchnitten zu werden. 

Alle drei jerbiichen Armeen waren fomit gejhlagen und fonnten immer 
nachhaltiger in der Richtung auf Waljewo zurüdgeworfen werden. 

Auch an der Sau machten indejlen die Verbündeten gute Yortichritte. 
Eine ſerbiſche Stellung fiel nad) der andern. Die Monitore erleichterten 
durch ihr flankierendes Feuer die Arbeit wejentlid). 
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Am 14. November wurde Obrenowatih im Sturm genommen. Damit 
fam ein wichtiger Brückenkopf in den Beſitz der Öjterreicher und Ungarn, zu 
dem von ungarilcher Seite aller Nachſchub herangeholt werden konnte. Zu: 
gleich bedeutet Dbrenowatih die Torwache des Rolubaratals, dur das 
MWaljewo von Nordoiten zu erreichen iſt. 


Der Ring um Waljewo ſchloß ſich immer enger und blieb nur noch füd- 
wärts, in der Rihtung auf Milanowatic offen. 














Einschlagerde Granate. 


Um die Mitte des Monats, aljo nad) zweiwöchigem Feldzug, ſtand die 
öſterreichiſchungariſche Armee etwa auf einer Linie, die von der Kolubara 
über Ub—Kotſcheljewa —Kamenitza nad) der Paßhöhe der Straße Rogal— 
tſchitza-Waljewo führt. 


Die Serben wagten bei dieſer Kriegslage einen sun 
nit. Sie verließen die jorgfältig vorbereiteten Stellungen und lodten den 
nichts ahnenden Feldzeugmeilter Potiorek in eine Falle, indem fie immer 
weiter ojtwärts marjdierten, die ſich fiegreih wähnenden Sjterreiher und 
Ungarn hinter ſich herziehend. 
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Daß den Serben dies gelang, daß fie, wenn aud) unter großen Berlujten 
an Menfchen und Material, die Hauptjache ihres Troſſes in Sicherheit 
bringen fonnten, war ein Beweis ihrer ausgezeichneten Kriegstüdhtigteit 
und ihrer glänzenden Führung. 

Am 16. wurde gemeldet, Waljewo jei von den Truppen der öſterreicher 
und Ungarn bejegt. Im Süden von Waljewo gingen die Verbündeten troß 
größter Schwierigkeiten unausgejegt voll Tatkraft vor, um die Straßen nad) 
Kragujewatich in die Hände zu befommen. Kämpfend überjchritten fie die 
jhneebededten Rämme des Maljen und des Suwobor und erlangten damit 
die Herrihaft über die Verbindung Waljewo-Milanowatjd. 


Im Kolubara-Abſchnitt gelang zwei Tage jpäter die Erjtürmung jtarker 
jerbifcher Stellungen bei LZazarewatid. Die Serben zogen jih im letzten 
Yugenblid in der Richtung auf Arandſchalowatſch zurüd. Das Zentrum der 
ſerbiſchen Front jhien gebrochen. 

Am 25. November ftürmten öjterreihiideungarijhe Truppen die be— 
herrjchende Stellung am Siljat und marfdhierten in Uſchitza ein. 


Belgrad war von den Serben indes fampflos geräumt worden, Und jo 
fonnte General Liborius Frank am hiſtoriſchen 2. Dezember ohne weitere 
Schwierigteit die Hauptjtadt des ſerbiſchen Reihes dem Jubelfaifer zu 
Füßen legen. i 

„Darol Dihihad“, die Pforte des Krieges, wie Belgrad heute nod von 
den Türfen genannt wird, war öſterreichiſch-ungariſcher Belig. Nicht zum 
eritenmal wehte die Fahne des Kailers auf der alten Feitung. Die Geſchichte 
Belgrads hatte davon mehr zu erzählen. Ein Mitarbeiter der „Münchener 
Neueiten Nachrichten“ berichtet darüber: 

Schon oft wurde um Belgrad gerungen. Jeder Fußbreit der uralten 
Seite iſt reich) mit Menſchenblut gedüngt, jeder Fleck erzählt von Helden- 
taten und Kriegen, denn Belgrad, zu deutſch Weißenburg, beherrſcht ja dank 
jeiner Lage von feinem vorjpringenden Berge aus den Eingang in Das ſüd— 
lihe Ungarn und hat mit Recht jtets als der Schlüſſel zum Lande ber 
Madjaren gegolten. Da, wo ji die jlawilche Gründung der Bulgaren er- 
hob, hatte vorher eine römiſche Feſtung geitanden, das alte Singidunum oder 
Taurunum, der Sit einer Legion, der nad) jeiner Zerjtörung durch mande 
Angriffe von Juftinian wiederhergeitellt und erjt von den Avaren endgültig 
in Trümmer gelegt wurde. 

Im 11. und 12. Jahrhundert war der Pla abwechſelnd in den Händen 
der byzantiniſchen Kaifer und der Ungarn, bis fi) das erſtarkte Serbenreid) 
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des wichtigen Ortes bemädtigte und der große Serbenzar Duſchan es zu 
feiner Hauptjtadt erhob. 

Als die Macht der Osmanen fi) immer gewaltiger auf dem Balkan aus: 
breitete, bildete Belgrad nad) dem Fall von Niſch gegen Ende des 14. Jahr: 
hunderts das Hauptbollwerf gegen den „Erbfeind des chriſtlichen Namens“. 
Der von den Türken bedrohte Serbenkönig Stephan Lazarevics jah ſich 1426 
gezwungen, der Bajall des ungariihen Königs, des „Kaiſers Siegismund“, 
zu werben, und Belgrad ward das Jahr darauf von ungariſchen Truppen be: 
jet, während der jerbifche Depot Georg Brankovicz, Stephans Nachfolger, 
feine Hauptjtadt nad) Smederevo verlegte. 











Das königliche Schloß in Belgrad. 


Die Ungarn erfannten wohl den großen Wert, den Belgrad für fie bejaß: 
fie befejtigten die Stadt jtark und übertrugen ihre Behauptung jtets dem ber: 
vorragenditen Feldherrn, jo daß nun durd Jahrhunderte Hin ein wilder 
Kampf um diejen „Schlüjjel der Chrijtenheit“ entbrannte. Nad) dem Fall von 
KRonitantinopel erjhien Sultan Mohammed II. 1456 mit einem gewaltigen 
Heer und 300 Kanonen vor Belgrad, das der fampfberühmte Ungarn:Held 
Johann Hunyady entjeßte und durd eine den Türken beigebradte völlige 
Niederlage aus jchwerer Gefahr befreite. 


Aud unter der kraftvollen Regierung des Königs Matthias Corpinus 
gelang es, die Feitung troß Überrumpelungsverjuden und Verräterei, troß 
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den Beitehungen des Großherrn für Ungarn zu retten, aber 1521 fiel die 
Stadt in die Hände der Türken. 

Genau 5 Jahre nad) Belgrads Fall wurde auf dem Mohacjer Schladt: 
felde aud) das jelbitändige KRönigreid Ungarn zu Grabe getragen. Fortan 
blieb Belgrad im Beſitze der Türken bis zum Jahre 1688. 

Da erſchien der Aurfürft Mar Emanuel von Bayern an der Spite eines 
ſiegreichen faijerlihen Heeres vor Belgrad, deſſen Vorſtädte der flüchtige 
Großwelir in Brand gejtedt Hatte. Die Feitung wurde im Sturm genommen, 
ging aber ſchon 1690 mit allen Eroberungen jenjeits von der Donau wieder 
verloren. Die Stadt wurde nad dem Friedensihluß von Karlowig zur 
Grenzfeitung und für die Türfen zum ſtärkſten Bollwerk ihres ſchon jehr ge— 
Ihmälerten Beliges in Ungarn. Mit der Einnahme diejer für unüberwind: 
lich geltenden Schugwehr die jinfende Türfenmadt ins Herz zu treffen, das 
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war das große Ziel Prinz Eugens von Savoyen, deſſen Name für immer mit 
Belgrad verknüpft ift, deſſen Andenken nod) heute dort lebendig it. 

„Er lie jchlagen eine Bruden, dal man funnt hinüber ruden mit dem 
Heer wohl für die Stadt,“ fingt das Soldatenlied von „dem edlen Ritter“. 
Am 18. Juni 1717 wurde das befeitigte Lager errichtet, die Donaubrüde durch 
Kriegsfahrzeuge bewacht. Nachdem die mannhaften Ausfälle der Verteidiger 
jurüdgewiejen waren, begann am 22, Juli die Beſchießung, die bei den engen 
Straßen und den jchledht gebauten Häujern fo furchtbar wirkte, daß Belgrad 
bald einer ungeheuern Ruine gli. Da nahte am 1. Auguſt das gewaltige 
Erjagheer des Großwejirs und bradte Prinz Eugen in eine hödjt kritiſche 
Lage, aus der er ſich durch feinen jtolzen Sieg am 16. Auguſt befreite. 

Belgrad wurde nun mit 20 000 Mann und 600 Kanonen eingenommen, 
die Zitadelle wieder jtarf befejtigt und die Stadt zum Sit der öſterreichiſchen 


— 


Bejegung und Räumung von Belgrad. 121 


Landesregierung für Serbien erhoben. Doc nad) dem unglüdlihen Krieg 
von 1738 ging dies koſtbare Gut den chriſtlichen Waffen wieder verloren; man 
beſchuldigte die Verteidiger, die Grafen Wallis und Neipperg, des Berrates, 
jo daß fie zur Beruhigung des aufgeregten Volkes in Feitungshaft gebracht 
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Panorama undCitadelle von Belgrad. 
wurden, aber Kaijer Karl mußte im Belgrader Frieden „nicht ohne herbiten 
Schmerz“ Stadt und Land wieder den Türken überlajjen. 


Noh einmal jollte Belgrad in die Hände der Sjterreicher fallen: Graf 
Laudon nahm es 1788 im Sturm, aber 1792 mußte es Öjterreic dem Groß: - 
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herrn wieder zurüdgeben. 1801 fiel die Stadt in die Hände der Dahidſchas, 
jener Heerführer, die fih für unabhängig vom Sultan erklärten; ihre Be 
drüdungen riefen den jerbiihen Aufitand hervor, währenddeſſen jih Miloſch 
Dbrenovics der Stadt bemädtigte. Die Chriften von Belgrad erhielten nun 
eine gewille Unabhängigkeit, und als Milojd 1838 die fürjtliche Gewalt in 
Serbien erhielt, machte er Belgrad zu jeiner Hauptitadt. 

Aber die Zitadelle blieb noch) immer in den Händen der Türken, und 1862 
bombarbdierte Jogar die Beſatzung die Stadt. Der heftige Straßentampf, der 
ih daran jchloß, beleuchtete grell das Unhaltbare dieſer Zuftände, und Jo 
jeßte es denn 1867 Fürſt Michael dur, daß der Sultan die türkiſche Garnijon 
aus der Zitadelle von Belgrad zurüdzog. Seit Jahrhunderten zum erftenmal 
war nun dies furdtbare alte Schlok, das eine Jo große Rolle in der Ge- 
ihichte der Chriftenheit geipielt, ohne eine fremde Bejagung und Belgrad 
ganz frei... 

Mar das ein Jubel in ganz Öfterreid-Ungarn, als am 2. Dezember 
abends die Siegesfunde vom ferbilhen Kriegsihauplag durd die Botſchaft 
der Beſetzung von Belgrad gekrönt wurde. Leider währte der Jubel nur 
wenige Tage. Denn jhon in der zweiten Dezemberwoche tellte es ſich heraus, 
daß die Verbündeten vor den Serben allenthalben den Rüdzug antraten. 

Yus welden Gründen? Bejaken die jlawilchen Regimenter, die in der 
ölterreihifch-ungariichen Armee neben Deutjhöfterreihern und Madjaren 
fämpften, doc nicht die genügende Widerjtandstraft? Mangelte es am rich— 
tigen Weitblid der Führung? Dieje und andere Fragen mögen berufenere 
Hiltorifer, denen mehr Quellen zur Verfügung Stellen, jeinerzeit beantworten. 

Sedenfalls erfolgte nody vor Weihnacht die Benlionierung des Feldzeug— 
meijters Botioref, Und kurze Zeit hernad) folgten ihm weitere Generäle in 
den Ruheſtand. Zum Oberbefehlshaber der vom ſerbiſchen Boden gänzlid) 
zurüdgezogenen öjterreihiich-ungariihen Streitkräfte und ihrer demnächſt zu 
erwartenden Berjtärfungen wurde Erzherzog Eugen, der Enfel des Siegers 
von Aſpern, ernannt. 
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Rufifche Zuftände. Die Ereigniffe auf dem öftlichen 
Rriegsfhauplat nad) der Beſetzung Lembergs durch 
| die Ruffen. 


In zweifacher Hinficht erlebten manche weniger unterrichtete Kreiſe un- 
jeres Publikums eine Enttäufhung, indem fie einerjeits die Ruſſen unter: 
ſchätzt und die Polen überjhäßt hatten. Die Kreije dachten immer nur an 
Knute, Peitihe und Schnaps, die Götter des „echten Rufen“, an die ruf: 
fiihen Niederlagen im legten japaniſchen Krieg u. dgl. m., an die Polen: 
begeilterung alter deutjher Dichter, an die traditionelle Freundſchaft des 
Haujes Habsburg-Lothringen mit den Polen, an deren Unterdrüdung durch 
die Rufien und rechneten damit, da die Bolen jhon aus Dankbarkeit für die 
zahllofen, in Sfterreich empfangenen Wohltaten und Bevorzugungen wie ein 
Mann gegen die Herrihaft des Zarentums ſich erheben würden. Weit gefehlt! 

Die Rufen hatten in den legten Jahren jehr viel gelernt und dank fran= 
zöfiihem Gelde eine gewaltige Verbejjerung ihrer Wirtichaft und Wehrmadt 
erzielt. Umgekehrt dachten die rujliihen Polen an alles eher als an einen 
Aufitand. Sie trieften vor Loyalitätstundgebungen und erwiejen ſich dank— 
barer für die ruffiihen Hiebe als für das öjterreichilche Zuderbrot. 

Im Zarenreid konnte man ſich jogar das Verbot des Branntweinaus- 
ihantes geitatten, wodurd der Staatshaushalt einen Ausfall von jährlich 
mindeitens 800 Millionen Rubeln erlitt. Die Mobilmadung erfolgte im 
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allergrökten Stil. Und das Militär jelbit jtand jedenfalls ganz anders vor: 
bereitet, gerüftet und organiliert da, quantitativ und qualitativ, als noch vor 
einigen Jahren. 


über den ruffiihen Soldaten, feine Ausrüftung, jeinen Gefechtswert, 
jowie über das ruffiihe Ariegsmaterial äußerten fid) immer mehr Stimmen 
von Männern, die auf dem Kriegsihauplag waren, durchaus anerfennend. 


Die Armeen unſeres ſtärkſten Feindes jegten jid fait ausihlieklid aus 
gejunden, kräftig gebauten und gut genährten Leuten zufammen. Die Brot- 
beutel der gefallenen und gefangenen Ruſſen waren regelmäßig mit Eß— 
waren gefüllt, auf den erbeuteten Wagen fanden ſich viele Säde mit geröjtetem 
Brot und Kiſten mit Fleiſchkonſerven. 


Die falſche Anfiht von den „ſchlecht ernährten, ausgehungerten ruſ— 
fifhen Soldaten“ ijt wohl dadurd) entitanden, daß mande ruſſiſche Gefangene 
ausjagten, fie hätten es vor Hunger nicht mehr aushalten können. Zum Teil 
war das aber offenjihtlicy nur eine Ausrede, zum Teil aber handelte es ſich 
dabei, um Leute, die von ihrem Truppenteil abgelommen und tagelang in 
den Wäldern umbergeirrt waren, von Hunger getrieben jchliehlid) eine Ort— 
ſchaft aufſuchten, um Brot zu erhalten, oder jich den deutichen Truppen ergaben. 


Die Bekleidung der ruffiihen Gefangenen und Toten — wenigitens der 
Armeeforps, die zuerjt gegen Deutjchland vorgeitoßen find — lieh nichts zu 
wünjchen übrig. Das widhtigjte Belleidungsitüd für den Infanterijten, das 
Schuhwerk, war tadellos. Später jollen allerdings Gefangene mit weniger 
guter Ausrüſtung gemadt worden jein, d. 5. unter dem befannten diden 
braunen Ruffenmantel follen fie troß der falten Jahreszeit nur den dünnen 
leinenen Sommerfittel angehabt haben. Aber vielleicht hatte der mehr an 
das falte Klima gewöhnte Ruſſe noch fein Bedürfnis, ſich ſo warm anzuziehen 
wie der deutjche Soldat. 


Die Ausrüftung mit Munition jhien jehr reichlich zu fein. In allen er- 
oberten Stellungen fand ji noch eine Unmenge Munition. Auch die er: 
beuteten Fahrzeuge bewiejen, da die Ruflen jowohl mit Infanterie wie 
Artilleriemunition gut ausgerüjtet waren. Bejonders hervogehoben fei noch 
die vortrefflihe Ausrüftung mit Sanitätsmaterial, gerade im Gegenjaß zu 
Nachrichten, die das Gegenteil behaupteten. 


Mas nun die foldatiihen Eigenſchaften anbetrifft, jo ift der Ruſſe ein 
durhaus ahtungswürdiger Gegner. Der rujliihe Soldat ift in der BVertei- 
digung außerordentlich zäh und jtandhaft. Um nur ein Beilpiel heraus: 
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zugreifen. Ein von den Ruſſen bejegter Schüßengraben liegt unter ſchwerſtem 
Artilleriefeuer. Unſere jchwere Artillerie ift fo genau eingeſchoſſen, daß 
mehrere Volltreffer in den Schüßengraben fallen und die Balken, Bohlen und 
Bretter der Unterftände infolge der Sprengwirfung der Granaten hoch in die 
Luft fliegen. Die allgemeine Anfiht geht dahin, daß, wer bei diejer Hölle auf 
Erden nicht getötet worden ift, den Schüßengraben ſchleunigſt verlaſſen hat. 





| ee . WE. 
Gefangene rufliihe Offiziere auf dem Hof einer 
ungarijhen Kajerne. 





Als unjere Infanterie darauf näher an den Graben herangeht, wird die 
Feuerlinie plößlich bejegt, und es zeigt ji, daß die ruffiihe Infanterie troß 
des Starken Artilleriefeuers jtandgehalten hatte. Der Mitarbeiter der 
„Kölniihen Volkszeitung“, dem wir die Kenntnis diejer Epijode verdanten, 
bezweifelte mit Recht, daß die Nerven der franzöſiſchen Soldaten diejes Höllen- 
feuer ausgehalten hätten. Ihre Widerjtandstraft würde wohl früher 
erlahmt fein. 
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Ausgezeichnet verjteht der Rufje das Gelände feinen Zweden dienjtbar 
zu maden. Die Dedungsbauten find geradezu mujfterhaft angelegt und 
Baben unferen Soldaten mande ſchwere Stunde bereitet. 

Seine guten Eigenjhaften als Soldat zeigt der Rufje namentlich aud) 
beim Rüdzug, der 3. B. nad) der Schlacht an den maſuriſchen Seen anfangs 
geradezu als Schulbeijpiel bezeichnet werden kann, wenn er auch ſchließlich 
infolge hier nicht näher zu erörternder Gründe zur Flucht ausartete. 

Die zahlreihen Gefangenen, namentlich auch die Erzählungen über frei- 
willige Gefangengebung jcheinen ja nun dem Gefagten zu widerſprechen. Bei 
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Ruſſiſche Gefangene. 


diejen leßtgenannten Gefangenen handelte es fih einmal um Koſaken, die 
tatjählih nicht zu den tapferjten gehörten, jondern vielfah um ruſſiſche 
Untertanen wie unterjhiedlihe Deutiche, Polen, Juden ujw., die gar nicht 
gegen uns kämpfen wollten. Weiterhin jpricht dabei mit, daß der ruffiiche 
Soldat nicht wie der Deutjche für ein ideales Ziel, für fein bedrohtes Vater: 
land kämpfte; er fümpfte vielmehr, weil es jo befohlen war. Über die Kriegs: 
urſache wußte er meift gar nichts; ſeit Wochen, 3. T. jhon jeit Monaten — 
nad) Gefangenenausjagen — unterwegs, ohne Abihied von Frau und Kind, 
da man ihm gar nicht gejagt hatte, daß es in den Krieg ging, ließ er fi) gerne 
gefangen nehmen. 


128 23. Kapitel. 


Im Gegenfat zu dieſen ruffiihen Soldaten fonnte man aber auch wieder 
andere jehen, die ſich troß großer gegneriiher Übermaht nicht gefangen 
gaben, jondern den zweifellos verlorenen Bolten mit einer Tapferkeit und 
Todesveradhtung verteidigten, die bewunderungswürdig waren. 

Auch die ruffiihe Artillerie war gut. Wie die Infanterie verjtand aud) 
fie es ausgezeichnet, das Gelände auszunugen. Die Batterien waren meiſt 
derartig geſchickt aufgeitellt, daf es große Mühe foftete, fie zu finden. Außer: 
dem wählten fie mit Vorliebe flantierende Stellungen, jo daß das vom Gegner 
benußte Gelände unter Kreuzfeuer genommen werden fonnte. Die Beob- 
ahtungsitellen der Batterien waren oft weit vorgeihoben oder ſehr geihidt 
in hohen Bäumen oder jonjtigen, weite Überjicht gewährenden Punkten unter: 
gebracht. Das feindliche Gelände wurde von dort aus jehr ſorgſam beobadıtet, 
und die geringjte unvorfihtige Bewegung auf unjerer Seite zog oft ein 
beftiges, hervorragend genaues Granat- und Schrapnellfeuer dorthin. 

Vielfach hörte man aud), dak gejagt wurde, die ruffiihen Geſchoſſe feien 
nichts wert und oft „mit Sand gefüllt“. Bon den vielen Gejdhoffen konnte 
unfer Gewährsmann nur eins beobadıten, das als fogenannter „Blindgänger“ 
endete, d. b. es verihwand im Erdboden ohne zu zeripringen. Allerdings find 
Schrapnells mit Erde gefüllt gefunden worden, aber das hat eine ganz 
natürlihe Urſache. Bei Schrapnells kommen zuweilen jogenannte „Aus: 
bläfer“ vor, d. 5. die Rugelfüllung wird, ohne dak die Geſchoßhülle zerjpringt, 
durd die am Geihokboden ſitzende Pulverladung berausgeitoßen. Die leere 
Geſchoßhülle fliegt dann weiter und dringt mit großer Gewalt in den Erd: 
boden ein, wobei jie fih naturgemäk mit Erde füllt. 

Allgemein fann man nur jagen, daß der ruſſiſche Infanteriſt ein todes— 
mutiger, tapferer und im Feuer ftandhaltender Soldat iſt, jo lange er nur 
von vorne angegriffen wird, dagegen bei Bedrohung jeiner Rüdzugslinie 
dieje Eigenfchaften leicht verliert; dak die Artillerei mit einem guten Geſchütz— 
material verjehen ift, das fie ausgezeichnet zu verwenden veriteht. 
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Rufifhe Zuftände. Die Ereigniffe auf dem öftlihen Kriegsfhauplat 
nah der Beſetzung Zembergs durch die Ruffen. 


(Fortjegung.) 


Wie oft fonnte und kann man leider immer noch in Deutſchland ver- 
nehmen, wir jollten durch fortgejegten Großmut unjere Feinde ent- 
waffnen u. dgl. m. Dieje edlen Einfaltspinjel jcheinen weder aus Ber: 
gangenheit noch aus der Gegenwart etwas lernen zu können. Wer regiert 
die Welt? Die Friedensihalmeien, die Gerehtigkeitsfanfaren, die Selbit- 
lojigteit bis zur Verleugnung des eigenen Ich, die Gutmütigfeit, fie alle wer: 
den verladht und verjpottet. Die harte Fauſt des Engländers, der uferloje 
Chauvinismus des Franzoſen, die blutige Anute des Ruſſen werden von den 
Völkern heißer geliebt und vor allem entjchiedener geachtet als die Schule 
und die Freigebigkeit des deutihen Michels. Welchen Dant erntete die 
Iprihwörtlide Milde der öjterreihiihen Regierung? Serbiſche Mörder! 
Und wie brav und folgjam dagegen erwies ſich der indiſche Knecht feinem eng- 
liihen Herrn gegenüber. Alſo weg mit jeder falihen Humanitätsdujelei. 
Lernen wir von unjern übermädtigen Feinden! 


Symptomatijh war das Benehmen des offiziellen Rußlands im Hinblid 
auf die deutſche Preſſe und die Bolenpolitit. Die Deutjchruffen zählten be— 
fanntlich jederzeit zu den treuejten Stüßen des Zarenthrons. Zum Dant 
dafür wurde jofort nad) Ausbruch des Kriegs ihre öffentliche Meinung 
gefnebelt. 


9. — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europäifhen Krieges 1914/15. 11, 
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Auf Grund einer faiferlihen Verfügung wurde das Weitererjcheinen 
ſämtlicher ruffiiher, in deutſcher Sprade herausgegebener Zeitungen vom 
1. Auguft 1914 verboten. Der Deutihenhak bei der Regierung und am 
Petersburger Hof artete bereits zu einer Manie aus. Denn jenes Verbot 
bejagte nichts anderes als den erjten Schlag zur Vernichtung der legten Reſte 
deutjchen Geijteslebens und weſteuropäiſcher Kultur in Rußland. 

Belanntlid; waren die Deutfchen des Zarenreiches jeit Alerander III. der 
Berruflung verfallen. Außerhalb jeiner Yamilie konnte fein Deuticher mehr 








Streife in den Karpathen. Driginaßeihnung von A. Reid. 


Deuticher fein, wenn er die gleichen politiſchen Rechte für jich verlangte, deren 
die Ruſſen ſich erfreuten. 

Hier wirkte nun die deutſche Preſſe als Helferin in der Not, fie bildete 
ein Hilfsmittel der deutichgeiftigen Verftändigung unter den der Verruſſung 
Geweihten nah und fern, und ſchlang um fie das Band der Gemeinjamteit. 
Auch bot die Preſſe eine Chronik der wichtigiten Vorgänge und Ereignijje in 
Deutihland. Eine deutihe Zeitung war dem Deutichen unentbehrlid, da 
eine rufjiihe Zeitung ihm geijtig völlig fremd war. 
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Es wäre falih, anzunehmen, daß die deutjche Preſſe in Rußland ein 
tümmerliches Dajein gefrijtet hätte. Im Gegenteil, fie jtand in Blüte, fie ge- 
dieh und entwidelte fi von Jahr zu Jahr. Leben doch in Rußland orts- 
anjäffig ungefähr drei Millionen Deutſche. Ein jehr großer Teil von ihnen 
lebt zwar in den Wolga-Gouvernements und im Süden, wo ihr Deutihtum 
verfiimmern mußte. Sie find dort fozufagen von der Welt abgejchnitten. 
Troßdem konnte die Dreimillionenzahl genügend Lejer für eine ausreichende 
deutihe Preſſe jtellen. Und es trat nody ein jehr erfreuliches Symptom 





Erzherzog Karl Franz Joſef X im Felde, 


zutage: Fat alle größeren deutjchen Tagesblätter verwuchſen mit dem Ge- 
ihäftsleben. Die Gejhäftshäufer gaben der Preſſe zahlreiche Injerate und 
bildeten für fie eine jtarfe wirtjchaftlihe Stüße. Bis zum Ausbruch der 
Revolution war es jprihwörtlid in Rußland, daß die „deutichen Blätter die 
meijten Injerate“ bejaßen. Ein Blid auf den Inferatenteil der Rigajchen 
Zeitung erbrachte aud hierzu die Bejtätigung. 

Früher war fajt die ganze ruffiich-deutiche Preſſe mehr oder weniger fon- 
jervativ. Da fam die Revolution, die für ganz Rukland dem Liberalismus 
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in allen feinen Spielarten zum Durdbrud verhalf, und jhuf aud Hierin 
Mandel. Man Hatte jekt in Rußland fogenannte deutjche Udelsblätter, die 
nod den Konjervativismus ftüßten, aber auch andere Blätter — in großer 
Mehrzahl —, die dem Liberalismus huldigten. Es gab fogar ein paar links— 
liberale Organe. 

Unter den Blättern erijtierten zwei jeit weit über hundert Jahren, näm- 
lich die „Betersburger Zeitung“ und die „Rigafche Zeitung“. Die erjtere wurde 
von Peter dem Großen gegründet und hatte den Zwed, die deutſche Kultur 
zu verbreiten. Wie eine blutige Ironie erihien es nun, daß der jetzige 
Herriher die Gründung des gewaltigen Zaren hinwegdekretierte, um die 
deutjche Kultur zu vernichten. Die Zeitung war übrigens Eigentum der Re- 
gierung, die fie an Privatunternehmer verpadhtete. Die „Rigafhe Zeitung“ 
galt als ein altehrwürbiges Baltenblatt, war jtets ein Bollwerk des Tivlän- 
dilchen Adels. Wls die Verruffungswut ausbradh, wurde die Zeitung ver- 
boten, und erit nad) der Revolution gelang ihr die Wiedergeburt. Es be- 
Itanden noch zwei Zeitungen, die ein Alter von fünfzig Jahren erreicht hatten, 
die zweimal täglich, erjcheinende „Lodzer Zeitung“ und die Kleine „Odellaer 
Zeitung“, wel letztere zumeiſt von den deutſchen landwirtſchaftlichen An— 
ſiedlern Südrußlands geleſen wurde. 


Außer dieſen genannten Blättern erſchienen noch: „Petersburger 
Herold“, „Moskauer Deutihe Zeitung“, „Bürgerzeitung“ (Südrußland), 
„Revalihe Zeitung“, „Revaler Beobachter“, „Welenberger Anzeiger“, 
„Arensburger Anzeiger“, „Bernaufhe Zeitung“, „Fellinſcher Anzeiger“, 
„Rorblivländiiche Zeitung“ (Dorpat), „Rigaihe Rundihau“, „Rigaer Tage: 
blatt“, „Baltiſche Bolt“ (Mitau), „Libaufhe Zeitung“, „Libauer Tageblatt“ 
und „Neue Lodzer Zeitung“. Das bedeutete zwanzig deutihe Zeitungen. 
Einige unter ihnen waren zwar fleine, unbedeutende Ortsblätter, aber fie 
erfüllten doch ihren deutichkulturellen Zwed. 


Hatte man früher den deutſchen Hochſchulen in Rußland das Lebenslicht 
ausgeblafen, fo follte nunmehr aud die Kultur aller deutihiprehenden 
Bolkskreije in ihrem Lebensnern getroffen werden. Das war der Danf des 
Haufes Romanow für die vielen deutichen Gelehrten, Baumeijter, Induftrielle, 
Offiziere, Staatsmänner, Landwirte, Edelleute und — Prinzellinnen, die das 
Ruffiihe Reich und Herrihergeihlecht erit zu dem gemacht hatten, als was es 
fi) im zwanzigjten Jahrhundert daritellte! 

Hand in Hand mit dem Verbot der deutihen Prejie ging die Ent- 
deutfhung aller Ortsnamen, die den deutichen Urſprung deutlich verrieten, 
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Petersburg wurde in Petrograd umgetauft. Schlüffelburg befam den Namen 
Orieſcheck uſw. 

Schlimmer waren andere Tatſachen. Gegen fünfhundert reichsdeutſche 
und öſterreichiſch- ungariſche Staatsbürger meiſt ſlawiſcher Nationalität 
mußten ſich bereits zu Beginn des Krieges in die zäſaropapiſtiſche Staatskirche 
aufnehmen lajjen und den ruſſiſchen Untertaneneid ſchwören, um ungeſchoren 
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zu bleiben. Andere famen in jtrenge Haft, ja jelbit nach Sibirien, oder ge- 
langten ihres Habes beraubt mit Ausweijungsbefehlen ausgejtattet nur mit 
Mühe und Not iiber Schweden nad) dem alten Baterland zurüd. Welche 
Aufnahme erjt die Kriegsgefangenen fanden, das Ipottete aller Beichreibung. 
Sibiriſchen Sträflingen gleich beförderte man fie in verwahrloftem Zuftand 
nad) dem aſiatiſchen Oſten. 

Den Polen dagegen verjprad) das offizielle Rußland zwar nidt die Frei— 
heit, aber die Autonomie, eine Art Selbitverwaltung und andere bisher ent- 
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zogene Rechte. Und die Polen folgten denn aud der ruljiihen Zodpfeife 
willig. Am 1. September erſchien in der Warjchauer Preſſe ein bezeichnen 
der Aufruf, worin es hie: 


„Dte öffentliche Meinung der Polen betrachtet die Perſonen, die an den 
verjhiedenen freiwilligen Organilationen zur Unterjtüßung der öſterreichiſch— 
ungariihen Armee (gemeint find die polniihen Legionäre und Jungſchützen) 
teilnehmen, als unbewußte Berteidiger des Deutihtums, als Feinde der 
polniihen Sadhe und des gejamten Slawentums .. 

Unterfhrieben war das Schriftſtück von Graf S. Wielopolsti, 
3. Garuffewitih, S. Glesmer, B. Görsti, R. Dmowjfi, E. Dobecki, 2. Dymiza, 
E. Kronenberg, 6. Kutnowsti, ©. Lopafzynsti, Fürſt Radziwill, Ignaz 
Scebefo und anderen führenden Männern des polniihen Volkes. Soweit 
hatte es die „marianiihe Nation“, die Deutichlands Katholifen und den 
Heiligen Bater in Rom mit Erfolg ihre Leiden zu Hagen verjtand, in Rukland 
gebradjt, dak fie ſich faſt widerſpruchslos dem orthodoxen Berfolger der 
fatholiihen Kirche in die Arme warf. 

Zu alledem veröffentlichte die Gruppe Dmowiti im Namen der polniſchen 
Realiiten und Nationaldemofraten folgendes gegen die Haltung der in der 
Wiener Hofburg ftets reich beichenkten öſterreichiſchen Volksgenoſſen gerich— 
tetes Protokoll: 

„Indem wir erwägen 

1. daß der Sieg der ruſſiſch-franzöſiſch-engliſchen Koalition dem polnilchen 
Volk aller polnifchen Länder eine Bereinigung und einen Zugang zum Bal— 
tiſchen Meer (Ditfee) verjpricht, während ein Sieg des öſterreichiſch-deutſchen 
Bündnilfes eine neue Teilung Polens nad) den Angaben Preußens zur 
Folge haben wird; 

2. dak Rukland gegenwärtig bezüglich der polnifhen Frage ein Pro: 
gramm aufgeitellt hat, das im Aufruf des Groffürjten feinen Ausdruck findet 
und jowohl in Frankreich als auch in England mit Begeifterung aufgenom: 
men worden iſt, während Dfterreid die Frage nicht in ihrer Vollſtändigkeit 
aufgerollt hat, was man aus dem Aufruf des öiterreihiihen Polenklubs 
erfeben kann; 

3. daß der gegenwärtige Krieg nicht durd) einen Konflikt zwiſchen Öſter— 
reich und Rußland hervorgerufen ijt, in dem die Stellung Galiziens zuguniten 
DÖlterreihs wenn auch politifch unverjtändlich jo doch pſychologiſch verſtändlich 
wäre, jontern daß der gegenwärtige Krieg ein Kampf der Völker gegen die 
Herrihaft der Preußen iſt, in deren Dieniten fi Sfterreich befindet, jo daß 
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fi die Haltung der Polen bezüglich der Zukunft unjeres Volkes als ein un: 
geheures Mißverſtändnis daritellt; 

4. daß die polniſchen Legionen, die von Öfterreid) ausgerüfjtet worden 
find, feine irgendwie wejentlihe militärische Bedeutung haben können und 











Driginaljeihnung von U. Heid). 
Siterreihiiche Ulanen im Gefecht mit Koſalen. 


lediglich ein politiihes Werkzeug bilden, das den Zwed hat, die Bevölkerung 
des Königreichs Polen auf die Seite Deutichlands zu loden; 

5. daß unjer Land in Anbetradht jeiner bejonderen Lage im gegen: 
wärtigen Kriege die größten Opfer bringt und daß dieje Opfer in erheblichem 
Make eingejhränft werden durd den Befehl des Oberfommandierenden der 
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tufliihen Armee, der die Schonung von Leben und Eigentum der Polen ohne 
Unterjhied der Staatsangehörigkeit zujagt, daß ferner die Bildung polnifcher 
Legionen in Galizien die ruffiihe Armee zu Ausfällen reizt, die den Polen 
öſterreichiſcher Reichsangehörigkeit gefährlich werben, 

in Anbetraht alles deſſen erachten wir, die unterzeichneten Parteien, die 
Stellungnahme des öfterreihiihen Polenaufrufs in Galizien und die Er: 
Härung des Volksrats in Galizien als für die polniihe Sache ſchädlich. 

Die oben genannten Parteien fünnen fih das Erſcheinen des er 
wähnten Yufrus in Galizien nicht anders erflären als durch einen Irrtum 
der dortigen Gefellichaft, der durch falſche Nachrichten über den Verlauf des 
Krieges herbeigeführt wurde, und bejonders durch die Zerriſſenheit der Polen 
in Rußland und Preußen. 

Indem wir zum Schluß feititellen, daß die polniihe Bevölkerung 
Galiziens nur ein Fünftel des polnijhen Volkes daritellt und dak daher das 
Borgehen ihrer Vertreter in einem fo wichtigen Augenblid im Namen des 
ganzen Bolfes unter Ignorierung der polniihen Bevölterung der andern 
Anteile, ohne Berüdfihtigung der Ereigniffe, eine Ufurpation daritellt, — 
haben die obenerwähnten Parteien beichlojfen, eine Haltung einzunehmen, 
die mit dem Willen der überwiegenden Boltsmehrheit übereinftimmt, und 
fordern vom polniihen Volksrat Galiziens die Jofortige Einstellung aller 
Handlungen, die in ihrem veröffentlichten Programm bezeichnet find.“ 

Auch noch ſpäter, im Januar 1915, als die Deutichen bereits gegen 
Warſchau vorrüdten, entblödeten ſich polniihe Politiker nicht, neuerlich ihre 
begeijterte Anhänglichkeit an den ruffiihen Zarismus zu betonen. 

Mer den viel verbreiteten Gerüchten von einem Entgegentommen der 
Polen den deutihen Soldaten gegenüber Glauben jchentte, wer da meinte, 
daß die Polen in den Deutihen ihre Befreier vom moskowitiſchen Jod er: 
bliden würden, irrte daher jehr. Bon Warſchau aus war ganz Ruſſiſch-Polen 
mit einem Net von polnilhen Spionagebureaus durchzogen, die im Dienite 
der ruſſiſchen Sache unabläffig Arbeit bejorgten ... 

Anfang September zogen ſich die Öfterreiher und Ungarn nad) dem ge 
waltigen Ringen um Lemberg aus dieſer Stadt weiter weitwärts und ſüd— 
wärts zurüd. Djtgalizien bejeten die Rufen. Aber fie triumpbhierten 
zu früh. 

Denn fait gleichzeitig fielen die Deutijhen im Gouvernement Suwalli 
ein, nahmen die gleihnamige Hauptitadt nad kurzem Kampf und rüdten 
weiter in Ruffiih-PBolen vor. Während die Verbündeten, joweit fie unter 
den Generalen Dankl und Auffenberg im Süden diefer Provinz einmarjchiert 
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waren, einen möglichſt raſchen und möglichſt kampfloſen Anſchluß an die ſich 
zwiſchen Przemysl und Krakau ſowie am Rande der Karpathen ſammelnden 
öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte ſuchten und fanden, operierte der 
preußiſche General im Norden mit größtem Geſchick. 

Sofort nad) feinem Einzug in Suwalki erließ er folgende für die Polen 
verheiungsvolle Broflamation: 

„Einwohner der Gouvernements Lomza und Warfhau! Die ruffiiche 
Narew:Armee ijt vernidhtet. Uber 100 000 Mann mit den fommandierenden 





Transport eines Verwundeten bei Magiera, 


Generalen des 13. und 15. Armeeforps find gefangen, 300 Geſchütze genom— 
men worden. Die ruffiihe Wilna-Armee unter General Rennentampf ijt im 
Rüdzug in öftliher Richtung, die öſterreichiſchen Armeen find im fiegreichen 
Borrüden von Galizien her, die Franzoſen und Engländer find in Frankreich 
vernichtend geſchlagen worden, Belgien ijt unter deutihe Verwaltung ge- 
treten. Ih komme mit meinem Korps als Vorhut weiterer deutjcher 
Armeen und als Freund zu euch! Erhebt eud) und vertreibt mit mir die 
ruſſiſchen Barbaren, die euch Inechteten, aus eurem jhönen Lande, das feine 
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politijhe und religiöje Freiheit wieder erhalten joll. Das ift der Wille 
meines mächtigen und gnädigen Kailers. Meine Truppen find angewiejen, 
euch als Freunde zu behandeln. Wir bezahlen, was ihr uns liefert. Bon 
euch und eurer befannt ritterlichen Gejinnung erwarte ih, dak ihr uns als 
Verbündete gajtfreundlich aufnehmt.“ 

Aber, wie gejagt, das polniſche Volt Ruklands blieb jtumm und hatte 
taube Ohren. Selbit in Suwallti folgten fie nur widermwillig dem freundlichen 
Zuruf ihrer Beftreier. 

Auf der Treppe zum Gouverneurhaus drängten fi die Notabeln. Der 
deutjche Gouverneur hatte fie zufammenrufen lajien, weil es erwiejen war, 
daß fi) Spione in Suwalki herumtrieben. Man verlangte die Unterjdriften 
unter ein Dofument, das verpflichtete, jich jeder für die deuten Operationen 
feindlihen Handlung zu enthalten. Eigentlih eine Selbſtverſtändlichkeit. 
Da erklärte der Bürgermeijter, das könne er nicht, denn wenn rujliiche 
Spione fümen und ihn über die Stärke der deutihen Truppen ausfragten, 
müſſe er ihnen doch Auskunft geben. Natürlich wurde der Bürgermeijter 
jofort verhaftet. Aufgeregt gingen die anderen aus dem Zimmer, fie fingen 
iheinbar jeßt erjt an zu begreifen, daß fie unter deuticher Herrihaft jtünden. 
Übrigens ſchien einer der Stadtväter der Anſicht zu fein, dak der ruſſiſche 
Bürgermeijter ein ausgemadter Ejel wäre, von ſolchen Dingen zu ſprechen. 

Über das Gouvernement Suwalti veröffentlidhte George KCleinow, 
vielleiht der beite Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe unter den lebenden 
deutſchen Bubliziften, in den „Grenzboten“ eine feſſelnde, vortrefflich orien- 
tierende Studie: 

Klimatiſch, geologiſch, in Fauna und Flora unterjcheidet ſich das Gebiet 
in nichts von Ditpreußen. Der uralijd-baltijche Höhenrüden geht breit hin- 
durch und zeigt in jeinen Wäldern, Sümpfen, Seen denjelben Charakter wie 
die Romintener Heide. Die guten Weiden gejtatten die Aufzucht eines dem 
oſtpreußiſchen verwandten tücdhtigen Pferdeſchlags. 

Wenn alles wilder und urwaldartiger, an einzelnen Stellen unberührter, 
meilt aber verwahrlofter ausjieht als in Djtpreußen, jo trägt die Natur 
nicht die Schuld daran. 

Die Verkehrsmittel des Gebietes jind jehr mangelhaft. Der Hauptjtrom 
Litauens, die Memel, die eine vielgewundene, an manchen Stellen bis zu 
60 Meter, Grenzlinie gegen Dften und Norden bildet, iſt fein eigentlicher 
Verfehrsweg für das Goupernement. 

Der Kanal von Auguſtow fommt nur für die nordöſtliche Ede in Be: 
trat. Die Eijenbahn, die den Truppenübungsplag von Orany mit der 
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Hauptitadt des Landes verbindet und von dort nad) Grodno führt, wurde 
bisher vorwiegend nad ruſſiſch-militäriſchen Gejidtspuntten betrieben, man 
braudte für die 130 Kilometer lange Strede jieben Stunden. 

Noch Ihlehter war der MWagenverkehr auf den dürftigen Straßen. Ein 
merfwürdiges Gefährt rumpelte auf ihnen dahin; drei oder vier Alepper 
breit gejpannt vor einem Injtrument, das jeinen Ausmaßen nad) früher ein- 
mal ein Omnibus, feiner Konjtruttion nad eine Equipage gewejen jein 
fönnte. Jedenfalls mochte der Wiener Wagenbauer, der vor Hundert Jahren 
die Zeihnung zu dieſem Gefährt für einen polnilhen Magnaten entworfen 
hatte, nicht auf den Gedanken gelommen ſein, daß in ihm je eine jo bunte Ge- 
ſellſchaft jigen dürfte: gegen zehn jüdiſche Händler verjchiedeniter Steuerfraft 
und Anſehens, ein deutſcher Handwerker, wohl auch der evangeliſche Pajtor 
oder der fatholilhe Pfarrer; im Sad quietjchen ein paar Ferkel, hinter dem 
Wagen am Seil trottete ein Gaul, der vielleicht erjt an der legten Waldede 
vom Zigeunerhauptmann in KRommijjion genommen worden war. 

Dieje Wagen waren die widtigiten Träger des Verkehrs zwilchen den 
Orten von Suwalli in Friedenszeiten. Wie jah es jet im Krieg aus? 
Einfach troitlos! 

Die zehn Städte, mehr gibt es nidht, find Häglid. Sie hatten nod) 1901, 
einjchließlid der Hauptitadt, einen Ausgabenvoranjdlag von bloß 118 653 
Rubel. Dieje Summe dürfte jih im Lauf der Jahre faum verdoppelt haben. 
Die indujtrielle Gütererzeugung überjteigt feine 7 Millionen Mar. 

Unvergleichlid, viel mannigfaltiger als die Wirtihaft vermuten läßt, iſt 
die Zufammenjegung der Bevölkerung nad) Nationalıtäten und Glaubens: 
befenntninen: neben 400 000 Litauern 165 000 Polen, 128 000 Juden und 
40 000 Deutſche und ebenjoviel Rufen, alſo Orthodore, Katholiten, Pro- 
tejtanten, Jiraeliten bunt durdeinandergewürfelt. Gegen die Seltierer, die 
ſich da und dort auszubreiten jucdhten, ging die Regierung unbarmberzig vor, 
natürlich nur joweit fie der Staatstirdhe Abbruch taten. Die von der römiſch— 
tatholiſchen Kirche abgefallenen Mariawiten dagegen wurden eifrig 
verhätjchelt. 

Unerbittlic zeigte fie jih, wie gejagt, bloß gegen die Abjplitterung der 
Altgläubigen, gegen die „Bespopowcy“, die feine Sakramente anerkennen, 
was eine heilloje Verwirrung bejonders auf dem Gebiete der Ehe zur Folge 
hat, wo man zwiſchen möndijcher Asteje und freier Liebe ſchwankt. Das ilt 
aud) der Hauptgrund, warum die ruffiihe Bevölkerung in Suwalki, joweit fie 
zu den Bespopowcy gehört, ſchwer in eine geordnete jtaatsbürgerlicdhe Gemein: 
ihaft einzuführen it, zumal die Angehörigen diejer Sekte zu den unfulti- 
viertejten Teilen des rujjiihen Volkes zählen. 
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Dem Gouvernement fehlt ein geiltiges Zentrum. Die Hauptitabt 
Suwalfi ijt eine rein jüdiſche Händlerjtadt ohne politiihe Intereſſen. Die 
litauiſche „Intelligenz“ hat ihren Sit außerhalb des Gouvernements in der 
Stadt Kowno. Diefe geijtige Unjelbitändigteit des Gebietes erflärt fi) wohl 
durch die äußerſt dürftigen Schulverhältniffe. Das ganze Gouvernement mit 
feinen 800 000 Einwohnern hat nur ein einziges vierflaffiges Gymnafium, 
das vorwiegend den Kindern der ruffiihen Beamten und Offiziere zugute 
fommt, und ein Seminar für Boltsihullehrer. Suwalki ift das in Schul: 
angelegenheiten am meijten vernadläffigte Goupernement ganz Rußlands. 





Auf 521 Kinder im jhulpflidtigen Alter fommt erjt eine Volksſchule, die 
aber nur von durdjichnittlic 52 Kindern beſucht wird. Alſo nur 9,7 Prozent 
— von der männlichen Jugend 13,8 Prozent, von der weiblichen 5,6 Prozent — 
der im jehulpflichtigen Alter jtehenden Kinder genieken überhaupt irgend: 
welchen Unterriht. Mit den Lehrern jteht es noch jchlimmer, denn die 195 
Schulen befigen nur 244 Lehrkräfte oder auf 502 ſchulpflichtige Kinder fommt 
ein Lehrer. Zwar haben die Rujjen jogenannte Synodaljhulen, und die 
Juden Suwaltis bejigen gegen 200 Schulen mit eigenen Lehrern. Auf 
welhem Niveau dieje jüdijhen Schulen jtehen, möge der Hinweis zeigen, daß 
die Lehrmethode im jogenannten Dabbern, dem Auswendiglernen und Nach— 


10. — Aspern, Iluftrierte Gefchichte des europätfhen Arieges 1914/15. 11. 
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ſprechen von Talmupdjtellen in beftimmtem Tonfall beiteht. Die Zufunft des 
Gouvernements wird alfo im wejentlidhen davon abhängen, ob es gelingt, die 
Bildung der Bewohner zu heben und ob ferner die Agrarfrage, die heute 
Litauer und Bolen, das find Bauern und Großgrundbeliger, jharf voneinander 
trennt, glüdlich zu löſen iſt. 

Dieje Schilderung des erjten von den Deutichen bejegten nordpolniichen 
Gouvernements mag uns die der anderen erjegen, wo es nicht viel bejjer und 
nicht viel jchlechter ausjah. Ruſſiſch-polniſche Wirtihaft!.... 

Die Hindenburgihe Armee ordnete fid nad; den ruhmreichen Schlachten 
an den maſuriſchen Seen neu und verjtärfte ſich wejentlih. Gleichzeitig mit 





7 
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General von Mackenſen. 


der Einſetzung der deutſchen Regierung in Suwalki wurden die Ruſſen neuer— 
dings geſchlagen. Die 4. finnländiſche Schützenbrigade erlitt eine ſchwere 
Niederlage bei Auguſtowo. Die auf die Feſtung Oſſowiecz vorgehenden 
deutſchen Truppen nahmen Grajewo und Schuſchin. Vorſtöße, die gegen Ende 
des Monats September ruſſiſche Streitkräfte gegen Suwalki verſuchten, 
blieben erfolglos. 

Unterdes erfolgte eine völlige Umgruppierung auch der öſterreichiſch— 
ungariſchen Armee. Teile derſelben wurden mit deutſchen Korps vermiſcht 
und unter unmittelbar deutſches Kommando geſtellt, während umgekehrt 
deutſche Regimenter in Galizien operieren ſollten. Den Oberbefehl über 
die geſamten Streitkräfte im Oſten erhielt der in der nächſten Folge zum 
Generalfeldmarichall ernannte ſiegreichſte Führer des ganzen Krieges, 
Hindenburg. 
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Als jein Nahfolger zum Schuß der oſtpreußiſchen Grenzen trat General- 
leutnant Robert Koſch auf den Plan. Diejer, ein Schlejier, geboren am 
5. April 1856, war 1874 als Leutnant in die preußiſche Armee eingetreten. 
Er bejuhte die Kriegsafademie zu Berlin von 1877 bis 1880, wurde 1885 
Oberleutnant und Regimentsadjutant im 132. Infanterie-Regiment, 1887 
Hauptmann beim 54. Infanterie - Regiment, zugleih in Verwendung beim 
Großen Generalitab, 1896 Major und Eijenbahnlinientommiljar in Köln, 
1901 Bataillonstommandeur im 173. Infanterie-Regiment, 1902 Oberjtleut- 
nant beim Stab des 28. Infanterie-Regiments und ein Jahr darauf Kom— 
manbeur des Landwehr-Bezirts II in Berlin. Im Jahr 1905 erreichte Koſch 
den Rang eines Oberjten, 1907 übernahm er das Kommando des 64. In— 
fanterie-Regiments, 1909 vertauſchte er, zum Generalmajor befördert, Diejen 
Poſten mit dem Kommando des 78. Injanterie-Regiments. 1912 jtieg er 
zum Generalleutnant und Divifionstommandeur empor. In dem bisherigen 
Krieg zeichnete er fich jo jehr aus, daß er bereits im Oftober als fomman- 
dierender General die Führung des 1. deutihen Armeeforps übernehmen 
durfte. In diefer Eigenihaft jhükte er in den nächſten Monaten die oft: 
preußilche Grenze, wo er in täglidhen Kämpfen immer wieder den Ruſſen 
Hunderte und Taujende von Gefangenen abnahm, durd) jeine geniale Tätig- 
feit einem zahlenmäßig weit überlegenen Feind gegenüber die Operationen 
Hindenburgs in Bolen wirkſam unterjtügend. 


Als anfangs Dftober der Vorſtoß einer neuen rufjiihen Armee gegen 
Lyck in Djtpreußen in die weitere Öffentlichleit drang, modte die bange Frage 
auftauden, ob wohl der Provinz Ditpreußen, die ſchon ſoviel hatte dulden 
müſſen, nod) einmal die Heimſuchung einer Brandſchatzung durch Die ruſſiſche 
Soldatesta beidieden jein würde. Auf Dftpreußen lajtete dieſe Sorge be- 
jonders ſchwer. Zugleid fragte man ji, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ 
ſehr richtig hervorhob, ob unjere Truppen, insbejondere im ruffiihen Grenz- 
gouvernement Suwalfi, die einem Angrijf der wieder neu aufgefüllten ruf: 
liihen Njemen:Armee ausgejegt waren, imjtande fein würden, diejen Vor— 
ſtößen aus verjchiedenen Richtungen erfolgreich entgegenzutreten. Am 1. und 
2. Oftober wurde der linfe Flügel der ruſſiſchen Rjemen-Armee bei Auguſtowo 
und Suwalti gejhlagen; 3000 Gefangene fielen dabei in unjere Hände, Das 
binderte den rufliihen Generaljtab nidyt, die ungeheuerliditen Siegesmel— 
Dungen zu verbreiten, nady denen u.a. die gelamte deutſche Artillerie ver: 
nichtet bzw. von den Ruſſen genommen jein ſollte. 


Solch phantafievolle Berichterjtattung konnte auf nüchterne Beurteiler 
natürlich am allerwenigiten Eindrud madhen. Wenn die ruffiihen „Sieger“ 
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aber das Ausland glauben machen wollten, Ojtpreußen und damit der „Weg 
nad Berlin“ ftänden ihnen offen, jo dürften fie auch) ihren freunden nur eine 
Enttäufhung bereitet haben, denn von einer rufliichen Überflutung Dit: 
preußens, die Ruklands Verbündete auf Grund der Meldungen von gewal- 
tigen ruffiihen Siegen doch unbedingt erwarten durften, hat man jeither 
nichts gehört. Im Gegenteil, die deutſche Heeresleitung konnte ſchon am 
6. Oftober berichten, daß der ruſſiſche Vormarſch zum Stehen gebracht ſei, und 
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Generaloberit von Hindenburg fährt zur Front, 
Der Befreier Oſtpreußens in feinem Hauptquartier, 
daß der Feind jeit dem 5. wiederum bei Suwalfi erfolgreich angegriffen werde. 
Alſo zum mindejten hielten ji unjere Truppen in Suwalti nod) jehr gut, die 
Kämpfe fanden noch auf ruffiihem Boden jtatt. Die Meldung vom folgenden 
Tage bejtätigte die Zurüdweijung des rujliihen Vorjtoßes bei Suwalti und 
teilte mit, daß die Ruſſen dabei u. a. 2700 Gefangene verloren haben. Hol: 
ländijche Berichterjtatter, die bis zur deutjchen Front vorgehen durften, be- 
ltätigten dann ebenfalls, daß der ruſſiſche Vormarſch auf der ganzen Linie auf: 

gehalten wurde, und zwar auf ruſſiſchem Boden. 
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Am 8. Oktober wurde das oben erwähnte Vorgehen einer anderen ru]: 
fiihen Kolonne auf Lyck berichtet: ſchon am 11. Dftober konnte jedoch der 
amtliche deutiche Bericht, zugleih die Ergebnifje auf den anderen Teilen 
diejes Kriegsihauplates zufammenfafjend, erklären: „Auf dem öftlichen 
Kriegsihauplag wurden im Norden (d. h. im oftpreußifch-ruffiihen Grenz- 
gebiet) alle Angriffe der 1. und 10. ruffishen Armee gegen die oftpreußiichen 
Armeen von diefen am 9. und 10. zurüdgeihlagen. Auch ein Umfaflungs- 
verjuc der Ruffen über Schirwindt (nördlich von Wirballen, weitlid der ru]: 
ſiſchen Feſtung Rowno) wurde abgewiejen. Dabei wurden 1000 Ruffen zu Ge: 


u 





u 
Plündernder Ruſſe wird überraſcht. 


fangenen gemadt.“ Endlich wurde am 12. Oktober ein abermaliger Um: 
faſſungsverſuch der Ruffen bei Schirwindt abgewiefen, und fie verloren dabei 
1500 Gefangene und 20 Geſchütze. 

Aus alledem erhellt einerjeits die Hartnädigkeit, mit der die Rufen 
immer wieder verjuhen, in Ojtpreußen einzudringen, anderjeits die nicht 
minder große Zähigfeit, mit der unſere deutjhe Grenzwadt im Nordoften 
bisher alle dieſe Vorſtöße pariert hat. Die Ruffen, die in ihren letzten An- 
gaben fleinlaut zugeben müflen, daß die deutichen Truppen ihre Stellungen 
halten, begründen dieſen Mikerfolg des ruffiihen Einfallverſuchs mit dem 
dichteren deutichen Eijenbahnne, das den deutſchen Truppen zugute fomme. 
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Die Wehjelwirfung zwilhen den Kämpfen im Norden und im Süden 
trat dabei immer deutlicher hervor. Der zähe und heldenmütige Widerjtand 
des öſterreichiſch- ungariihen Heeres in Galizien gegen weit überlegene 
Majjenheere ermöglichte es uns, im Norden den erjten ruffiihen Einfall ab- 
zumwehren und unter Hindenburgs genialer Führung Dftpreußen vom Feinde 
zu befreien, während unfere Hauptfräfte im Weiten Belgier, Franzoſen und 
Engländer zurüdwarfen. Die unihägbaren Dienfte, die in diefem Ringen die 
öſterreichiſche Gegenwehr dem gemeinfamen Kriegszwed und damit aud) uns 
leijtete, erfennen wir heute flarer als je. Hindenburgs Siege im Norden 
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Sjfterreihiih-ungariihes Stabstelephon. 
’ 


hinwieder übten ihre Rüdwirtung im Süden; unjer Bundesgenojje, an deſſen 
Seite zur Linken jest auch ſtärkere deutſche Kräfte in den Kampf eingreifen 
fonnten, ergriff, nahdem er auch jelbjt jein Heer in Ruhe hatte neu ergänzen 
fönnen, die Dffenfive, und zwar mit jolhem Erfolg, daß die Rufjen die Be- 
lagerung von Przemysl aufgeben und ihre Sorge auf die Verteidigung des 
Weichſelabſchnittes in Ruſſiſch-Polen ſelbſt rihten mußten. An verſchiedenen 
Stellen wurden die weitlih der Weichjel ftehenden rufjiihen Vor- oder 
Dedungstruppen bereits von den angreifenden Sfterreihern und Deutſchen 
zurüdgeworfen und verloren dabei Gefangene und Kriegsmaterial in großer 
Zahl. So bejegten die Öfterreicher den wichtigen Brüdenfopf von Sandomir, 
und die Deutichen erreichten ſüdlich Warſchau ebenfalls die Weichjel. Ins— 
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bejondere bei Grojez und ſüdlich Iwangorod, wo die Ruſſen die Weichſel zu 
überjchreiten verfuchten, fanden für uns ſiegreiche Gefechte ftatt. 

Die Hortichritte der Verbündeten in Polen machten fid) auch im be- 
drohten Karpathengelände geltend, das die Rulfen nunmehr größtenteils 
räumen mußten. Ein Bericht der „Frankfurter Zeitung“ verbreitete ſich über 
die Lage in Nordungarn eingehend. 

Nach der Bejegung von Dftgalizien im September war den Ruſſen Ser 
Zugang zu den naturgemäß nur ſchwach bejegten Karpathenpäſſen offen- 
geitanden. Die Bodengeftaltung verbot jedod nad) wie vor einen ſtrategiſch 
ernit einzujhäßenden Angriff auf die ungarilche Tiefebene von jelber. 

- Wenn auch Übergänge von Heeren über jhwierige Gebirgspäjle nichts 
Ungeheuerliches find und die Ruſſen felbjt im Balkankrieg 1878 mitten im 
MWinter den Schipfa überjchritten, jo läßt ſich doch mit den jegigen Riejen- 
heeren ein ſolches Unternehmen nicht ohne jorgfältigite Vorbereitung durch— 
führen. Kleinere Truppenmafjen aber können gegenüber den Bewegungen 
der Hauptitreitfräfte aller Kriegführenden nicht ins Gewicht fallen. Es it 
aud faum anzunehmen, daf die ruſſiſche Heeresleitung mit dem jo rajch ge- 
Iheiterten Verſuch eine ſtrategiſche Abſicht wirklich verband, obwohl die 
ruſſiſche Prejie fofort eine „Überfhwemmung“ der ungariihen Tiefebene an- 
fündigte und ſchon von einer ruffiihden Militärdiktatur in Ofen-Peſt fafelte. 
Ernithafte rufjiihe Blätter berichteten jogar, dak man dort eine Abordnung 
ungariiher Magnaten erwarte, die vom Zaren die Belajiung Siebenbürgens 
und die Einverleibung des bisher üfterreihijchen Aronlands Bukowina zu— 
gunjten Ungarns erflehen wollten, da fie fih mit dem unausbleibliden Ber: 
lufte Kroatiens und Slawoniens ſchon abgefunden hätten. 

Vielmehr jcheint der Verſuch darauf berechnet gewejen zu ſein, in Ober: 
ungarn, wo die Madjaren gegenüber den andern Nationalitäten in der 
Minderheit jind, eine panifartige Bewegung hervorzurufen. Das Verhalten 
der rulfiihen Truppen, die überall offenbar beſtimmten Weiſungen folgend, 
die rumäniihe und ruthenifhe Bevölkerung bevorzugten, weilt deutlich 
darauf hin. — 

Nationale Selbſtändigkeitsregungen in dieſen Gebieten hätten leicht im 
benachbarten Balkan einen Widerhall finden können. Dieſe Berechnungen 
wurden aber ſehr ſchnell durch die öſterreichiſch-ungariſche Armeeleitung zu: 
nächſt vereitelt, die in knapp zwei Wochen mit dem erſten ruſſiſchen Einbruch 
aufräumte und nun das Zurückweichen des Gegners zu einem nachdrücklichen 
Gegenſtoß auf ſeine ſüdliche Flanke in Oſtgalizien ausnutzte, um Przemysl zu 
entſetzen, was auch gelang. 





Vom öjterreichiichsungariihen Kriegsihauplag: Der Brief des 
Tiroler Landesihügen an jeine Braut, 
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Der erite Einbrud in die Karpathen, an dem ungefähr ein ganzes ruf: 
ſiſches Armeekorps beteiligt gewejen zu jein ſcheint, erfolgte faſt gleichzeitig an 
vier Stellen, wo Paßſtraßen den Transport von Artillerie und Train ermög- 
lihten. Kleinere Abteilungen gingen gleichzeitig über Schleihwege und 
durh Wälder. Die jtärkjte ruffiihe Säule ging von Turfa aus über den 
Ufzodpaß vor, wo es im Tal der Ung vom 26. bis zum 29. September zu vier- 
tägigen für die Ruffen äußerſt verluftreihen Gefechten fam, worauf fie fludht- 
artig zurüdgehen mußten. 

Eine zweite Einbrudjtelle liegt bei Verecztö, wo die Rufen bis Szoliva 
gelangten. Ein Gefecht ſetzte dort am 4. Dftober dem ruffiihen Vorſtoß ein 





Lager ruſſiſcher Gefangener mit Erbhöhlen. 


Ziel. Flühtend gingen die gejhlagenen Rufjen aud da zurüd, der größere 
Teil auf der urjprünglidhen Einbrudslinie, eine Heine Truppe anjcheinend 
weiter öjtlid über Volocz nad) Tucholka. Bei Tucholka fam es jpäter noch zu 
Rüdzugsgefehhten. 

Die dritte ruffiihe Kolonne, die am 27. September bei Tornya von 
ungarijhen Truppen gejtellt wurde, fonnte zunädit den Vormarſch bis 
Onkörmezö erzwingen, wo es am 1. Oktober zu einem Treffen fam, in dem die 
Ruſſen ihre Stellung zu behaupten vermodhten. In einem neuen Gefeht am 
10. Oktober wurde aber aud) dieje rufliihe Abteilung geworfen und mußte 
nad) Galizien zurüdfehren. 


Zeh 








Prinz Alfons von Bayern beim 3. bayeriſchen Armeelorps. 
ri 
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Berwidelter geitaltete fi der Vormarſch der vierten ruſſiſchen Einbruchs— 
folonne, die man fajt ungehindert bis Marmaros-Sziget, das fie einige 
Tage bejeßt hielt, vordringen lajjen mußte, und die dann über Taracköz bis 
in die Nähe von Tecjö vorging. In der Nähe dieſer Ortihaften und bei 
Holjumezö fam es am 5. und am 6. Oktober zu heftigen Kämpfen, in denen 
die Rufjen auseinandergetrieben wurden. Fludtartig mußten fie über Mar- 
maros-Sziget bis Nagy Boszko zurüdgehen, wo fi ein Teil der Rüdzugs- 
truppen am 7. Oktober den nahdrängenden Öjterreihern und Ungarn nod)- 
mals jtellte, aber wiederum in die Flucht gejhlagen wurde, die bei Raho zu: 
nädjt zum Stehen gelangte, freilich auch hier ohne jeden Erfolg. 
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Eine philateliſtiſche Seltenheit: Feldpojtbrief aus Ruhland. 
Die ruſſiſchen Jubiläumsmarten auf dem Briefumſchlag find von der deutichen Feldpoft 
abgeitempelt. 


Kleinere Abteilungen waren zum Teil ſchon nad) dem erjten Gefecht bei 
Hoſſumezö das Viſſotal aufwärts, nad) Südojten in verſchiedenen Richtungen 
geflohen. Bei Feljö-Bizo und bei Telos fam es am 7. Oktober zwiſchen den 
Verbündeten und Teiltruppen der verjprengten Ruſſen zu heftigen Einzel: 
gefechten, die durchweg zur Auflöjung der rufliihen Verbände führten. 

In mehreren Richtungen flüchteten jet die Rufjen übers Gebirge zurüd, 
Eine kleinere Abteilung zog jih von Telecs wejtwärts in der Linie auf 
Magyar Lapos zurüd. Nur wenige Rufen blieben auf ungarijchem 
Boden jtehen. 

Die Kämpfe, die diejes Ergebnis erzielten, kojteten dem Feind insgejamt 
mindejtens 15 000 Mann an Toten, Gefangenen und Verwundeten, aljo 
nahezu die Hälfte der für die Einbrüche eingejegten Mannſchaften. Die Zahl 
der Toten belief ji) auf über 8000. 
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Mitte Oktober ftanden die Deutihen vor Warjhau. Der Vorſtoß der 
Memel:Armee unter Rennenfampf konnte als gejcheitert gelten. 


Ein mit etwa acht Armeeforps auf der Linie Jwangorod-Warjhau unter: 
nommener Offenfivangriff der Rujjen über die Weichjel wurde am 15. Oktober 
auf der ganzen front unter jhweren Verluſten für dieje zurüdgeworfen. 


Im Gouvernement Suwalti verfolgten die Deutjchen eine Woche jpäter 
den weichenden Gegner in der Richtung auf Offowiez und ſchlugen wiederholte 
rufliiche Angriffe ab, bis fie endlich am 25. Oftober ſelbſt zur Offenfive gegen 
die Rufjen übergehen konnten. 


In der Gegend von Jwangorod fümpjten am gleichen Tag reichsdeutſche 
Truppen Schulter an Schulter mit öfterreihiich-ungariichen Streitkräften und 
nahmen den Ruſſen 18 000 Gefangene ab. Yürwahr ein herrlicdhes Bild der 
Eintradt. Und das deutiche Volk durfte voll Vertrauen auf die Weichſelwacht 
im fernen Oſten bliden, die Paul Petras mit Benugung des Vorbilds der 
„Wacht am Rhein“ aljo bejang: 


Das Vaterland ruft uns aufs neu’ — 
MWohlan! Wir Halten Mannentreu! 
Doch nit zum Rhein geht's heut’ allein — 
Wer will der Weichjel Hüter fein? 
Sei ruhig, teures Vaterland! 
Feſt jteht und treu die Wacht am Weichſelſtrand! 


In Garben liegt wohl rings das Korn, 
Der Feind rüdt an aufs deutiche Thorn, 
Der deutſche Bürger wappnet id), 
Der Bauer läßt die Flur im Stid, 
Set ruhig, teures Vaterland! 
Feſt iteht und treu die Wacht am Weidjjelitrand! 


Ein wilder Sturm das Land umtoft, 
Der Donner rollt in Weit und Dit, 
Den wilden Steppenwölfen gleich, 
Umlauern fie das Deutjche Reich! — 
Sei ruhig, teures Vaterland! 
Feſt jteht und treu die Wacht am Weichjelitrand! 


160 





23. Rapitel. 


Mit Gott voran! Er gibt uns Glüd! 
Die Wölfe treiben wir zurüd, 
Wie einft der Väter bligend’ Schwert 
Bei Waljtatt hirmte Haus und Herd! 
Sei ruhig, teures Vaterland! 
Feſt jteht und treu die Wacht am Weichſelſtrand! 


Sa, deutſch joll jtets die Weichjel fein, 
Deutſch wie der alte grüne Rhein. — 
Ihr Brüder all im deutjchen Haus, 
©o haltet treu im Sturmgebraus 
Fürs teure große Vaterland 


Die Waht am Rhein — die Wacht am Weidjelitrand! 
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24. Kapitel. 
Die erſte Belagerung von Praemysl. 


Die durch den großen Arieg berühmt gewordene galiziihe Stadt 
Praemysl, an deren Wällen die ruſſiſche Sturmflut zerjhellte, gehört zu den 
ältejten Anfievlungen des polnijchen Sprachgebiets. Im Jahr 1340 kam fie 
unter die Herrihaft von Kalimir dem Großen und damit an Polen. Kajimir 
der Große, der die Feindfeligfeiten jeiner Vorgänger mit dem deutſchen 
Orden beendete, wirkte zum Segen für alle, die unter jeinem Zepter lebten. 
So jpürte auch Przemysl das bejondere Wohlwollen diejes Königs, der wegen 
feiner jozialen Tätigfeit den ehrenvollen Beinamen „Bauernkönig“ trug. Er 
itiftete hier eine Schule und ein Hojpital und baute fich auf einem Hügel vor 
den Toren der Stadt ein prädhtiges Schloß, dejjen Ruinen noch heute jedem 
Fremden von den Eingeborenen voller Stolz gezeigt werden. 


Przemysl hat eine jehr freundliche Lage in den Ausläufern der Kar— 
pathen und wird durchfloſſen von dem breiten San, einem Nebenfluß der 
Weichſel, über den das Hauptbauwerf der Stadt, eine 180 Meter lange 
Brüde führt. Ungefähr die Mitteljtation an der Staatsbahnlinie, die von 
Lemberg nad Krakau führt, iſt Przemysl äußerjt widtig als Eijenbahn- und 
damit als ſtrategiſcher Punkt. In Friedenszeiten treibt die Stadt einen leb- 
haften Handel mit Holz, Getreide, Leder und Leinwand. Auch hat ſie ver: 
ihiedene recht bedeutende Maſchinenfabriken. Das Stadtbild als Ganzes iſt 
etwas nüchtern; nur die beiden altertümlidhen Domkirchen geben ihm eigen . 
harakteriftiihen Zug. Bon den etwa 50000 Einwohnern ijt die weitaus 
größte Zahl polniſcher Abkunft; daneben gibt es noch Ruthenen und Juden. 
Daß die Polen das Übergewicht in der Stadt haben, geht aud) ſchon aus dem 


11. — Aspern, Muftrterte Gefchichte des europäifchen Krieges 1914/15. IT. 


162 24. Kapitel. 


Umitand hervor, daß die beiden einzigen nennenswerten Kunſtdenkmäler zwei 
polnijhe Nationalhelden verherrlihen: Johann Sobiesti, den Fugen Be- 
fämpfer der Türken und Tataren und Mehrer jeiner Herrihaft, und Adam 
Mickiewicz, den Dichter, der einer der glühenditen polniihen Patrioten 
geweſen it. 
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Karte zu den Kämpfen an der galiziſch-ruſſiſchen Grenze. 








In dem jpannenden Memoirenwert des öſterreichiſchen Feldzeugmeiiters 
Daniel Freiherrn von Salis-:Soglio, eines geborenen Schweizers, „Mein 
Leben“ (Stuttgart, Deutihe Berlagsanitalt, 1908) lejen wir nähere Mit- 
teilungen über den Bau der Feſtung, an dem diejer rühmlichſten Anteil hat. 
Vorher jei noch bemerkt, daß der jet 90 Jahre alte Herr gewöhnlich in Wien 
wohnt, daß er aber von Zeit zu Zeit in Chur Aufenthalt nimmt, wo er im 
„Alten Gebäude“ ein von jeinen Vätern ererbtes prächtiges Haus bejigt. 
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Der Verfaſſer jchreibt in feinem Werke, da man in Sfterreid; an eine 
Befeitigung Galiziens jhon bald nad) der Teilung Polens, durch die dieſes 
Land ſterreich einverleibt wurde, dachte und fie in Ausfiht nahm. An 
Städte: und Kaftellbefeitigungen fehlte es in Galizien auch vor diejer Zeit 
nicht; aber diefelben fonnten bei einer in Ausjiht genommenen größern und 
einheitlichen Landesbefejtigung faum in die Wagſchale fallen; die meijten 
jener Befejtigungen erijtieren auch nicht mehr. 

Da Galizien gegen feinen mächtigen ruffiihen Nachbar ein offenes Land 
ilt, jo wurde eine wohldurchdachte Landesbefeſtigung unbedingt nötig. Nach 
dem Aufitande von 1846 und der Einverleibung der Republik Krafau in den 
öſterreichiſchen Staat dachte man ſchon intenfiver an joldhe Befeitigungen; 
doc fam es durch lange Zeit wieder nicht zu einem einheitlihen Plane. Ein 
folder entitand erjt, als anläßlich des Krimkrieges die öjterreichiiche Armee in 
Galizien und Siebenbürgen (1853—1854) aufmarjhierte. Vorerſt wurden 
allerdings die Befeitigungen nur in proviforifcher Weiſe angelegt; bei den 
größern Befeitigungsanlagen nahm man indeflen für den Übergang in die 
Permanenz Rüdjicht. 

Erjt in den fiebziger Jahren nahm man die Befejtigung Galiziens ener— 
giih in die Hand. Die Kommiſſion, die zu entiheiden hatte, ob für die 
Sanlinie Przemysl oder Jaroslau der richtige zu befejtigende Punkt jei, war 
mehrheitlich für Przemysl, und da aud) die höchſten Inſtanzen diejen Ort 
beitimmten, wurde mit der Ausarbeitung von Plänen begonnen. Im Auguſt 
1871 erhielt Oberjt von Salis-Soglio, der vier Jahre lang den Feitungsbau 
in Trient geleitet hatte, die Ernennung zum Befeltigungsbaudireftor in 
Przemysl, und im Januar 1872 übernahm er die mühenolle Stelle. 


Für Przemysl war folgende Aufgabe gejtellt: Es jollte ein doppelter 
Brüdentopf und ein großes verjhanztes Lager werden. Es jollte unter allen 
Umftänden den Uferwecjel größerer Armeekörper ermöglichen, für den viel: 
leiht noch nicht vollendeten Aufmarjd der Armee einen Stützpunkt bilden, 
einer zurüdgedrängten Armee oder Teilen derjelben eine Zufludtsjtätte wer- 
den oder geitatten, daß ſich ungeordnete Armeeteile in ihm oder, unter ſeinem 
Schutze orbnen, neu formieren und nad) jeder Richtung erholen und ergänzen 
fönnen. Przemysl hatte aljo große Aufgaben zu erfüllen; es waren deshalb 
viele der Anficht, daß die Befeitigung eines einzigen Punktes nicht jo be: 
deutende Zwede erfüllen fönne und daß daher neben Przemysl nod) weitere 
Pläße zur Befeitigung der Sanlinie nötig werden dürften, Dem neuen Bau— 
direftor fam es ehr zuftatten, daß er anläßlich früherer Infpektionsreijen des 
Erzherzogs Leopold die Vorgefchichte der Befeitigung von Przemysl wie aud 
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deſſen Terrainverhältniffe gut fannte und daß er an frühern Projelten teil: 
genommen hatte, 
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Katholiſche Feldgeiſtliche. 


(Aufgenommen in der Kriegergedächtnishalle von Gravelotte.) 


Als Oberjt von Salis in Przemysl eintraf, war baulich nod) nichts aus: 
geführt. Nun galt es, zufjammenzujtellen, was an Befeltigungen, Straßen, 
Hohbauten aller Art ausgeführt werden jollte. Je mehr er ſich mit jeiner 
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Arbeit vertraut machte, deito jchwieriger erſchien fie ihm, und doch jollte fie 
ſo fchnell als möglich durdgeführt werden. Die von 1854 herjtammenden 
Erdwerke waren um einen PBappenitiel verfauft worden und mußten jet um 
hohes Geld zurüderworben werden. Zu den Vorarbeiten gehörte aud) die 
Aufftellung von Fortstypen verjhiedener Größe; eine andere große Vorarbeit 
beitand in der Zufammenitellung von Einheitspreifen für alle bei einem jo 
bedeutenden Bau vorfommenden Arbeiten. Diejes Werft wurde zu einem 
diden Buche und umfahte über 1600 Artikel. 


Das erſte Projekt, das verfaßt und hohen Orts genehmigt, dann auf dem 
Bergebungswege ausgeführt wurde, war der Bauhof, wohl der größte, der in 
Öfterreich je entitanden, Dann mahte man ſich an das Projekt des Kernes 
der Feitung. Um den Plan, der in 35 Geltionen geteilt und ausgearbeitet 
war, auf dem Fußboden auflegen zu können, bedurfte es eines großen Saales. 
Salis brachte den großen Plan jelbit nad; Wien, wo er ohne Änderung an: 
genommen wurde. Dann ging's an die Detailausführung für den Kern und 
einige Gürtelwerfe und Straßen. 


Mitten in den Arbeiten wurde die Einführung des Metermaßes befannt 
gegeben (1872). Sofort mußten alle Pläne ins Metermaß umkotiert und die 
Aftordpreife entiprehend umgeändert werden, was eine ebenfo unangenehme 
als gewaltige Arbeit darftellte. Bei der Ausführung der Bauten machte der 
Baudireftor bittere Erfahrungen mit einigen Unternehmern; im Ariegs- 
minilterium Jah man eben mehr auf die Höhe des Angebots als auf die vor: 
auslihtlihe Leiltungsfähigfeit der Unternehmer. 


Für die Bauten lieferte ein einziger Steinbrud das Material, das aber 
von ungleicher Qualität war. Verſuche, andernorts auf gute Steinfhichten 
zu ſtoßen, jchlugen fehl. Bei der Vergebung von Arbeiten fam es vor, daß 
Beitehungsverfuhe gemacht wurden, die aber immer erfolglos waren. 


Da man hohen Ortes die ganze Befeitigung von Przemysl ſchnell erbaut 
jehen wollte, aber das Geld dazu nicht bejak, fam man auf die dee, den Bau 
einem oder mehreren großen Konfortien zu übergeben, die das Geld auf- 
zutreiben und fi mit Annuitätszahlungen zu begnügen hätten. Dieje Ron: 
fortien fanden fi) bald. Die Baudirektion muhte nun vielfahe Zujammen- 
ftellungen madjen für den Bau der einzelnen Objekte und für die verfchiedenen 
Bauzeiten. Als man diefe Zufammenijtellungen den Vertretern der Ronjortien 
vorwies, famen fie jofort zur Überzeugung, daß ein fo riefiger Bau innerhalb 
weniger Jahre nicht zu bewältigen jet. Bet jehsjähriger Bauzeit wären über 
500 Aufihts- und Rechnungsorgane, täglich etwa 12 000 Arbeiter und 4400 
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Fuhren, außerdem noch eine große Anzahl von Eijenbahnzügen erfor: 
derlich gewefen. 

Sn diefem großartigen Maßſtabe wurde nun allerdings nicht gebaut. 
Einen erfreulihen Fortgang nahmen während diefer Zeit die Horizontal: 
Ihichtenaufnahmen der für die Befeftigung in Ausfiht genommenen Terrain- 
punfte und die Projekte für die fortifilatoriihen Werke und Hochbauten. 

Da von Salis im Herbit 1873 zum Geniechef beim Generallommando in 
Zemberg ernannt wurde, verließ er Ende d. 3. Przemysl; die Yortführung 
der Bauarbeiten übertrug man dem OÖberftleutnant Werner. In der neuen 
Stellung blieb Salis als Hauptobliegenheit für die nächſte Zukunft die 
Überwachung der Feitungsbauten in Przemysl und Krakau vorbehalten. 

Einige Zeit fpäter gelang es dem Angeitellten eines Unternehmers, drei 
Brojeftionspläne von Befejtigungen von Przemysl zu entwenden, um fie an 
Rußland zu verfaufen. Die Warjchauer Polizei erhielt fie von der Militär: 
behörde und jchidte jie an den Aufgabeort Taroslau zurüd. Noch im Jahre 
1874 wurde von Salts zum General ernannt mit Belafjung auf jeinem bis: 
herigen Dienftpoften. Zwei Jahre fpäter (1876) erhielt er die Ernennung 
zum Präfidenten des Techniſchen und Adminiftrativen Militärfomitees. 

Die 1876 auftaudhenden Kriegswolken veranlaßten die Kriegsver— 
waltung, wieder an die Bervollftändigung der Feitungen Galiziens zu denten. 
General von Salis erhielt den Auftrag, die Pläne für eine vorübergehende 
Befeitigung von Przemysl zu entwerfen, die in furzer Zeit durchgeführt wer- 
den könnte; bei diefer Arbeit fam ihm feine genaue Kenntnis des Ortes jehr 
zujtatten. Mit Hilfe von tüchtigen Mitarbeitern waren fhon nad) zwei Mo— 
naten genaue Pläne bergeftellt; mit der Ausführung derjelben wurde der 
frühere Baudireftor Werner betraut. 

In Würdigung feiner Verdienſte wurde General von Salis im Jahre 
1879 zum Feldmarjchalleutnant ernannt und im folgenden Jahre, als Nach 
folger des Erzherzogs Leopold, zum Generalgenieinipeftor beitimmt. In 
diejer Stellung konnte er der Feſtung Przemysl jtets feine Aufmerkſamkeit 
zuwenden; feine Pläne für den weitern Ausbau fanden höhern Orts Zuftim: 
mung. Nod einmal folgte für Salis eine Rangerhöhung; er wurde Feld— 
zeugmeilter. Als dann 1892 eine Neuorganijation der Geniewaffe erfolgte, 
trat Salis in den Ruheſtand. In einem eigenhändigen Schreiben danfte 
Kaiſer Franz Joſeph dem Scheidenden „für feine ausgezeichneten Dienite, 
welche er als hervorragender Fachmann auf fortififatorifhem Gebiete fait 
47 Jahre der Geniewaffe und der Monarchie bei Schaffung bleibender Bertei- 
digungsanlagen geleiitet hatte“. Zum dauernden Ausdruck feines Wohl: 
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wollens befahl der Kaijer, daß ein Werk der Feſtung Przemysl den Namen 
„sort Salis-Soglio“ zu führen habe. Die Wahl des Forts wurde Salis ſelbſt 
überlajjen, der ein Lagerfort wählte, das er jeinerzeit ſelbſt projeftiert und 
gezeichnet hatte. 

Przemygl ift im Laufe der Jahre zu einer außerordentlid) ftarken Feſtung 
mit etwa fünfzig äußern Forts ausgejftaitet worden, die bis jeßt ihren Zwed 
völlig erfüllt Hat. Ein gut Teil des Verdienites fällt alſo auf den Freiherrn 


— 





Origlnalzeichnung von U. Neid. 
Sfterreichijche Infanterie verteidigt ihre Stellung gegen ruſſiſchen Anſturm (Weitgalizien). 


von Salis-Goglio, der jahrelang für den Ausbau der Feitung jeine Kräfte 
widmete. Für den greifen Herrn darf der große Erfolg eine hohe Genug- 
tuung bilden. 

Der Aommandant der Stadt und Feitung Przemysl zur Zeit des Krieges 
hie Hermann Rudolf Kusmanek. Bon allen Yührern der öjterreichiich- 
ungariſchen Armee zeichnete er fih am meilten aus. Schon die erjte Belagerung 
Przemysls dur die Ruffen, die er in heldenhaften Kämpfen abwehrte, trug 
dazu bei, den Namen diejes gefeierten Deutjchöjterreichers zu den beliebteiten 


170 24. Kapitel. 


des ganzen Krieges zu madhen. Bon den goldenen Ruhmestafeln der Welt- 
geihichte war er fortan nicht mehr wegzuſtreichen. 


Kusmanek, geboren am 16. November 1860, entijtammte einer öſter— 
reihijhen Beamtenfamilie. Sein Vater war PBolizeirat in Wien. Nachdem 
er hier das Untergymnafium abfolviert hatte, erhielt er eine rein militäriſche 
Ausbildung zunädjt im Militär » Kollegium zu St. Pölten, dann in der 
Militär-Oberrealichule zu Mähriſch-Weißkirchen. jpäter auf der Wiener-Neu- 
ftädter Militär-Alademie und ſchließlich als Offtzier in der Kriegsichule. 





* ee u 
Feldmarjhalleutnant Hermann Kusmanel v. Burgneuftätten, 
der tapfere Verteidiger der Feitung Przemysl. 


1884 wurde Rusmanel als Oberleutnant dem Generaljtab zugeteilt, 1888 
zum Hauptmann, 1894 zum Major, 1897 zum Oberftleutnant, 1900 zum Oberſt 
im Generaljtab ernannt. 

1903 berief man ihn auf den Poſten des Vorſtands im Präfidialbureau 
des Reichskriegsminiſteriums. Er verjah dieſe Stelle an der Seite des 
Kriegsminijters Baron Pitreich und des Generals der Infanterie Baron 
Schönaid bis 1908, während diefer Zeit zum Generalmajor befördert. Auch 
der erbliche Adeljtand wurde ihm verliehen. 











Ungarijche Ulanen-Borhut. 
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1908 übernahm Kusmanek das Rommando der 65. Infanterie-Brigade 
in Györ (Ungarn), 1910 das der 3. Train-Divifion in Linz und noch im 
gleihen Jahr das der 28. in Laibach. 1910 erfolgte feine Ernennung zum 
Feldmarſchalleutnant. 

Kusmanek betätigte ſich auch als hervorragender Militärſchriftſteller. 
So gab er 1897 im Verein mit Generalſtabshauptmann M. v. Hoen das Wert 
„Der Sanitätsdienft im Kriege“ heraus, nahm alfo in der öſterreichiſch— 
ungariichen Armee eine ähnliche Stellung ein wie von der Goltz Paſcha in der 
deutjhen. Bon feinen Heldentaten in Przemysl werden nod künftige Ge- 
ſchlechter zu erzählen willen. 

Über den Verlauf der eriten Belagerung Przemysls durch die Ruſſen 
wußte der Berliner „Tag“ das folgende zu berichten: 

Am 17. September, als der letzte Zug die Eijenbahnbeamten von 
Przemysl entführte, war bereits die Hälfte der etwa 60 000 Köpfe zählenden 
Stabtbevölferung geflüchtet, darunter alle Wohlhabenden. In der Stadt 
durften nur politiſch unverdächtige und ſolche Perjonen bleiben, die für drei 
Monate Proviant hatten. Verſchiedene politifhe Verdächtige wurden nad) 
Linz gebradt. Die Vertreter einiger Großfaufleute wurden gezwungen, zu 
bleiben oder Vertreter zu beitellen, die über ihre VBorratsmagazine verfügen 
fonnten. Inzwilhen waren die Rufien in großen Maſſen herangerüdt, und 
am 22. war der äußere Feitungsgürtel fait volllommen zerniert. Während 
der Belagerung erſchien täglih eine Zeitung in Deutih, Polniſch und 
Ungariſch, die ihre Informationen aus offiziellen Radiotelegrammen ſchöpfte. 
Jetzt hörte man gelegentlich aud) Kanonendonner aus weiter Ferne, aber die 
Beihiehung der Stadt hatte noch nicht begonnen. 

Am 2. Oktober fam ein ruffiiher Oberftleutnant als Barlamentär mit 
verbundenen Augen in die Stadt, der dem Feitungstommandanten Rusmanef 
ein Schreiben etwa folgenden Inhalts überbradte: 

„Das Glüd Hat die öfterreichiihen Waffen verlafjen. Die erfolgreiche 
rufiiihe Armee fann die Stadt zur Übergabe zwingen. Der die ruſſiſchen 
Truppen fommandierende General Dimitriew rät deshalb, die Stadt und 
Feltung zu übergeben, um unnötiges Blutvergiehen zu verhüten.“ 

Hierauf erwiderte Feldmarihalleutnant Kusmanek, er halte es eines 
öjterreichiichen Offiziers für unwürdig, jolhen Vorſchlägen Gehör zu ſchenken, 
und befahl, jobald der Barlamentär zu den Seinigen zurüdgefehrt war, das 
Feuer auf die belagernden Truppen zu eröffnen. Offenbar hatten die Ruſſen 
ihre Artillerie noch nicht in Stellung gebradt, denn fie ließen fih an diefem 
Tag nur widerwillig in ein Gefecht ein. 





Die erjte Belagerung von Przemysl. 173 


Erſt am nächſten Sonntäg, dem 4. Oktober, begannen die Rufen die Forts 
von Praemys! mit großer Heftigfeit zu beſchießen, jo daß die Fenſter in der 
Stadt klirrten und die Häufer bebten. Jetzt hatten die öſterreichiſch— 
ungarijchen Truppen die größten Schwierigkeiten zu überwinden. Aber ſchon 
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die erjte Phaje der Belagerung vom 19. September bis zu dieſem Oftober bot 
ihnen Gelegenheiten genug, fi auszuzeichnen. 

Sobald eine feindliche Kolonne in den Feuerbereich der Gürtellinie fam, 
bededte ji) ihre Marjchlinie bald mit Toten und Berwundeten.‘ Welch große 
Wirkungen hierbei erzielt wurden, insbejondere von den jehr bald wie Höllen- 
feuer gefürchteten 30,5:3entimeter-Mörjern, jpiegelt jih in den Äußerungen 
der Gefangenen wider. Bezeichnend für die große Fernwirkung der öſter— 
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zeihijdeungariihen Feitungsartillerie find die Verluſte der 82. feindlichen 
Rejerve - Infanterie » Divifion, die Hinter dem nörbliden Teile des Ein- 
Ihliefungsringes jtand und an dem eigentlihen Angriff gar nicht teilnahm. 
Hier verlor eine feindliche Rompagnie allein von 250 Mann 114 an Toten 
und Verwundeten. 


Als dann unjere Offenfivtätigfeit einjeßte, richtete unfere Artillerie noch 
größere Berheerungen unter dem Feinde an. Bejonders hatte jener Teil 
der ruſſiſchen Front zu leiden, dem die Feithaltung des großen Waldes öſtlich 
Bykow zufiel. Das dortige vierjtündige Gefecht fojtete den Rufjen über 3000 
Mann. Nach Ausjage der Gefangenen jogar weit mehr, da ganze Bataillone 
im feuer zufammengebroden jein jollen. Nur der Rüdfihtslofigfeit, womit 
die Rufen jtets neue Regimenter vortrieben, verdantten fie den Belit 
des Waldes. 

Wie viele Opfer an Toten und Berwundeten die erfte Einſchließungs— 
phaje bis zum 4. Ottober forderte, läßt ſich allerdings nicht annähernd ſchätzen, 
da die Verluftfelder der Rufjen ſich weit außerhalb des Gürtels befanden. Erit 
der Entjaß der Feſtung machte einen größeren Teil diefer Räume zugänglid, 
dod) ijt die Ermittlung der Grabitellen nicht leiht. Insbejondere war nicht 
zu ermitteln, ob die aufgefundenen Grabjtellen einzelne oder mehrere Leichen 
beherbergten. 


Am 4. Oftober, bejonders aber am 5. ſetzten die Angriffe der Rufen in 
bejtigiter Weije ein. Die Kanonade dauerte mit unverminderter Stärke bis 
Mittwoch, den 7., nahmittags und flaute erit gegen Abend diejes Tages ab. 
Schrapnells und Granaten flogen bis in die Stadt hinein und waren offenbar 
auf die Berpflegungsmagazine gezielt, die fie jedoch nicht trafen. Andere 
Häufer, darunter aud) ein Holpital, wurden zerjtört, und die Geſchoſſe fielen 
aud im jüdiſchen Friedhof nieder, ohne zu erplodieren. Zwei öſtlich und ſüd— 
lid) der Stadt gelegene Forts hatten am meijten unter dem feindlichen Feuer 
zu leiden, fügten aber ihrerfeits dem Feinde weit größeren Schaden zu. 

Bei einem Fort ſtieß der Feind auf Flatterminen, deren Erplofion 
Taufende von Ruſſen tötete, die zum Teil noch jet unbegraben hoch über- 
einander gejchichtet auf der Stätte des Unheils liegen. Der Anblid diefer zum 
Teil zerrifjenen und zerjtüdelten Zeichen war fürdterlid. Am Donnerstag 
rubte der Kampf fajt volljtändig, jeitvem aber hatten verſchiedene jehr erfolg: 
reihe Ausfälle der öfterreihijhen Truppen jtattgefunden, die den abziehen: 
den Feinden empfindliche Verlufte beibradjten und viele Gefangene madten. 
Bon diefen Gefangenen erfuhr man, daß der die rulfiihen Belagerungstruppen 
fommandierende General Dimitriew der bulgariſche Militärattache in Peters: 
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burg war, der jeinerzeit jein Amt niederlegte, um in die ruſſiſche Armee ein- 
zutreten. Dimitriew joll den Befehl erhalten haben, Przemysl mit Auf: 
bietung aller Kräfte und ohne Rüdjiht auf Opfer bis zum 9. Oftober zu 
nehmen. Aber es zeigte fi) bald, da; es ihm unmöglid) war, feine jchwere 
Artillerie in den Schlammbäden, in die fortwährender Regen und das Ge 
wühle ganzer Bölferwanderungen die Wege verwandelt hatten, in Stel- 
lungen zu bringen, von wo fie die Forts wirkſam unter Feuer nehmen konnten. 
Nur in zwei Gejhüsitellungen waren Granaten eingeſchlagen, wobei 
einige Mann Schukwunden davongetragen hatten. Sonjt jedoch konnte man 
faum ernſtliche Beihädigungen durd die feindliche Artillerie feititellen. 





Der frühere bulgariſche Gejandte in Petersburg 
Radko Dimitriew 
leitete als rufjiiher General den mißglüdten 
Angriff gegen Przemysl. 


Die Ruſſen mußten ſich ſchließlich fluchtartig zurüdziehen. Ganze 
Ladungen ſchwerer Geſchoſſe in Kaſten verpackt blieben am Wege liegen, und 
die Menge der unter ihren Knutenhieben am Straßenrand verendeten 
Pferde war Legion. 

Gewiß erlitten aud) die Öfterreiher und Ungarn Verluſte. Man jprad) 
von einem halben Taujend Toter. Da und dort, wo die Banzertürme mehr: 
mals getroffen waren, trat der nadte Eijenbeton zutage. Die Leute, welche 
die gepanzerten Geſchütze bedienten, jagten, es jei wie ein Erdbeben gewejen, 
wenn ein ſchweres Geſchoß aufihlug. Sole Treffer mit ſchweren Geſchoſſen 
waren jedoch jehr vereinzelt. Man zieht daraus den Schluß, daß die Rujjen 
nur jehr wenige ihrer ſchweren 18:Zentimeter-Geihüge in Gefehtsitellung zu 
bringen vermodten. 





18: Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. II. 


Ein jeuernder öſterreichiſcher Motormörſer. 
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Meijt waren die feindlichen Granaten in den weihen Lehmboden hinter 
den Hauptwerfen eingejchlagen und hatten Hunderte von trichterförmigen 
Löchern in den lehmigen Boden gewühlt, deren Umfang und Tiefe nur auf 
ein mäßiges Kaliber jchließen ließen. Faſt vier Tage lang, von Sonntag bis 
Donnerstag mittag, hatte der Angriff der Rufjen gedauert. Die öjterreichijche 
Infanterie war in Aktion getreten, um die ruffiiche abzuwehren. Trotzdem 
war es einer Abteilung Rufjen gelungen, in einem Laufgraben bis etwa 
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Deutihsöfterreihiihe Artillerijtenverbrüderung. 





200 Meter gegen das Fort vorzudringen — aber nur, um jofort die weihe 
Fahne zu zeigen. Kaum bemerkte das die rujjiiche Artillerie, als fie ihr Feuer 
auf diefe willigen Gefangenen richtete, jo daß von ihnen nur etwa 50 eine Zu: 
flucht hinter den öjterreihiihen Wällen erreichten. Wie ſchon gejagt, die 
Verluſte diejes Forts waren jehr gering, jo aud) die der öſterreichiſchen In— 
fanterie. Aber man führte uns an einen riefigen Grabhügel, der wohl 500 
Meter lang war. Darunter jchliefen in mehrfachen Schichten 5000 Rufen, 
die man am freitag auf dem Schladhtfelde aufgelejen hatte, den ewigen Schlaf. 
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Während diejes dreitägigen Ringens verloren die Ruſſen vor der Nord: 
front gering gerechnet 9700 Tote und Berwundete, vor der Südfront 2000. 
Die größten Berlufte hatten fie vor der Süd-Oſtfront, gegen die fie ihre 
größten Anjtrengungen gerichtet hatten. Obwohl die Rufen bis zum 
7. Oftober früh alle Toten beerdigt und die VBerwundeten weggejhafft hatten 
und aud) in der Nacht zum 8. Oktober die gleiche eifrige Tätigkeit zu beobachten 
war, fanden dort unjere PBatrouillen, die am 9. Oktober vorfihtig im Bor: 
gelände, jedoch nicht über taufend Schritt vordringen konnten, auf ihrem Wege 
insgejamt vier bis fünftaufend Leichen, deren Wegihaffung durch nachts vor- 
getriebene ruffiihe Arbeiterabteilungen bis zum 18. Oktober dauerte. Für 
uns blieb nur die Bejeitigung der geringen Zahl Leichen jener Gefallenen 
übrig, die bis in die Gürtellinie vorgedrungen waren. Die in Gräben und 
Hinderniffen vor den Feitungswerfen Liegenden mußten wegen des jeweils 
jofort einfegenden feindlichen Feuers ihrem Schidjal überlafjen werden. Bei 
einer einzigen Schanze an der Südoltfront wurden allein 350 gezählt. 


Angefihts diefer Verhältnijfe muß es als fiher gelten, daß die von ruf: 
fiicher Seite ftammenden und in unter ruffiicher Zenſur jtehenden Qemberger 
Zeitungen veröffentlihten Angaben, daß die Ruſſen bei Przemysl 70 000 
Mann verloren hätten, viel zutreffender erjcheinen als unjere anfänglichen 
Schäßungen von 40 000 Mann. Die amtliche ruſſiſche Behauptung, daß dieje 
Ziffern Hundertfad übertrieben find, erſcheint um jo dreilter, als während 
der Belagerung zwiſchen dem 18. September und dem 10. Oktober allein 
1403 Rufjen gefangen in die Feitung gebracht wurden. 


Groß war mit Recht der Jubel in ganz Öſterreich-Ungarn und im 
Deutihen Reich, jowie bei den Türken, als die glänzenden Waffentaten der 
Belagung von Przemysl in aller Welt befannt wurden. Die alte jhwarz- 
gelbe Kaijerfahne flatterte ftolz von den Türmen der Feitung. Wo blieben die 
Ruſſen, die es gewagt, fie herunterzuholen? Drinnen in der feitlidy erleuch— 
teten Stadt aber jang man Giegeslieder und huldigte den Helden und ihrem 


Führer. 
» 

Auch ein Dichter, U. de Nora in der Münchner „Tugend“, fand bereits 

begeilterte Worte zum Breije der von Kusmanek fo glänzend verteidigten Feſte: 


Hei, wie an deinen Wällen 
Und deinen Türmen rif 
Der Wölfe wildes Bellen 
Und eilernes Gebiß! 
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Die erjte Belagerung von Przemysl. 


Du bijt wie Stahl gejtanden, 
©o hart fie dich bedroht! 
Sie heulten fi zuſchanden 
Und biſſen ſich zu tot. 


Dein Name jei gepriejen, 

So fremd er uns erklingt, 
Denn deine Taten wiefen 

Den Geiſt, der dich durchdringt, 
Den Geijt, dem feiner wieder 
In allen Landen gleich: 

Den Geijt der Waffenbrüder 
Im ganzen öſterreich! 


Mo ſolche Kräfte flammen 
Durch aller Stämme Blut, 

Da bricht wie Glas zufammen 
Der grimmiten Feinde Wut! 

D u gabit die Lehre allen — 
Verſteht fie bald die Welt?: 
Antwerpen ijt gefallen 
Und ®Braempysli hält! 
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Bindenburgs Kampfplan, Rückmarſch und vorſtoß in 
Polen. Die Schladhten um Lodz. 


Mitte Oktober dachte alle Welt, die Deutichen würden fid auf eine Be- 
lagerung Warſchaus einrichten. Und aud) die Ruſſen, troß ihrer gewaltigen 
Übermadt, jahen nur mit gemiſchten Gefühlen der Entwidlung der Hinden: 
burgihen Kriegsabſichten zu. Einerjeits hofften jie, ihm recht bald, vielleicht 
jogar in Warjchau jelbjt, eine Falle ftellen zu können, anderjeits fürdteten 
fie dod), ob er nit am Ende der Klügere fei. Und Hindenburg wuhte in der 
Tat, was zu unternehmen fei. Er lieh fih von niemand täufhen, im Ge- 
genteil, er täujchte den Feind, und zwar recht gründlid). 

Den Angriff auf Warſchau aus der Gegend von Grojec und Grodzist 
unternahmen hauptjählid drei jähljiihe Korps. Großfürſt Nikolaj Nitola- 
jewitjd) glaubte angejichts des Vorrüdens der Deutſchen von der oſtpreußiſchen 
Grenze, fie beabſichtigten zunächſt Kowno oder Grodno zu nehmen und von 
Norden gegen Warſchau zu marjhieren. Deshalb verlegte er jein Haupt: 
quartier von Warſchau nad) Grodno, und in Warſchau blieb als Rommandant 
General Scheidemann. 

Unterdejien rüdten die Deutichen unter Führung des Generals v. Morgen 
plöglih von Süden her auf Warjhau vor. Am 9. Oktober waren fie in 
Grodzist und jtießen von dort mit großer Kraft und Ausdauer auf Warſchau 
vor. Sonntag, 11. Oftober, waren ſie ſchon zwölf Kilometer jüdlid von 
MWarihau. Ihr Vormarſch fam völlig überrafhend. Die Ruſſen hatten nad) 
dem Süden nicht einmal Patrouillen ausgejandt, und als Flüchtlinge von 
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Süden her nad) Warſchau famen und die Kunde bradıten, die Deutichen jtänden 
bereits jüdlich der Stadt, wollte Scheidemann feinen Ohren nicht trauen. Die 
Nachricht rief in ihm eine nernöfe Aufregung hervor, von der er ſich noch nicht 
erholte, obwohl man ihm zu diefem Zwed das Kommando nahm. Geine 
Schuld war offenfihtlih, dak er das Herannahen der Armee morgens nicht 
fejtitellte. Als mildernder Grund iſt ihm indes zuzubilligen, daß er zu 
Batrouillen völlig unzulängliche Kojaten hatte, und daß der die ſibiriſchen 
Truppen im Süden von Warſchau befehligende General Kraufe fi jo ver- 
dächtig benahm, daß er während der Schladht friegsrechtlicd erhoffen wurde. 

44 Stunden lang hielten drei fibiriihe Korps den Angriff der drei 
deutſchen mit überlegener Artillerie ausgerüfteten Korps aus. Ganze Regi- 
menter wurden vollitändig aufgerieben, andere verloren alle Offiziere. Die 
ruſſiſchen Verluſte waren hier größer als in allen Schlachten diejes Krieges 
mit Ausnahme der KRataftrophe in den mafurifhen Seen. Am Sonntag, den 
11. Oftober, war ihre Lage äußerſt jchleht. Die Straßen Warſchaus waren voll 
von verwundeten Soldaten und Flüchtlingen. Vor Hunger elend gewordene 
Truppen zogen den ganzen Tag durd) die Stabt, es waren Dejerteure. Die 
Deutſchen jtanden bei Jeziorna, 15 Kilometer von Warjchau, und bei Prusz— 
fowo, 12 Kilometer von der Stadt. Ihre front erjtredte fi von Blonie, wo 
das Hauptquartier des Generals Scheidemann war, in ſüdöſtlicher und öſt— 
liher Richtung bis an die Weichſel. Am 13. Oktober tobte die furdtbare 
Schlacht bei Blonie, das die Deutichen aufgeben mußten, ebenſo bei Pruszkowo. 
Am 15. Oktober nahmen die Ruffen Nadarzyn im Sturm, am folgenden Tag 
aber nahmen es die Deutichen wieder. Am 17. Oktober gingen die Deutjchen 
auf einer Bontonbrüde bei Karczewo über die Weichiel, aber eine jtarke ruf- 
fiche Armee, die auf dem rechten Weichjelufer jtand, trieb fie wieder zurüd. 
Set bauten die Ruffen ihrerfeits bet Karczewo eine Bontonbrüde, die aber 
wegen Mangels an Bontons erſt am folgenden Tage fertig wurde und nun 
wertlos war, da die Deutſchen inzwiſchen ſich auf dem Tinten Weichjelufer ein- 
gegraben hatten. Deshalb überjchritten die Ruffen die Weichſel nicht. 

Am Samstag, 17. Oktober, tobte die Schlaht auf der ganzen Linie von 
morgens bis abends. Am Sonntag erhielten die Ruſſen Verjtärkungen, jo daß 
ihre Kräfte ji) zu denen der Deutjchen verhielten wie4 :1. Auch an Artillerie 
waren die Rujfen überlegen. Zwanzig ſchwere Haubigen famen an diejem 
Tage aus Brejt Litowsk und entichieden die Schlaht. Am Montag ftellten die 
Deutjchen den drei Tage mit furcdhtbarer Energie geführten Aampf um Blonie 
ein. Als die Artillerie jhwieg, hörte aber das Gewehrfeuer von Prusztowo 
bis Bowalna an der Weichjel nicht auf. Es war aber nur das feuer der Nach— 
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hut, unter deſſen Schuß General v. Morgen den Rüdzug faſt noch glänzender 
durhführte, als den Vormarſch auf Warſchau. Er verjhwand wie ein Geiit 
und ließ aud nicht ein einziges Gefhüß zurüd, nur einige Marode. Am 
Dienstag, den 20., jhidten die Ruffen PBatrouillen aus, die aber zurüdtehrten, 
ohne mit dem Feind in Berührung zu fommen. Tags darauf endedte man den 
Feind, aber es war nicht mehr möglid, ihm den Rüdzug zu verlegen. Der 
Stab Nikolai Nitolajewitihs Hatte das eine Zeitlang gehofft. 





— TEE TE —— — 
! ”; TE x £ 
. + { L r r 
» . J a an — . 
* RN 


Der Auftriaplag in Czernowitz, vielbejuhter Marktplatz. 


Während General v. Morgen gegen die äußeren Werke Warſchaus an- 
ſtürmte, fammelten die Ruſſen nicht nur in feiner Front, jondern auch gegen 
die Flügel, bedeutende Kräfte an. Auf dem linken Flügel ftanden 200 000 
Mann Kavallerie, die Schrapnells warf, nad) dem Einrüden in Lowicz aber 
die Entdedung machen mußte, daß ihre Opfer in der Hauptſache in deutſche 
Gefangenihaft geratene Rufjen geworden waren. Auf dem redten Flügel 
überj&hritten die Ruſſen die Weichfel und Juchten den einzigen Rüdweg nad) 
Süden abzufchneiden. Morgen aber war zu gejchidt; er mußte nur feine Ver— 
wunDdeten zurüdlajjen, deren Pflege zunächſt polniihe Bauern übernahmen und 
dann das ruſſiſche Rote Kreuz. Die Tatjadhe, daß die ruffiihe Kavallerie die 
Berührung mit dem Feinde verlor, erhöht ihren Ruhm nicht, wie überhaupt 
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die ruſſiſche Armee hier zu wenig Beweglichkeit enfaltete. Dagegen war der 
deutiche Plan des Angriffs auf Warſchau meijterhaft entworfen, und zweifellos 
wäre aud) die Ausführung gelungen, wenn nicht die ſchlechten aufgeweichten 
MWaldwege, eine Folge reichlicher Regengülle, gewejen wären. Die Deutjchen 
hatten bei Warſchau nur etwa 120 000 Mann, aber General Rußkij, der an 
Stelle Zylinjfis das Kommando übernahm, hatte bei der Gtabt etwa 
400 000 Mann zufammengezogen. 

Noch am 22. Oktober drangen öſterreichiſch-ungariſche Truppen fiegreich 
am untern San vor. Bei Zarzecze madıten fie über taujend Gefangene. 
Gleichzeitig Ichlugen die Verbündeten vor Iwangorod zwei feindliche 
Divifionen, nahmen 3600 Ruffen gefangen und erbeuteten eine Fahne jowie 
15 Mafchinengewehre. 

Dieje fortgeſetzte Offenſive verfehlte ihre Wirkung nit. Der Feind be 
gann unfere Stärke zu überjhäßen und zog alle feine Rejerven zulammen. 
Das wollte der geniale Hindenburg. Denn nicht die Eroberung irgendwelcher 
Gebiete, fondern die Shwähung des Gegners unter allen Umständen mußte 
vorerjt feine Hauptaufgabe jein und bleiben. Je rajher die Ruſſen ihre 
Kräfte bis auf den letzten Mann zufammenzogen und durch die Kriegslift un— 
feres Feldherrn neuerdings umzingelt und geſchlagen wurden, um fo beifer. 
Denn die Nahfüllung entvölterter Heeresabteilungen, die Reorganifation 
und Anfeuerung derjelben mußte gerade für die Rufen ſich immer ſchwieriger 
geitalten. Auc galt es, die Eifenbahnen gehörig auszunüßen. Hinter den 
Deutſchen auf deutſchem Boden befand ſich ein glänzend ausgebautes Eijen: 
bahnnetz nebſt ausgezeichneten Straßen, hinter der ruffiihen Front gab es nur 
wenige und mangelhafte Wege und Verbindungen, vor allem, wenn man fi 
entihloß, durch einen rafchen Rüdzug den Feind zu verblüffen und die legten 
Verkehrsmöglichkeiten in Ruffifch- Polen nad) Kräften zu zerjtören. 

Bereits am 28. Oftober traten die reichsdeutihen und öſterreichiſch— 
ungarijchen Truppen, die in mehrtägigen Kämpfen alle ruffiihen Angriffe 
erfolgreich abgewiejen hatten, diefen jcheinbaren Rüdzug, in Wirklichkeit aber 
großartigen Schachzug an. 

Die Rufen frohlodten und griffen nun aud im Norden gegenüber der 
Seenplatte fräftig an. Die Offenfive mukten fie allerdings teuer bezahlen. 
Denn in der Schlaht am Wyſtztyter-See am 8. November verloren fie über 
4000 Mann und zehn Maſchinengewehre. 

Im Süden wurde Praemysl am 11. November neuerdings eingefchloffen, 
nahdem die öſterreichiſch- ungariihen Truppen ganz Mittelgalizien ge 
räumt hatten. 





Origtnalgeihnung von A. Neid. 


Angriff auf eine ruſſiſche Stellung in Polen. 
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Czernowiß, die Hauptitadt der Bulowina, die von den Verbündeten am 
22. Dftober, aljo vor Antritt des allgemeinen Rüdzugs, wiederbejegt worden 
war, fiel den Ruffen am 27. November abermals in die Hände. 

Befanntlih äußern fih die Verſchiebungen der Front auf ihrem ent: 
fernteiten Flügelende am ſpäteſten. Und fo geihah es aud) hier. 

Um die öfterreihiih-ungarifhen Truppen jtand es damals nicht allzu 
gut, wie aus einem in der „Neuen Zürcher Zeitung“ veröffentlichten deutichen 
Feldpoſtbrief, datiert Janowitz in Poſen, den 10. November, hervorgeht. 
Es heißt darin: 

„Ihr ſtaunt gewiß, von mir wieder Nachricht aus einer deutſchen Stabt 
zu erhalten. Das erflärt fi wie folgt: Seit ſechs Wochen haben wir Bolen 
freuz und quer durchzogen, um nad) unferes Führers Hindenburg Plan durd) 
Scheinangriffe auf Jwangorod und Warſchau die Rufen über unfere geringe 
Stärfe zu täufchen und fie von den Siterreichern auf uns abzulenten.“ 

„Rad großen blutigen Rämpfen in der Warfchauer Gegend tit uns Dies 
gelungen, jo daß ſich in dieſer Zeit die ſtark mitgenommene öfterreichiiche 
Hauptarmee neu ergänzen und verproviantieren fonnte. Sobald nun die 
Öfterreicher wieder in der Offenfive waren, zogen wir uns in Eilmärjchen zu— 
rüd, immer gefolgt von der ruffiihen Hauptmacht, die gar nicht vermutete, daß 
fie durch diefen Kniff Hindenburgs zwilchen zwei Feuer geriet. Die HÖfter- 
reicher löjten uns nun in unjeren Stellungen ab und wir wurden von 
Zonblavice aus über Breslau nad) der Provinz Poſen verladen und befamen 
bier einige Korps von Frankreich zur Verjtärfung. Wir follen jet entlang 
der ganzen deutſchen Grenze eine Stellung einnehmen, um den Vorſtoß einer 
aus Reiten der von uns feinerzeit gefhlagenen Wilna-Armee des Generals 
Rennenkampf zu formierenden Armee zurüdweijen zu können.“ 

Der Zufammenichluß der Verbündeten im Dften vollzog fi) um diefe Zeit 
inniger den je. Reichsdeutſche Regimenter fämpften mitten zwiſchen öfter: 
reihilhen und ungarifchen in Galizien, umgefehrt aber auch viele öſterreichiſch— 
ungariſche Schulter an Schulter mit ihren deutichen Brüdern in Ruffiih-Bolen. 

Das deutiche Oberfommando im Djten unter Hindenburgs Leitung, der 
im Lauf der Zeit naturgemäß die Seele der gejamten verbündeten Kriegs— 
operationen wurde, mit deifen Generalitabschef Qudendorff, und das Ober— 
fommando der öjterreihilh-ungarifchen Armeen unter Leitung des Erzherzogs 
Friedrich mit deifen Generalftabschef Conrad behielten gleihwohl auch in der 
neuen Lage eine gewille Selbjtändigfeit bei. 

Durch die Situationsgejtaltung gebotene neue operative Entihlüjfe wur: 
den jederzeit telegraphijcdy vereinbart und die praktiihe Ausführung gemein: 
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jamer Pläne für die reichsdeutjhen Armeen durd das Oberkommando 
Hindenburg, für die öſterreichiſch- ungariihen Armeen durd das Ober- 
fommando Erzherzog fsriedricd) angeordnet. Auf Grund deſſen nahmen dann 
die einzelnen Armeeführer die anbefohlenen Operationen vor. 

Diejenigen Reichsdeutſchen, die öſterreichiſch-ungariſchen Heeresteilen zu: 
geteilt waren, unterjtanden dabei dem öfterreihilheungariihen Kommando, 











Der Kaiser «spricht mit einem Feldwebeileutnant der Landwehr,der das Eiserne Kreuz erhielt. 
Links Generaloberst von Plessen (x). 
Vor Kaiserbesuch im Osten 





ebenjo umgefehrt die dem reichsdeutichen Heer zugewiejenen öſterreichiſch— 
ungariſchen Truppen dem reichsdeutſchen Rommando. 

Durh die finngemähße Arbeitsteilung und die Abgrenzung der Kom: 
mandogewalt war jeder Kompetenzitreit von vornherein ausgeichaltet. 
Mährend damit einerjeits die Garantie gegeben erſchien, daß die bejonderen 
Intereſſen einer jeden der beiden Monarchien gewahrt blieben, wurde ander: 
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jeits die engjte Zufammenfaflung und fejtejte Einjegung aller im Oſten verfüg- 
baren Streitkräfte ver Verbündeten und die Ausnutzung aller Operationsmög- 
lichkeiten im Sinn der ideellen Einheit ermöglidt. 

Die Meldungen und Vorſchläge wurden jeweils ſofort vom General 
Conrad in Arbeit genommen. Auf Grund des bearbeiteten Materials er: 
Itattete er dann jeden Nachmittag um 2 Uhr und jeden Abend um 9 Uhr dem 
Dberlommandierenden Erzherzog Friedrich Beriht. So oft die Sachlage 
augenblidlihe Entſcheidung erforderte, begab fid) Conrad auch außer dieſen 
beiden Berichtsterminen zum Erzherzog. 

Den dem operierenden öjterreichijch » ungariichen Oberfommando zuge- 
teilten reichsdeutſchen Offizieren — unter ihnen als Ranghöchſtem, dem Ge- 
neralleutnant Freytag von Lorringhoven, befannt als Militärjchriftiteller, 
und Öberjtleutnant Graf Kageneck, Militärattadje der deutichen Botſchaft in 
Wien — lag ebenjo wie den dem General Hindenburg zugeteilten öfter: 
reichiſch-ungariſchen Offizieren die Berichterjtattung im allgemeinen ob. 

Die Berftändigung zwiſchen beiden Generaljtäben gejhah fortlaufend auf 
unmittelbarem telegraphilhem und womöglich aud auf telephoniihem Weg, 
aljo beinahe ohne Zeitverluft. 

Der Berlauf der weiteren Ereignijje zeigte zur Genüge, daß dieſes ein- 
heitliche Zufammenwirfen von Erfolg zu Erfolg führte. Die Not der Stunde 
ichmiedete die Armeen und ihre Führer zufammen, und nichts auf der Welt, 
mußte ſich jett jeder jagen, mochte fie in Zufunft mehr trennen... . 

Ruſſiſch-Polen, das augenblidlid als Schauplat gewaltiger Kämpfe im 
Vordergrunde des Interejles jtand, iſt befanntli nur nod) ein Überreſt des 
großen Reiches, das unter König Sigismund II., etwa um die Mitte des 
16. Jahrhunderts, feine höchſte Blüte erreicht hatte. Drei im Verlaufe zweier 
Sahrhunderte erfolgte Teilungen, hervorgerufen durch Thronfolgeitreitig- 
keiten und innerpolitijhe Wirren, beraubten das Königreich nah und nad) 
größerer Gebietsteile und jhließlih der Selbitändigfeit. Eine zeitweife 
nationale Erhebung zu Beginn des 19. Jahrhunderts führte zur Wiederher: 
itellung eines Herzogtums Warſchau; die napoleoniſche Katajtrophe von 1815 
machte jedod allen polnifhen Hoffnungen ein Ende. Auf dem Wiener 
Kongreh erhielt Preußen Poſen und Wejtpreußen, Ofterreich Galizien ohne 
Krakau, das zunädjit Freiſtaat blieb, Rußland den übrigen Teil als Herzog- 
tum Warſchau, das konjtitutionelles Königreic mit eigener Verfaſſung und 
Verwaltung wurde. Im Laufe der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
tam es in den durd Rußland und Öfterreich annektierten Teilen des einjtigen 
Königreihes Polen mehrfah zu Aufitänden und Verſchwörungen, die auf 
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öfterreichijcher Seite zur Einverleibung von Krakau und in Ruſſiſch-Polen 
zur Aufhebung der verliehenen Rechte führten. Seitdem madte fi hier die 
Ruffifizierung immer deutlicher bemerkbar; die Bevölkerung wurde in jeder 
nur denkbaren Weile unterdrüdt und in ihrer Religionsfreiheit beſchränkt. 
Diefe Zuftände und die Bernadhläffigung jeder kulturellen Hebung des Landes 
führten immer wieder zu Unruhen. Heute iſt Ruſſiſch-Polen ein unter den 
drüdenden Steuerlajten völlig verarmtes und verwahrlojtes Land. 


Ruffifh - Polen umfaht die Gouvernements Kaliſch, Kielce, Lomſha, 
Zublin, Betrifau, Plock, Radom, Siedlec, Suwalti und Warſchau mit einem 
Gejamtfläheninhalt von 127317 Quadratkilometern, Auf diefem Gebiete 
wohnten nad) der legten, 1910 vorgenommenen Bolfszählung 12 129 200 
Menſchen, jo daß auf den Quadratkilometer rund 95 Einwohner fommen. Der 
Nationalität nad) jet fi) die Bevölkerung zufammen aus etwa 68 Prozent 
Bolen, 13 Prozent Juden, 11 Prozent Rujjen, 4,5 Prozent Letten und Litauern 
und 3,5 Prozent Deutihen. Die überwiegende Mehrheit der Einwohner ge: 
hört der ruffiih-orthodoren Kirche an; etwa 8 Prozent zählen zum Katholizis- 
mus. Die blühenden Provinzitädte aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ind Heute bis auf wenige zu verfallenen und entvölferten Nejtern herab- 
gejunten. Eine Ausnahme maden Warſchau mit rund 860 000, Lodz mit 
400 000, Bieloftod mit 85 000, Czenſtochau mit 75 000, Lublin mit 65 000, 
Breit-Litowjt mit 55 000, Radom mit 42 000 und Betrifau mit 40 000 Ein- 
wohnern. Das einit reihe Land, deſſen Induſtrie und Landwirtidaft bei 
einigermaßen geordneten Verhältniſſen reihen Ertrag abwerfen würden, ijt 
unter ruſſiſcher Herrſchaft ſyſtematiſch auf eine niedrige Kulturſtufe herab- 
gedrüdt worden. Der Großgrundbeli und der mittlere Bauernitand find 
völlig heruntergelommen. Das waldreihe Land iſt bis auf ſchwache Hügel- 
und die Höhenkette der Lyja-Gora im Süden, mit 620 Meter als hödjiter Er: 
bebung über dem Meeresipiegel, flad und in der Umgebung der Flußläufe, 
bejonders der Weichlel und ihrer Nebenflüfje, Jumpfig. Der Boden wirft bei 
guter Kultivierung reiche Erträgnijje ab. Kür die Ausfuhr fommen Holz, 
Getreide, Obit, Gemüfe, Vieh und namentlih Geflügel in Betradt. Der 
Boden enthält Eijen, Kupfer, Zint, Blei, Salz, Steintohlen ujw. In den 
letten beiden Jahrzehnten hat ſich aud) die Induſtrie, vor allem Spinnereien 
und MWebereien, an einzelnen Orten Eingang zu verichaffen gewußt. An eine 
lebhafte Entwidelung der Induitrie ijt aber infolge des kleinen Eiſenbahn— 
neßes und der wenigen, unausgebauten Landſtraßen einjtweilen nidt 
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hindenburgs Rampfplan, Rückmarſch und vorſtoß in Polen. 
Die Schlachten um Lodz. 


(Fortjegung.) 


Schlimm werden die Zuftände in Ruſſiſch-Volen im Winter, wenn nad 
dem Schneefall zeitweije Tauwetter eintritt. Dann ijt das Land überhaupt 
nicht mehr pajjierbar. Sobald aber der Froſt fommt, geht's bejjer. Schlitten 
durcheilen die weiten Steppen, durchqueren die Dunklen Wälder und rajen über 
die weiße Schneedede dahin, dem nädjten, oft meilenweit entfernten Orte zu, 
der meijt aus Holzbuden beiteht. Häuſer gibt es nicht; nur jelten begegnet 
man einem Ziegeljteinbau, und diefer ähnelt meijt mehr einem Biehitall denn 
einer menſchlichen Behauſung. Alles dies macht es begreiflidh, wie ſchwierig 
ein Feldzug gegen Rußland iſt und mit welch ungeheueren Anjtrengungen 
und Entbehrungen unjere waderen Truppen im Oſten zu rechnen hatten. 


Wichtig für die Kämpfe der Verbündeten in Polen war es, daß außer den 
Polen, von denen ein Teil den galiziihen Angehörigen der öſterreichiſch— 
ungarilhen Armee die größten Sympathien entgegenbradte, hierzulande aud) 
deutjche Stammesbrüder wohnten. 

Unter der über 12 Millionen Einwohner betragenden Bevölkerung 
Ruſſiſch-Polens befinden fih nämlich gegen 600 000 Deutjche mit rufjiicher 
Staatsangehörigkeit. Den jtärfiten Prozentjag an Deutichen jämtlicher 
Gouvernements im ruſſiſchen Reich hat das Gouvernement Petrikau, nämlid) 
über dreizehn vom hundert. Hier ijt das Deutſchtum jogar jtärker als in den 
ruſſiſchen Oftfeeprovinzen Livland, Kurland und Eitland vertreten, die ins- 
gejamt eine deutiche Bevölkerung von fnapp 7 Prozent haben, obgleid) es dort 

13. — Aspern, Muftrlerte Geſchichte des europäifchen Krieges 1914/15. IT. 


194 25. Kapitel. 


auch Bezirke gibt, die bis zu 14 Prozent Deutihe aufweijen. Es find dies aber 
nur jehr kleine Spradinjeln, die von einer viel jtärferen lettiichen und 
eſtniſchen Bevölkerung rings umgeben find. 

In dem rufiihen Gouvernement Betritau jind es bejonders die großen 
Induſtrieplätze Lodz, Zgierz, Tomaſzow und PBabianice, die außerordentlich 


itarfe deutiche Bevölkerung aufweijen. Deutihe Männergejangvereine, Turn 


und Schüßenvereine gibt es hier in größerer Anzahl, von denen allerdings in 
den legten Monaten mehrere durch die ruffiihe Regierung aufgelöft wurden. 
In Lodz, das erjt zu Anfang des 19. Jahrhunderts zur Stadt erhoben wurde, 





Der Oberſt Heftet einem bayerijhen Unteroffizier das Eijerne Kreuz an. 


befindet fid} jeit langen Jahren ein jtändiges deutihes Theater und mehrere 
deutiche Zeitungen. Lodz zählt unter jeiner Bevölferung 100 000 Deutjche. 
Das Gouvernement Kali, welches an den Regierungsbezirt Poſen angrenzt, 
bejigt ebenfalls — vor allen Dingen die Stadt Kali, dann aud) die Städte 
Kolo und Konin — eine verhältnismäßig jtarte deutſche Bevölkerung. 

Die deutihe Einwanderung in Ruffiih- Polen begann bereits im 13. und 
14. Sahrhundert und war im 18. Jahrhundert ziemlich erheblich, ebenjo aud) 
nod in den zwanziger und dreikiger Jahren des 19. Jahrhunderts. Zu Aus— 
gang des 18. Jahrhunderts und zu Anfang des 19. Jahrhunderts beſaß Kaliſch 
eine jehr zahlreiche deutiche Beamten und Dffiziersbevölterung, die mit dem 
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Jahre 1807, wenigſtens was die Offiziere anbelangt, wieder verſchwand. Von 
1820 bis 1850 fand in Kaliſch wie in Lodz, Zgierz, Tomaſzow und Pabianice 
eine ſehr ſtarke Einwanderung deutſcher Induſtrieller, Werkmeiſter und Vor— 
arbeiter ſtatt, deren Nachkommen ſpäter ruſſiſche Staatsangehörige wurden, 
und zum größeren Teile ihr Deutſchtum bewahrt haben, zum anderen Teile 
aber auch poloniſiert worden ſind. Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß 
die in Ruſſiſch-Polen eingewanderte deutſche Bevölkerung auf dem Lande 
deutſch geblieben, in den Städten aber zum größten Teile im Polentum auf— 
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‚Der Schlitten als Krieg 
Der Krieg im Winter 


gegangen ijt. Allerdings haben auf dem Lande die Deutjhen nur innerhalb 
ihres Volkstums ſich verheiratet. 

In Warihau findet man noch auffallend viel Gejhäftsinhaber mit 
deutihen Namen. Die Inhaber der drei größten Brauereien in Ruſſiſch- 
Polen: Haberbujd u. Schiele, jegt Aktiengejellihaft in Warſchau, Reid Söhne 
und Machleid führen wenigitens deutſche Namen. Die Enkel der Gründer find 
aber bereits polonijiert. Ebenjo jind fajt jämtliche großen Weinhandlungen 
MWarihaus von Deutſchen begründet worden und viele tragen noch heute 
deutiche Namen. 
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Bon der preußiſch- zuffiihen Grenze unweit Ihorn bis Warſchau und 
darüber hinaus zieht ſich längs der Weichjel ein ganz dünner Streifen deutſcher 
Bevölkerung, und unter den Wällen der Feſtung Warſchau, bzw. in der Schuß— 
weite der Warſchauer Gejhüße, befinden ji) no) heute rein deutſche Bauern: 
dörfer. liberjchreiten wir von Thorn kommend bei Alerandrowo die ruſſiſche 
Grenze, jo jtoßen wir in nordöftlider Richtung Jofort auf das befannte rufjiiche 
Regierungsbad Ciechocinef, Das zählt unter jeinen 2150 Einwohnern über 
200 Deutſche. Nur ein bis zwei Kilometer von Ciechocinef entfernt liegt un- 
mittelbar an der Weidjel, an deren linkem Ufer hier große Schutzdämme auf: 
geführt find, das wohlhabende deutſche Bauerndorf Slonsk, weldyes von über 
400 Deutihen bewohnt ijt. und bereits um 1770 angelegt wurde. Auch das 
landwirtjchaftlihe Arbeiterperjonal ijt in Slonst ausnahmslos deutih. In 
Slonst ijt eine „deutſche Schule“ mit Gebetjaal, Orgel ujw. Der deutjche 
Lehrer erteilt den Schulunterricht in rujjiiher Sprache mit Ausnahme des 
Religionsunterridhts, welcher deutich erfolgt. Wiele der deutihen Bewohner 
von Slonst ſprechen noch plattdeutſch. 


Wandern wir die Weichſel aufwärts in der Richtung über Nieszawa bis 
nach der großen Induſtrieſtadt Wlozlawek, ſo finden wir an dieſem Teil der 
Weichſel eine Reihe deutſcher Bauerndörfer. In der Kreisſtadt Nieszawa 
ſelbſt leben einige Hundert Deutſche, natürlich ſchon ſeit langem ruſſiſche 
Staatsangehörige. Auch in Nieszawa befindet ſich eine „deutſche Schule“ mit 
ruſſiſcher Unterrihtsiprade, vom Religionsunterridt abgejehen. Wlozlawek 
hat eine jehr große deutiche Gemeinde. In der Nähe von Wlozlawek gibt es 
eine Anzahl größerer deutſcher Gutsbejißer, die ruffiihe Staatsangehörige find. 

Auf unjerer Reife die Weichjel aufwärts fommen wir dann von 
MWlozlawet nad) der Gouvernementsjtadt Plozk. Plozk Hatte jhon um das 
Fahr 1650 zahlreiche Deutjche und galt damals als eine überwiegend deutſche 
Stadt. Auch heute find noch viele Deutihe in Plozk vorhanden. In Plozt 
befinden ſich aud) die Gräber der polnischen Könige Wladislaus Hermann und 
Boleslaus Krzywouſty (Schiefmaul). Zwiſchen Plozk und der Feſtung Nowo- 
Georgiewst (polniſch: Modlin) finden wir eine Reihe deutjcher Bauerndörfer, 
deren Bewohner zu einem Teil Mennoniten find. Zwiſchen Nowo-Georgiewst 
und Warjchau find noch zahlreiche deutiche Anftedler anfällig, deren Vorfahren 
ſchon zur Zeit der polniſchen Herrſchaft eingewandert find. 

Warſchau jelber zählt unter feiner Bevölterung heute 18 000 Deutſche. 
In öftliher Richtung von Warfchau, und zwar in dem Gouvernement Siedler 
und in ſüdöſtlicher Richtung im Gouvernement Zublin, iſt das Deutihtum 
weniger jtarf vertreten, und man jtößt erit wieder auf größere deutſche Sprach— 
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infeln in dem angrenzenden Gouvernement Wolhynien, das jhon zum eigent- 
lihen Rußland gerechnet wird. Selbſtverſtändlich ſprechen alle Deutſchen in 
Rufiih- Polen neben ihrer Mutterfprache auch fertig Polniſch, und zu einem 
großen Teile auch Ruſſiſch. 

Die bedeutenditen Städte zwiihen Warſchau und der deutihen Reichs— 
grenze find Kalilh und Lodz. Hat man die deutſche Grenzitation Oſtrowo ver: 
laffen, dann näbert fid) der in der Richtung auf Warſchau fahrende Zug ſchon 
wenige Kilometer hinter der rufliihen Grenze der alten Refidenzitabt Kaliſch. 
Bon allen Städten Ruſſiſch-Polens erinnert fie am eheiten noch an das deutſche 
Städtebild; die Steingebäude überwiegen, doch deuten ſchon viele, zum Teil 
noch ſchindelgedeckte Holzhäufer darauf hin, daß wir uns auf ruſſiſchem 
Boden befinden. 

Ob Kaliſch feinen Urjprung bis in die Zeiten des Ptolemäus zurüdleiten 
fann. und das von diefem erwähnte Kaliſia it, ſcheint mehr als zweifelhaft. 
Immerhin muß es als eine der ältejten Städte Polens gelten, das feine Blüte- 
zeit nad dem Tode des Herzogs Boroslaw Krummaul als Haupt eines Heinen 
Teilfürftentums erlebte. Später fam Kaliſch fo herab, daß es im Jahre 1719 
nur noch 190 Einwohner zählte, Durch die Einwanderung deuticher Arbeiter 
entwidelte ſich aber allmählich eine reihe Tuch- und Lederinduſtrie, jo daß 
bei Ausbrud) des Krieges wieder 25 000 Menſchen die Stadt bevölferten. 


Meiter nad) Dften durdfährt der Zug die fruchtbaren Gefilde des nad 
Kalild) benannten Gouvernements. Der Boden iſt mit Schwarzerde und Lehm 
durchſetzter Sand. Felder mit Rüben, Kartoffeln, Futter, jelten ein dürftiger 
Kiefernwald oder Laubbuſch eritreden fich zu beiden Seiten des Babndammes, 
dazwilchen jumpfige Bäche, und je näher man dem Tal der Warthe kommt, aud) 
Moore und Heideland. Dann und warn verihwärzte Holzhäufer mit Schindel- 
oder Strohdähern und einem Ziehbrunnen in der Nähe; das iſt ein Dorf. 
Zwiſchen den Hütten fieht man die Bäuerinnen in ihren bunten Kleidern der 
Arbeit nachgehen. Der Boden it äußert fruchtbar und könnte Roggen, 
Meizen und Hafer im Überfluß bringen, wenn er intenjiv bearbeitet würde. 

Im fumpfigen Flußgebiet der Warthe ericheinen für furze Zeit zu beiden 
Seiten der Bahn aud größere Waldungen. Sie verfhwinden aber bald 
wieder. Die einförmige Ebene taucht von neuem auf und endet erit, wenn 
eine in der (gerne auftaudhende rielige, dunkle Wolke uns anzeigt, dak wir uns 
Lodz, der größten Fabrikſtadt des europäiſchen Ruklands, nähern. 

Hauptſitze der Fabrikinduftrie in Polen find die weitli von der Weichjel 
liegenden Gebiete Lodz, Sasnowice-Czenitohau und Warſchau. In Lodz be: 
berricht die Textilindustrie das Feld, während in Sasnowice hauptjählid der 
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Bergbau, jowie die Eifen- und Metallinduftrie ihren Sit haben. Daß fi in 
Lodz eine Tertilinduftrie entwidelte, war den faijerlihen Verordnungen zu: 
zujchreiben, die in den Jahren 1816— 1824 erjhienen und bewirften, daß aus 
verjchiedenen Teilen Deutichlands eine Menge Handwerker in Polen ein- 
wanderten. 


Mit diejen erftand dann hier eine neue Geſellſchaftsklaſſe, der Mittel: 
ſtand. Um die aufblühende Baummwollinduftrie in Lodz zu [hüßen, ſetzte die 
ruffiihe Regierung jogar für alle Baumwollwaren, die aus Rußland in Bolen 
eingeführt wurden, einen hohen Zoll, 15 Prozent des Wertes, feit. 
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Die eingewanderten deutihen Handwerker erhielten diejelben Rechte wie 
die Bürger in den Städten und waren vom Militärdienjt befreit. Auf dieje 
Art wurde Lodz hauptſächlich ein deutiher Plab, der deutihem Kapital und 
deutjcher Unternehmungslujt feinen hohen Aufſchwung verdankte. Indeſſen 
betrieb man die Textilinduftrie in Lodz bis in die 70er Jahre hinein als 
Handwerf, bis ſie ji dann zur Großinduftrie entwidelte, was dazu Anlaß gab, 
neue Abſatzgebiete aufzuſuchen. Fortfahrend herrichte deutiher Einfluß. 

Es gab deutſche Schulen, und auch beim jhriftlichen Verkehr mit den Be— 
börden durfte das Deutiche gebraucht werden. iiberhaupt beſaß die Bevölte- 
rung von Lodz die perjönlichen Rechte wie in Deutjchland. Es konnten Vereine 
gegründet und Berfammlungen abgehalten werden, 
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Gegen Ende der 70er Jahre jchlug indeſſen die ruffiiche Regierung eine 
andere Politik ein, indem fie, um in Rußland eine Großinduftrie zu jchaffen, 
die Zölle auf fertige Artikel außerordentlich erhöhte. Da es nun im Intereſſe 
der deutſchen Induſtrie und des deutjchen Kapitals lag, Lodz zu begünitigen, 
wurden dort Zweigbetriebe deutſcher Fabriken gegründet, indem ja der Abſatz 
deutjher Erzeugnijje in Rußland durd) die erhöhten Zölle ungemein erjchwert 
worden war. Somit nahm die Fabriktätigkeit in Lodz ſtark zu, was einen 
großen Zuzug aus Rußland veranlafte, u. a. von polnifhen Arbeitern. 
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Kommunion im Felde (weſtlicher Kriegsſchauplatz). 


Den nationaliftiichen ruffishen Kreijen wurde aber der deutſche Einfluß in . 
Lodz; allmählid) immer mehr ein Dorn im Auge, und fie begannen gegen 
diejen Einfluß zu Felde zu ziehen, wobei fie auf die günftige Stellung hin— 
wiejen, die die Induſtrie in Lodz im Vergleich zu derjenigen Rußlands ein- 
nahm. So erhielten die Fabriken in Lodz von deutihen Banken Kredit zu 
3/,—4 Prozent, während in Moskau der niedrigite Zinsfag 7—8 Prozent 
betrug. Mißgunſt erregte es aud), daß die Fabriken in Polen einen gejdhid- 
teren Arbeiterjtamm als die ruffiichen Fabriken befaken. Man forderte daher 
Zwangsmahßregeln, um dem deutihen Einfluß zu begegnen, und es erjchienen 
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aud eine Anzahl Geſetzvorſchläge, worin Beſchränkungen aller Art vor: 
gejhlagen wurden. 

Zur Berwirklihung fam allerdings nur ein Teil davon, aber immerhin 
genügte dies, die wirtihaftlihe Stellung der Deutihen zu untergraben. 
Außerdem juhte man die Mikgunft der Bolen gegen die Deutjchen zu fördern, 
was zu den Streifunruhen in Lodz in den Jahren 1902/05 führte. Indeſſen 
troß alledem zog das ruffiihe Element in Polen feinen Gewinn von der 
Politik der Regierung. Dagegen tauchte ein polnifcher Mitteljtand auf, der 
in Lodz Einfluß gewann. Das Ergebnis der ruffiihen Politik war jomit aud) 
auf indujtriellem Felde eine Stärkung des polnifchen Elements, ebenjo wie Die 
ruffiihe Regierung eine polnifhe Bauernklaſſe geihaffen hatte, die ihr 
feindlich gefinnt war. 

Aus dein Heinen, vor hundert Fahren faum 800 Einwohner zählenden 
Flecken iſt Beute eine Stadt von 500 000 Menſchen geworben. Freilich eine 
„Stadt“ ganz eigener Art. Wir werden ſpäter noch auf fte zu ſprechen fommen. 

Meniger bedeutend und einwohnerarm find die ſtädtiſchen Mittelpunfte 
des nördlichen polniſchen Weichſellandes: Wlozlawet (32000 Seelen) und 
Plozt (30 000 Seelen). Beide jtellen alte Gründungen dar, alte Stapelpläße 
des Fluß- und Landverkehrs. 

Mir befinden uns auf dem geihichtlichen Boden der ehemaligen Herzog: 
tümer Majowien und Aujawien, die jpäter im polniſchen Geſamtreich auf: 
negangen find. Neben dem polnifhen Bauer fit hier weitlih von der 
Weichſel eine jtarfe fujawiiche Bevölkerung, während im Oſten, im Gouper: 
nement Plozk, die Mafuren einen großen Teil der Einwohnerichaft ausmadıen. 
Schließlich fommen als weiteres, in dieſer Gegend jehr zahlreiches Bevölke— 
rungselement die Juden hinzu, befonders in Plozk. 

Bon diefen Nationalitäten -fallen vor allem die Majuren auf. Sie 
pflegen das Haupthaar über der Stirm kurz zu fcheren, fonit aber lang herab- 
fallen zu lafjen, und haben lang herabhängende Schnurrbärte. Gleid den 
Ruffen tragen fie das Hemd über den Beinfleidern, durch einen wollenen 
Gürtel zufammengehalten. Darüber eine Art Kaftan von weiker oder 
Ihwarzer farbe, den Sukman, und auf dem Kopf eine niedrige Mütze aus 
Schaffell oder, im Sommer, einen armjeligen platten Strohhut. 

Der einjtige Herzog von Majowien relidierte im feſten Plozk, aber die - 
alte Hauptitadt von Aujawien muß man in der Einjamteit und Einöde 
juhen. Das ijt Breit, das dur die Beifügung Kujawsk gekennzeichnet und 
von dem litauilchen Breit, der befannten ſtarken Feſtung Breit-Litowst, ſich 
unterjcheidet. 
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Etwa dreizehn ruffiiche Werft, das find etwas mehr als zwölf Kilometer, 
weitlid von Wlozlawek Tiegt dieſe vormalige Refidenz, heute noch erfennbar 
an ihren alten Mauern und grabenumringten Wällen, und interejfant durch 
eine bis ins dreizehnte Jahrhundert zurüdreichende Kirche. Aber ſonſt ift die 
alte Herrlichkeit der fujawilhen Hauptitadt dahin, die, vom Strom der Ge- 
Ihichte verlaffen, jet nur mehr ein elendes vergeſſenes Landneſt bedeutet. 
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Laufgräben zur Verbindung der Schützengräben. 





Wlozlawek liegt auf dem linken Weichſelufer und gehört zum Gouver— 
nement Warſchau, während die ſelbſtändige Gouvernementsſtadt Plozk ſich 
auf dem jenſeitigen Weichſelufer erhebt. 

Dieſe Lage bedingt die Verſchiedenheit der beiden Stadtbilder, denn auf 
dem ganzen Laufe der Weichſel von der Feſtung Nowo-Georgiewsk an iſt das 
rechte Weichjelufer das höhere, das weithin das weltliche Flachland beherrſcht. 

Bei Plozt fteigt das rechte MWeichjelufer bis zu 60 Metern an, und jo 
bietet die Stadt mit Alt: und Neujtadt, über und an dem Fluß ſich aus- 
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dehnend, ein hübſches Bild, das befonders von den hodhgelegenen Domanlagen 
bedeutend wirkt. 


Der Dom von Plozk ftammt noch aus dem zwölften Jahrhundert, und es 
birgt dies altertiimliche Bauwerk fo manches alte polnische Königs- und Her: 
3ogsgrab, wie denn überhaupt der Reichtum der Stadt an Kirchen ein beredtes 
Zeugnis ihrer einjtigen Herrlichleit und ihrer wandlungsvollen Geſchichte 
bildet. Hier gleiten auf dem breiten Strome die Schiffe vorüber, die von 
Warſchau die Weichjel ftromabwärts fahren. Oft ijt es eine jhwierige Schiff: 
fahrt, denn die Weichjel ift ein unzuverläffiges Waſſer, das bisher unreguliert 
geblieben ilt, und wiederholt tritt der Strom aus, um dann gen Weiten hin 
das Land weithin zu überjhwemmen. Bejonders im Hochſommer ijt die 
Schiffahrt dadurch empfindlich gehindert. Hinter dem regen Plozk wird der 
Stromlauf wieder einfam und er bleibt es auf eine lange Strede, bis endlich 
Wlozlawek als gemeinfamer Anotenpuntt des Eifenbahn- und Flußverkehres 
in Siht fommt. Wlozlawet hat an Regiamkeit und Einwohnerzahl heute 
ſelbſt die Goupernementsitadt Plozk übertroffen. 


Zwar nicht jo alten Datums wie Plozf, iſt doch auch Wlozlawek eine der 
ältejten Städte Polens, deren Geſchichte bis ins elfte Jahrhundert zurüd- 
zuverfolgen ift. Mehr als einmal haben hier jhon die Deutſchen Kämpfe ge 
liefert; im vierzehnten wie im fünfzehnten Jahrhundert find die Scharen der 
Deutjchordensritter bis nad Wlozlawek vorgedrungen, das fie wiederholt zer: 
jtört Haben. Die bedeutenditen Gebäude der Stadt find die Kathedrale und 
das Bilhofsihloß, jene ein aus dem vierzehnten Jahrhundert ftammendes, 
itattliches, von zwei Türmen gefröntes Baudenkmal der Gotik, Dies eine an- 
jehnliche Refidenz aus dem achtzehnten Jahrhundert. Neben dem Handel hat 
in Wlozlawek aud) die Induftrie ſich angefiedelt, und fpeziell für Deutichland 
find die Zellulofefabrifen von Intereſſe, die viel Zeitungspapier in das welt: 
lihe Nahbarland liefern. Denn an Holz fehlt es in der Nahbarihaft nicht 
und bejonders ift das Gouvernement Plozk reih an Wäldern, meijt Tannen 
und Fichten. 

Dies Land öſtlich der MWeichjel iſt im ganzen ein wenig einladendes, 
düjteres Gebiet, während auf der anderen Seite des Stromes nicht Jowohl der 
dunkle Wald als ausgedehnte Aderbreiten vorherrfhen. Es it ein guter 
Meizenboden, den das Volt hier bearbeitet. Aber einförmig ijt das Land 
aud) in dieſem Teile; und wer etwa mit dem Zuge von Thorn nad) Wlozlawel 
fährt, der blidt zu beiden Seiten nur auf die weite, ununterbrochene Ebene, 
aus der nur hier und da einmal ein Dürftiges Dorf ſich erhebt. Es iſt ein Land, 
über dem der Hauch der Schwermut ruht, und ſchwermütig find ja aud) die 
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Meijen, die das Volt am Weichjelitrome fingt und liebt. Viel het es im 
Laufe der Jahrhunderte erfahren müllen, jeit es von feinen eigenen Herzogen 
in Breit und Plozk regiert wurde, und wieder geht jett die Geſchichte mit 
ihrem unbarmherzigen Schritte durd) das Land um das rührige Wlozlawek. 

Hier nun |pielten ji) in den Novembertagen des Jahres 1914 eine Reihe 
der erbittertiten Schlachten der Weltgejhichte ab. 
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Die ruffiihen Heeresmajien, die Weichjel zwiſchen Nowo-Georgiewst und 
der galiziſchen Grenze weitwärts überjchreitend, Tangten gegen den 10. Novem— 
ber an der Warthe an und begannen von dort nad kurzer Raſt energijch weiter 
vorzurüden. über die Gliederung und GStärfe diefer Heeresmaljen, jowie 
über ihre räumliche Verteilung konnte man lange Zeit nur wenig erfahren. 

Der bekannte Militärjchriftiteller General von Blume jtellte hierüber 
jowie über den Berlauf der Schlachten in Polen eine Reihe offenbar vollkom— 
men zutreffender Vermutungen und verdichtete fie zu einem ungemein über: 
ſichtlichen Berichte. 
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Anjheinend bildete demnach die zweite ruſſiſche Armee den rechten 
Flügel, beiläufig in der Linie Kolo-Sierads-Szczerzowo, dagegen ſchloß ſich an 
fie lints, bis in die Gegend von Nowo-Radomst, eine etwas jhwächere 
Armee, die fünfte rujjiihe an. Diejen beiden Armeen wohl annähernd gleich 
itarte und vermutlich aud) aus zwei Armeen bejtehende Streitkräfte befanden 
ji lints von der fünften Armee, die Stirn teils gegen Oberſchleſien, teils 
gegen Weitgalizien gewandt. Die Stärke der einzelnen Armeen jdyeint ver: 
ſchieden gewejen zu jein, jie wird bei feiner von ihnen weniger als 150 000, 
bei einzeinen, 3. B. bei Der zweiten, an 200 000, im —— aljo etwa 800 000 
Streitbare betragen haben. 


Auf dem äußerjten rechten Flügel der ruſſiſchen Hauptmacht, von ihr durch 
die Weichſel getrennt, rudte eine jtarke, Die Hummer | juhrende Armee unter 
beneral Kennentampf in dem Kaum zwiſchen der Sudgrenze der Provinz 
Djtpreußen und der Weichlel vor. Am 12. Hovember und in den nadyfolgen- 
den Tagen juchten dieſe Lruppen an verſchiedenen Stellen, jo bei Stallupönen, 
Eydtkuhnen und Soldau, in Djtpreußen vorzudringen, wurden aber unter 
zum Zeil heftigen Kämpfen überall unweit der Grenze abgewiejen. 


Die Gejamtheit der an der ruſſiſchen Offenfive hiernach beteiligten Streit- 
fräfte wird mit 1’, Millionen Wienjhen nicht zu hoch bemejjen jein. Man 
tann annehmen, daß bis auf einen geringen Teil alle für den Feldfrieg 
brauchbaren Truppen Rußlands, einſchließlich der jibirijchen, kaukaſiſchen und 
turtmenijchen, herangezogen worden find. 


Bor diejer überlegenen Macht hatten ſich die deutjchen und öſterreichiſch— 
ungarijhen Streitkräfte — erjtere unter dem Generaloberft, nunmehrigen 
Generalfeldmarjhall v. Hindenburg —, die in der erjten Hälfte des Oftober 
bis nahe an die Weichjel vorgedrungen waren, anfangs unter mehrfachen 
Kämpfen, dann aber, die Straßen Hinter ji gründlid unterbrecdhend, unbe: 
hindert in ſüdweſtlicher Richtung zurüdgezogen, und zwar die deutſchen nad 
Dberichlejien, die öſterreichiſch-ungariſchen redts von ihnen gegen die Grenze 
von Weitgalizien, 


Der rüdgängigen Bewegung hatten jih auch die in Mittelgalizien be- 
findlichen öſterreichiſch- ungariihen Streitkräfte anſchließen müfjen. Sie 
waren, die Karpathenpälle zum Schuß von Ungarn bejegt haltend, vor ftarter 
zujjiiher Truppenmadt, die ihnen folgte, bis hinter die Wislofa zurüd: 
gegangen und bildeten bier die rechte Flankendeckung des öſterreichiſch— 
ungarilchen Heeres. 
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Der Generaloberjt v. Hindenburg, der den Oberbefehl über jämtliche 
deutſchen Truppen des öjtlihen Kriegsihauplaßes führte, während ihm gleich— 
zeitig die Verjtändigung mit den Führern der dortigen öſterreichiſch— 
ungariſchen Streitfräfte oblag, beſchloß nun, den Angriff des Feindes nicht 
itehenden Fußes an der Grenze zu erwarten, jondern ihn durch Einbrud) in 
den Raum zwiſchen der feindlihen zweiten und erjten Armee unter gleich— 
zeitigem Angriff gegen die linken Flügelarmeen des Feindes zu vereiteln. 


a — 
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Zur Vorbereitung diejes Unternehmens verjeßte er feine nad Oberſchleſien 
zurüdgefehrten Truppen mit Hilfe der Eijenbahnen in die Gegend von 
Thorn, 30g dahin nod) einige andere Streitkräfte heran und ftellte dieje für 
den Einbrud beitimmte Armee zum größten Teil auf dem linken, zum 
fleineren auf dem rechten Weichjelufer an der Grenze bereit. Der bejondere 
Befehl über die Einbrudhsarmee ging nunmehr auf den General v. Madenjen 
über, während der Generaloberjt v. Hindenburg die Oberleitung der Gejamt- 
operationen im Diten in der Hand behielt. Der von den Hindenburgicdhen 
Truppen in Oberjhlefien freigemahte Raum wurde durch die Verlängerung 
14. — Aspern, AMuftrierte Geſchichte des enropälfchen Krieges 1914/15. IT. 
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des linten Flügels der öfterreihiideungarifhen Armee — bei der ſich auch ein 
preußilhes Landwehrkorps unter Befehl des Generals der Infanterie 
von Woyrſch befand — ausgefüllt, die Verbindung zwiſchen dieſer und der 
Armee des Generals v. Madenfen durch Kavallerie und Grenzihußtruppen 
gelichert. 

Wie die deutichen Eifenbahnen allen in dem gegenwärtigen Kriege an fie 
geitellten, jehr hohen Anforderungen in ausgezeihneter Weile entſprochen 
haben, jo ijt auch die Schnelligkeit, mit der Die neue Offenfive aus der ver- 
änderten Grunditellung eröffnet werben fonnte, zu nicht geringem Teil ihr 
Berdienit. Schon am 13. November wurde von Truppen der, Einbrudsarmee 
auf dem linten Weichſelufer ein feindlidhes Korps bei Wlozlawek, am fol: 
genden Tage dasjelbe Korps bei Nowi-Duninow angegriffen und, mit Ber: 
luſt von 1500 Gefangenen, zum Rüdzuge nad) Plozk gezwungen. Am 15. er: 
litten auf dem rechten Ufer des Stromes, bei Lipno, jtärfere feindliche Kräfte 
eine Niederlage unter Einbuße von 5000 Gefangenen. Sie wurden gleichfalls 
auf Plozk zurüdgeworfen, gingen dort auf das linfe Ufer über und vereinigten 
fih in einer Stellung ſüdweſtlich des Ortes mit den von Wlozlawek gekom— 
menen Korps jowie anjcheinend mit einigen anderen Truppen der eriten 
Armee. Bon dort wurden fie in den nädjiten Tagen, ſchwer erſchüttert, weiter 
oltwärts verdrängt. 

Mit jeinen Hauptkräften aber wandte fi) der General von Madenjen 
inzwilhen in der Richtung über Kutno gegen die rechte Flanke der ruſſiſchen 
zweiten Armee. 

Das ruſſiſche Heer in Bolen hatte auf die Nachricht von der bedrohlichen 
deutihen Gegenoffenjive die joeben wieder aufgenommene Borwärtsbewegung 
auf dem linken Flügel nahe vor der beträchtlicheren, an der ſchleſiſchen und 
galiziihen Grenze ihr gegenüberftehenden öſterreichiſch-ungariſchen Streit- 
macht eingejtellt, mit dem rechten Flügel aber eine rüdgängige Bewegung an 
getreten. Zu deren Dedung entwidelte ji) ein aus mehreren Armeekorps be- 
itehender Teil der rujfiichen zweiten Armee bei Kutno nad} der rechten Flanke. 
Dort wurden diefe Korps am 15. November von Truppen des Generals 
v. Madenjen angegriffen und unter Verluft von 25 000 Gefangenen in der 
Richtung auf Lodz zurüdgeworfen. Da die Deutihen energiſch nachdrängten, 
vermochte die rufiiiche zweite Armee den anfheinend beablichtigten Weiter: 
marſch in öſtlicher Richtung nicht fortzufegen, war vielmehr genötigt, ſich nörd— 
fi von Lodz, in der Linie Stryfow-Alerandrowo-KRazimierz, mit front nad 
Nordweiten zur Schlacht zu jtellen. Schon am 17. November abends wurde 
der in diefer Linie am Durchſchnittspunkt der Straße Kutno-Lodz liegende 
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Drt Zgierz von unjeren Truppen genommen, am 18. der feindliche rechte 
Flügel bis gegen die Straße Lodz-Brzeziny zurüdgeworfen. Am 19. ging der 
Kampf unentſchieden weiter, doch traf im Laufe diejes Tages der größte Teil 
der von Süden herangezogenen rujfiihen fünften Armee hinter der zweiten 
ein. Auch gegen die nunmehr vereinigten beiden feindlichen Armeen jegte 
der General v. Madenjen den Angriff in den folgenden Tagen mit dem Er: 
folge fort, daß fie am 22. November in dem Raum um Lodz von Weiten, 





Berichojjene zujjiihe Munitionstivagen auf dem echlachtfeld von Soldau, 


Norden und Oſten eng eingeſchloſſen waren, im Oſten durch den umfaſſend bis 
in die Linie Brzeziny-Tuczin (18 Kilometer ſüdlich Lodz) vorgedrungenen 
linken Flügel der Deutſchen. 


Ehe es jedoch gelang, gegen die in dieſer Weiſe hart bedrängten beiden 
ruſſiſchen Armeen den letzten, entſcheidenden Schlag zu führen, kam dieſen von 
außen Hilfe durch beträchtliche Streitkräfte, die von Oſten und Süden zu ihrem 
Entſatz in ſolcher Stärke anrückten, daß es unvermeidlich wurde, die weit nach 
Süden vorgeſchobenen Truppen des deutſchen linken Flügels nordwärts zu— 
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rüdzunehmen, um fie zu offenjiver oder defenfiver Abwehr der neuen Gegner 
bereitzujtellen. 

War dies jhon an ſich ein ſchwieriges Manöver, jo gerieten die daran be: 
teiligten Truppen in eine gefährdete Lage dadurd, daß fie, während fie nod) 
im Rampfe mit der Front nad) Welten ftanden, durch die joeben erwähnten 
feindlichen Truppen im Rüden und in der linken Flanke angegriffen wurden. 
Aber unerſchrocken machten diefe Braven angefichts des vor ihrer Front ſtehen— 
den Feindes kehrt und jchlugen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch 
den von den Ruſſen bereits gebildeten Ring. Hierbei brachten fie noch 12 000 





—— in Feindesland: —— eines Landwehrmannes. 


gefangene Ruſſen und 25 eroberte Geſchütze mit, ohne ſelbſt auch nur ein Ge— 
ſchütz einzubüßen. Auch faſt alle eigenen Verwundeten führten ſie mit zurück. 
So wurde die Gefahr, in die fie geraten waren, glücklich überwunden. Der 
linte Flügel rüdte in die dur) die Verhältnilje bedingte neue Frontlinie ein, 
die fih an die unverändert gebliebene Mitte der deutihen Rampflinie bei 
Strykow anſchloß und von hier nordwärts verlaufend, ſich allmählid über 
Gombin bis an die Weichjel ausdehnte. In der neuen Stellung boten die 
deutjhen Truppen troß äußerſter Erjhöpfung ihrer Kräfte dem naddringen- 
den Feinde die Spite. Der mit großer Tapferkeit gegen die Stellung geführte 
Angriff der Ruſſen brach unmittelbar vor ihr unter ſchwerſten Berluften 
jujammen. 
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Mährend diefer Vorgänge auf dem deutichen Tinten Flügel hatten die 
Kämpfe nördlich und weitlich von Lodz ihren Fortgang genommen, ohne eine 
Entiheidung herbeizuführen. Die rufjishen Streitkräfte, die in der geſchil— 
derten Weije überrafchend in den Kampf bei Lodz eingegriffen hatten, waren 
Teile einer Erjagarmee, deren Hauptmafje in der Gegend von Lowicz in der 
Verſammlung begriffen war. 
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Von den Ruſſen geſällte Chauſſeebäume zwiſchen Gerdauen und Nordenburg. 
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Ihren Kern bildeten die Truppen Rennenkampfs (1. Armee), von denen 
die bisher auf dem rechten Weichſelufer tätig Geweſenen mit der Eiſenbahn 
über Warſchau herangeführt worden waren, während die bereits auf dem 
linken Ufer befindlichen, zuletzt aus der Gegend von Plozk zurückgetriebenen 
Teile derſelben Armee den Anſchluß durch Fußmarſch erreichten. Aber es ſind 
zweifellos auch noch andere Truppen, unbekannt woher, dazu herangezogen 
worden, ſo daß man die Geſamtſtärke der nach und nach in der Gegend von 
Lodz und Lowicz verſammelten Ruſſen keinenfalls überſchätzt, wenn man an— 
nimmt, daß ſie der von 18 bis 20 deutſchen Armeekorps mit zahlreicher 
Kavallerie gleich war. 
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Zwilhen diefer Maht und den an Zahl erheblich ſchwächeren deutjchen 
Kräften, die fi) ihnen entgegengeworfen hatten, tobte nun in den letzten 
Tagen des Monats November und den eriten des Dezember ein überaus hef- 
tiger Kampf weiter, der zwar, in diefer ganzen Zeit rein frontal verlaufend, 
noch zu feiner Entiheidung führte, fi aber doch mehr und mehr für uns 
günstig geitaltete, wie jhon daraus hervorgeht, dak die Zahl der von unferen 
Truppen jeit Beginn ihres Vormarſches gefangen genommenen Rujjen bis 
zum 1. Dezember auf 80 000 ftieg. 

Unjere öjterreichijch » ungariihen Bundesgenofjen aber haben während 
diejfer ganzen Zeit in treuer Waffenbrüderſchaft die deutſche Offenfive in wirk— 
famjter Weiſe unterjtüßt, indem fie gleichzeitig mit uns zum Angriff gegen 





Unterjtand im Felde, 


die im ſüdlichen Polen ihnen gegenüberftehenden, jehr beträchtlichen rufjiichen 
Streitkräfte ſchritten und der feindlihen Dffenfive im weſtlichen Galizien 
fowie in den Karpathen Halt geboten. Auch in ihrer front entwidelten ſich 
lang dauernde, blutige Kämpfe, in denen unjere Bundesgenojjen, bejonders 
bei Ezenitohau, bei Nowo-Radomst und ſüdöſtlich von Krakau, glänzende 
Einzelerfolge erzielten. Und vortrefflich löften fie die aus der Gelamtlage ſich 
zunächſt für fie ergebende Aufgabe, die vor ihnen befindlichen Ruſſen feit: 
zuhalten und mürbe zu madjen, bis der entiheidende Erfolg im Norden er: 
zielt fein würde. 

In Dftpreußen madten die Ruſſen noch vereinzelte Verſuche, unfere 
Grenzverteidigungslinie in der Gegend der maſuriſchen Seen zu durchbrechen, 
die aber von unferen dortigen Truppen energiſch abgewiejen wurden. 
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Der Allerhöhjite Kriegsherr des Deutihen Reichs kargte denn aud mit 
feiner Anerkennung nit. Bereits am 28. November wurde in Thorn fol- 
gender Armeebefehl befanntgegeben: 

„sn tagelangen, jchweren Kämpfen haben die mir unterjtellten Armeen 
die Offenfive des an Zahl überlegenen Gegners zum Stehen gebradt. Geine 
Majejtät der Raijer und König, unfer allerhöchſter Kriegsherr, hat dieſen von 
mir gemeldeten Erfolg dur nachſtehendes Telegramm zu beantworten 
gerubt: 

An Generaloberit von Hindenburg. Ihrer energievollen, umfichtigen 
Führung und der unerfchütterlichen, beharrlichen Tapferkeit Shrer Truppen 
ijt wiederum ein ſchöner Erfolg beichieden geweſen. In langem, ſchwerem, 
aber von Mut und treuer Pflihterfüllung vorwärts getragenem Ringen haben 
Ihre Armeen die Pläne des an Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern ge- 
bradt. Für diefen Schuß der Ditgrenze des Reiches gebührt Ihnen der volle 
Danf des Baterlandes. Meiner höchſten Anerfennung und Meinem kaiſer— 
lihen Dant, die Sie erneut mit Meinen Grüßen Ihren Truppen ausiprechen 
wollen, will ic) dadurch Ausdruck geben, dak ich Sie zum Generalfeldmarſchall 
befördere. Gott [chenfe Ihnen und Ihren fieggewohnten Truppen weitere 


Erfolge. (ge3.) WilhbelmI.R. 


Ich bin Stolz darauf, diejen höchſten militärischen Dienjtgrad an der 
Spiße folder Truppen erreicht zu haben. Eure Rampfesfreudigfeit und Aus— 
dauer haben in bewunderungswürdiger Weile dem Gegner große Verlufte 
beigebradit. 60000 Gefangene, 150 Geihüße und gegen 200 Maſchinen— 
gewehre find wiederum in unfere Hand gefallen, aber vernichtet ijt der Feind 
nod nit. Darum weiter vorwärts, mit Gott für König und Baterland, bis 
der letzte Ruffe befiegt am Boden liegt. Hurra! 

Hauptquartier Dit, den 27. November 1914. 

Der Oberbefehlshaber. 
(ge3.) Generalfeldmarihall von Hindenburg.“ 


Zugleich erfuhr man die Beförderung des Hindenburgichen Generalitabs- 
hefs Ludendorff zum Generalleutnant. Qudendorff jtand erjt ſeit 1881 im 
Heer, erlangte aljo die Würde eines Generalleutnants nad) dreiunddreikig- 
jähriger Dienftzeit. Seine hohe militärische Begabung wurde ſchon früh- 
zeitig auch außerhalb des Deutſchen Reiches erfannt. Bom Major und 
Militärlehrer an der preußiſchen Kriegsafademie avancierte er zum Abtei— 
lungschef im Großen Generaljtab und wurde als ſolcher bereits 1911 vom 
Kaifer Franz Joſeph durch Ordensverleihung ausgezeichnet. 


ET 
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Im April 1914 zum Generalmajor ernannt, jollte Qudendorff nunmehr 
eine ebenjo glänzende wie jturmgeijhwinde Ehrenlaufbahn beſchieden fein. 
Zunädjt auf dem belgiſchen Kriegsihauplaß tätig, zeichnete er ſich bei Lüttich 
derartig aus, daß ihn Kailer Wilhelm ins Hauptquartier befahl, ihn um— 
armte und ihm perjönlicd) den Orden Pour le Merite umhing. Die neuen Ber: 
diente, die fi der junge Generalmajor als Generaljtabschef des Hindenbur- 
giſchen Heeres im Oſten erwarb, hatten nun feine wohlverdiente Beförderung 
zum Generalleutnant zur Folge. Nun dirigierte er gemeinfam mit Meifter 
Hindenburg den Schladhtplan der Deutjchen vor Lodz. 





Ein bayerijhes Heldengrab in Lothringen: Unter dem Grabhügel ruhen zwei gefallene 
bayeriiche Offiziere. 


Furchtbare Zeiten waren bisher jhon den Einwohnern der weitbefannten 
polniſchen Fabrikſtadt beſchieden geweſen. Wie es im Herbit dafelbit zuging, 
fann man folgendem Bericht entnehmen, den eine deutihe Familie aus Lodz 
im Dftober freunden im Weiten mitteilte: 

„Seit zwei Monaten wohnt bei uns der ruffiihe Offizier Czaiew, der 
Sohn eines Petersburger Advofaten, der vom dortigen Polytehnitum fam 
und in einer großen Lodzer Maſchinenfabrik in der Montage beihäftigt war. 
Vierzehn Tage vor Kriegsbeginn erjuchte er, ob er das für ein Vierteljahr ge- 
mietete Zimmer nicht vierzehntägig kündigen könne. Mitte Juli alſo war 
ihm bereits die Mobilifierung befannt. In gewiller Unruhe verblieb er dann 
dennoch bis zum 25. Juli. In der Naht zuvor fam er aufgeregt nad) Haufe 
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und jagte, daß er abreijen müſſe. Bei feiner Abreife rief er uns zu: „In 
Berlin jehen wir uns wieder!" Auch jonjt wurden im Juli bereits ohne Be- 
gründung Truppen eingezogen. Im Juni bereits begann in Lodz eine un- 
geahnt ſcharfe Kontrolle aller fremden. Beläftigt wurden namentlich jene 
Häufer, wo Deutſche und Sfterreicher wohnten. Bejonders abgejehen war es 
auf die Evangelilhen und die „Pruſſako“ = Preußen. Es fam der Befehl, daß 
niemand bei Strafe jemand unangemeldet eine Nacht beherbergen dürfe. Da 
fam die Runde vom Kriegsbeginn. Unfere Zeitungen ergingen ſich in maß: 
loſer Weife gegen Deutihland. Die Lügen und Hebereien waren aber fo ge- 
halten, daß jelbit Deutiche ihnen fchliehlich glaubten und an aller Geredtigfeit 
und Kultur Deutſchlands verzweifelten. In fürdterlicher Erinnerung wird 
uns der Tag der YAusweilung bleiben. Gegen Abend fam der Befehl, alle 
Deutſchen müflen innerhalb zwei Stunden Lodz verlalien. Alles auf den 
Warſchauer Bahnhof! Ununterbrochen ftürmten Poliziſten in alle Häufer, 
fürmten die Stuben und riffen die Männer nachts aus den Betten beraus. 
Man antwortete den beftürzten Fragern nicht, nur zur Eile trieb man an, lieh 
den Leuten nicht Zeit, au) nur das Allernötigite zu paden. Biele Männer, 
vor allem aber ſämtliche ehemaligen Offiziere und Chargen, wurden vom 
led weg verhaftet und in Gefängnilfe geworfen, wo fie zwei bis vier Tage 
bis zu ihrem Abtransport verblieben. Nur nad vielen Schwieriafeiten wurde 
den Angehörigen gejtattet, den Gefangenen Nahrung und etwas Kleidung zu 
bringen. Eine Unmenge Männer wurde fofort unter Spionageverbadjt ver: 
haftet, überall Hausdurchſuchungen gehalten, vieles konfisziert. Wer viel 
zahlte und und viel Anhang hatte, durfte noch auf kurze Zeit zu feinen Ange- 
hörigen zurüdfehren. Unter den Ausgewieſenen berrihte eine entjegliche 
Panif. An 40 000 bis 50 000 Menſchen wurden in drei Tagen ununterbroden 
abgejchoben. Die endlofen Züge fuhren nad Warſchau. Hier wurden die 
Männer in Baraden untergebradt. Für Nahrung war jo gut wie gar nicht 
vorgejorgt. In drei Tagen erhielten die Gefangenen ein einziges Mal 
warmes Eſſen: Tee ohne Zuder, Inzwiſchen wurden aud die Frauen und 
Kinder gebradt, die drei Tage unter freiem Himmel nädhtigen mußten. 
Tagsüber herrjchte fürdhterliche Hige und der Durjt quälte die Armen entjeß: 
lich. Alles ſchrie nah Waller, für das bezahlt werden muhte. Soldaten 
ritten rüdjichtslos durch die dDihtgedrängte Menge. Ein Bolizift, ein weißer 
Rabe, nahm ſich der Allerſchwächſten an und bradte fie in leerjtehenden Woh— 
nungen unter, Auch der Deutjche Verein nahm fi) wärmitens der Unglüd- 
lihen an. Die große Maſſe der Flüchtlinge wurde von Warſchau in das In— 
nere Rußlands abgejchoben. Die Männer wurden nah Sibirien verjidt, 
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Dft wurden die Unglüdlihen mitten auf der Strede auswaggoniert und 
mußten zu Fuß weiter wandern. In Lodz begann inzwilchen die zweite, noch 
gründlichere Ausweifung. Test mußten aud die fort, die gezahlt hatten, um 
bleiben zu können. Nachdem der Abtransport der Gefangenen vollendet war, 
fam die Runde vom Heranrüden der Deutihen. Zuerſt flüchtete die Polizei, 
einen Tag ſpäter die Poſt, nachdem die Apparate zerjtört worden waren. Dazu 
begann die Flucht der Bewohner. Mittwoch früh zogen die Deutichen, zuerſt 
Ulanen, in Lodz ein, von den Deutſchen herzlich empfangen. Bald darauf ver- 
ließen die Deutichen wieder die Stadt und wieder zogen Ruffen ein. Die 
Koſaken hauften fürdterlih. Am 6. Oktober fam die Runde von dem aber: 
maligen Herannahen der Deutihen. Wieder flohen die Rufen. Eine wahre 
Böllerwanderung fam durch Lodz, um nad) Warfchau zu fliehen. Am 8. Okto— 
ber um halb 10 Uhr begann der Einzug der Deutſchen. Mit der „Wacht am 
Rhein“ ging es durch die Straßen zum Rathauſe. Bom Magiftrat war nie: 
mand hier. In den nächſten Tagen erhielt Lodz einen provilorifhen Gouver— 
neur, Immer neue Truppen famen, darunter auch Ölterreicher; alles rüdte 
gegen Warfchau, dort toben nun die Kämpfe. Inzwiſchen erhielt Lodz einen 
deutihen Kommandanten. Die Poſt wurde wiederhergeitellt, ebenſo 
die Bahn.“ 


Nun ſollte ſich alles noch einmal, womöglich noch ſchrecklicher wiederholen. 
Die Deutichen Tieken ſich auf ihrem Siepeszug in Ruſſiſch-Polen vorläufig nit 
mehr aufhalten. Die Rufen zegen fi immer weiter zurüd. Anfang De 
zember wurde jogar einer ihrer begabtejten Führer, der General Rennen: 
fampf, abgejett. 

Am 6. Dezember erfolgte die Einnahme der Stadt Lodz durch Die 
Deutihen. Hierauf begann man jofort, den Hals über Kopf flüchtenden 
Rufen hartnädig nachzuſetzen. Der Feind verlor neuerdings viele Taujende 
an Toten, VBerwundeten und Gefangenen, zahlreihe Kanonen, Majdinen- 
gewehre und ſonſtiges Kriegsmaterial. Eine auf dem rechten MWeichjelufer 
vorgehende Kolonne nahm Przasnysz im Sturm. Und jo ging es tagelang 
weiter, bis endlich am 16. Dezember der Zufammenbrud der rulfiichen Offen: 
five eine nicht mehr zu bezweifelnde Tatſache war. 


Der von den Rufen jo pompös angekündigte Vormarſch gegen Schlejien 
und Poſen verwandelte fih in das gerade Gegenteil. Die Ruffen mußten 
froh fein, wenn fie ihren Heeresverband retten fonnten. 

iiber den Kampf um Lodz und die fi) diefem anſchließende große Ent: 
ſcheidungsſchlacht gegen die Ruſſen find wir dank ausführlichen Berichten in 








Bilder aus Lodz. 
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der Berliner „Deutſchen Zeitung“, der „Neuen freien Free” und anderer 
Blätter ziemlich genau unterrichtet. 


Dem Kriegsberichterjtatter Ad. Zimmermann zufolge war Rennenfampfs 
Nahfolger und Madenjens Gegner in dem heißen Ringen um Lodz der ruj- 
fifche General Siewers, offenbar aud) ein Enkel deutiher Ahnen. 


Die Deutſchen zogen von Norden über Lendzyia, von Weiten über Kaliſch— 
Sieradz heran. Das Korps von Scheffer-Boyadel ſchob ji) nad Often vor 
und verriegelte die Straße nad) Braezing-Bawa-Skiermiwice, alſo die eine 
der Rüdzugslinien der bei Lodz fechtenden zuffiihen Truppen. Dann waren 
die letzten Abmarſchſtraßen für die Rufjen unter Siewers, nämlid) die über 
Petrikau und Tomaſzow, gejperrt, der feindlichen Armee ein neues Sedan 
oder Tannenberg ſicher. 

Doch der ruſſiſche Feldherr nahm die ihm drohende Gefahr rechtzeitig 
wahr. Sein Mlarmruf beflügelte das VBorrüden neuer Mafjen, die ſich bald 
auf allen Straßen im Anmarjch auf Lodz befanden. Auch Madenfen wußte, 
was es gab. Auch er erwartete Verſtärkungen. 


Die fünfte ruffiiche Armee fam vom Süden her zuerſt heran. Gie jtieh 
auf den rechten Flügel der Deutichen, der bis zum Eintreffen jeiner Ver— 
jtärfungen über den Ner zurüdgenommen wurde mit dem Befehl, diejen zu 
halten. Hierauf jollte von neuem vorgejtoßen, aud die fünfte ruſſiſche 
Armee auf den Raum von Lodz gedrängt und die Verbindung mit dem Korps 
Scheffer-Boyadel troß alledem hergeitellt werden. 

Da geriet diejes jelbjt in arge Bedrängnis. Von Oſten her unterbradyen 
neue jtarfe Truppen des Feindes die eigene Verbindung mit der Mafje der 
Armee Madenjens. Gleichzeitig wurde es im Süden von einem neuen 
Gegner heftig angegriffen. 

Die neuen feindlichen Heeresgruppen reichten einander im Diten die 
Hand. Im Weiten von Scheffer-Boyadel jtand die rufjiihe Armee von Lodz. 
Die ruffiihe Heeresleitung triumphiert; die Prejje des Dreiverbandes jubelt, 
Deutjchland habe bisher die jhwerjte Niederlage diejes Feldzuges erlitten; 
und die Lage des Korps Scejfer-Boyadel ijt in der Tat in hohem Grade 
fritiich. Es jheint verloren; wäre es auch wirflid, wenn es einer nicht nur 
tapferen, jondern ihm wirklich ebenbürtigen Truppe gegenüberjtände. Kriegs: 
gefangenjhaft oder Untergang Mann für Mann: das wäre die ſchwere Wahl, 
vor die es geitellt wäre. Dod der Feind ift ihm ſchließlich nicht gewadjien; er 
leidet an den Gefahren des befannten fritiihen Augenblids, und jo gelingt es 
dem bedrängten Korps bei Brzeziny ſchließlich, nicht nur ſich durch die Rufen 
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durchzuſchlagen, jondern noch obendrein 10 000 Gefangene zu Madenjen mit 
hinüber zu nehmen. 

Es wird der großen Klajje der in den Ruheſtand verjegten Offiziere, die 
ja der Armee und dem Baterlande in diefem Rienjentriege nad) allen Rich 
tungen hin die wertvollften Dienſte geleijtet hat, viel freude maden, daß die 
Ihren, und zwar nit nur in der Perjon des Führers des braven Korps, des 
bisherigen Generalleutnants 3. D. Liemann, an dem Ruhmestage von 
Brzeziny hervorragenden Anteil haben. Das „3. D.“ wirb nad dem Kriege 
einen ganz anderen Inhalt haben als bisher; die Tage der Gefahr haben ge- 
zeigt, daß es doch weit mehr bedeutet als eine ehrenvolle Phraſe und daß der 
vielbejhriene Zylinder und der Regenihirm keineswegs beſagen, daß der Arm 
ihres Trägers zur Führung des Schwerts untauglich geworden ift. Auch die 
deutiche Brejfe wird den Tag von Brzeziny, an dem insbejondere die Divifion 
Liegmann ſich mit ihren Waffenbrüdern jo ruhmvoll durd) den Feind hieb, in 
ihren Annalen nicht vergeifen. Der Führer der Divijion gehört als lang 
jähriger militärifher Mitarbeite einer großen Berliner Tageszeitung 
auch zu ihr. 

War zeitweilig Sorge in das deutihe Hauptquartier eingefehrt — mit 
der Rüdtehr des Korps Scheffer-Boyadel war fie gefhwunden. Denn nun war 
Madenfen wieder am Spiel; die neuen Trümpfe in Geftalt namhafter Ber: 
ftärfungen waren heran und in feiner Hand. Und vorwärts ging es wiederum 
auf der ganzen Linie, vorwärts troß aller Schwierigkeiten. 

Diejer Schwierigkeiten größte hieß: Schügengraben. 
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25. Kapitel. 
Bindenburgs Kampfplan, Kückmarſch und Vorftoß in Polen. 
Die Schlachten um Lodz. 
(Fortjegung.) 





Man baut heute feine Burgen mit Wall und Graben mehr und man 
gürtet die Städte nicht mehr in fie, aber — man baut wieder Feld— 
befejtigungen, den Urahn beider aus barbariiher Vorzeit, und dieje Feld: 
befejtigungen find zur jtärfiten aller Rünjte geworden und zum einjtweiligen 
Triumphator über alle Triumphe der Technik. Ihre Wiederaufnahme, die 
Einführung des Schügengrabens durch die Japaner war ein genialer Einfall, 
dem ein fongenialer, die Erfindung einer einfahen Taktik zur Überwindung 
der Gräben bis heute nicht gegenüberjteht. Ihre dünne Linie ijt der jtarfe, für 
den Gegner nur unter unheilvollem Aderlaß überwindbare Schub des 
Shwahen und Rüdjtändigen; — wenn er diejen Aderlaß ſcheut, — wenn 
jeinem Mehr an moraliſcher und phyſiſcher Kraft ein Anjturm von verjchie: 
denen Richtungen her gegenüber jteht, dann wird aud; dem Stärferen nichts 
übrigbleiben, als fi einzubuddeln, fih im Schützengraben zu verfriechen. 
Dann tritt an die Stelle des Ringens um die Entjheidung mit ganzer Kraft 
der ermiüdende Kleinfrieg, der Kampf kleinſter Einzelheiten um fleinjte 
Spannen Bodens — furz, eine Kriegführung, die die Entjcheidung ins Uner: 
trägliche hinausihiebt und der Verſumpfung des Krieges nahe verwandt iſt, 
wofern nicht ein jehr jtarfer Willen zum Siegen in den Barteien lebt. 

Die Rufen haben von den Japanern gelernt und die Deutſchen — und 
leider — aud) die Franzojen wieder von den Rujjen. Dod find die Ruſſen zum 
mindejten uns gegenüber nody immer Meijter in allerlei Maulwurfsfünjten. 
Raum haben jie Schügen entwidelt, jo verfinten dieje im Boden. Sie dann 
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aus ihrer Stellung herauszuſchießen, dazu gehört Zeit und Geduld. Der 
Kampf um Lodz; war ein Artillerieduell und ein Kampf von Schüßengraben 
gegen Schüßengraben. Lodz in einem Umkreis, den die Orte Babiance, 
Zutomierst, Skierz, Brzeziny noch nicht annähernd begrenzen werden, muß 
aus der Bogelperjpektive heute ungefähr ausjehen wie das Neß einer riejigen 
Kreuzipinne Die Schügengräben find die Fäden des Nekes, die Stadt jelbit 
das Raubtier in der Mitte. 


Schlieklid blieb Madenjen der Stärkere. Aus einer Einfreifung der 
Stadt iſt allerdings nichts mehr geworden. Nach heroiihem Widerjtande — 
namentlich die ſibiriſchen Regimenter jchlugen fi wie Die Löwen — gab der 
rujfiihe Feldherr Lodz auf. 


Drei volle Wochen war die Stadt der deutſchen Kanonade preisgegeben. 
Ununterbroden donnerten die deutſchen Geſchütze und jpien Tod und Ber- 
derben. Die innere Stadt wurde wenig beſchädigt, dagegen aber einzelne 
Stadtteile. Oft fam es vor, daß die Häufer friedliher Bürger von Schrapnells 
oder Granaten getroffen wurden und wie Kartenhäufer zufammenfielen. Der 
Schreden und die Angſt in Lodz waren groß. Jeder, der es vermochte, floh jo 
Ihnell, als es ihm möglih war. In langen Scharen zogen Männer und 
Frauen, Greije und Kinder zum Tore hinaus auf Warjhau zu. Die Wohl: 
habenden hatten bereits am erjten Tage in ihren Wagen und YAutomobilen 
das Weite gejuht. Aus den Stadtteilen Baluty und Radogofzc;, die dem 
Feuer der deutichen Geſchütze am meilten ausgejegt waren und furdtbar zu: 
gerichtet wurden, eilten die Bewohner, jammernd und flagend, beladen mit 
ihren Betten und ihrer fleinen Habe, in das Stabtinnere. 


So fam der 6. Dezember. Es war ein häßlicher Dezembertag. Trübe 
hingen die Wolten am Himmel. Regen und Schnee peitichten an den Fenſtern. 
Die Straßen waren düjter und verlaſſen. Der graue, breiige Schmuß gab 
ihnen ein wenig einladendes Ausjehen. Als der Morgen angebroden war, 
wußte man nicht, was der Tag bringen würde. 


Am 5. Dezember hatten die rujfiihen Truppen die Stadt verlafjen und 
in der Nacht hatten die deutichen Gejchüge gejchwiegen. Man glaubte, Lodz 
werde nun den Mittelpunft der Schlacht bilden, da jid) Freund und Feind nur 
durch die Stadt getrennt gegenüberitanden. Angitvoll hörte man auf jedes 
Geräuſch und ließ, als morgens um 6 Uhr mehrere Kanonenſchüſſe die Fenſter 
klirren ließen, jede Hoffnung ſinken. Man blieb weiter in den Kellern ver- 
borgen, wo man ſchlaflos bereits drei Wochen zugebracht hatte, und wagte ſich 
erjt nad) zwei Stunden, als wunderbarerweije nicht mehr geihoflen wurde, 
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fondern es nur bei dem Morgengruß, der aus fünf Schüſſen beitand, blieb, 
ans Tageslidht. j 


Um 8 Uhr früh marjdierten einige Infanterie und ritten mehrere 
Kavallerie-Batrouillen durd die Stadt. Kaum waren fie verjhwunden, als 
die Kanonade von neuem begann und jeder aufs neue Sicherheit im Keller 
juhen mußte. Wieder wurde die Altitadt von der Beſchießung heimgejudt. 








Triginalzeihnung von 9. Zeillinger. 


Traurige Pilicht. 


In ihr entitand, da ſich viele während der zweiftündigen Pauſe in ihre Woh- 
nungen begeben hatten, eine furdtbare Panik. 

Noch während des Bombardements fam ein deutſcher Offizier in Be- 
gleitung von zwei Mann in die Stadt und verlangte, zum Propſt der Maria: 
Himmelfahrts-Kirche geführt zu werden. Dem Propſt wurde von dem Offizier 
nabegelegt, jofort an jihtbaren Stellen weile Fahnen herauszujteden, wenn 
Lodz nicht weiter bejchojjen werden jollte. Es dauerte denn auch nicht lange, 
als auf dem höchſten Turm der Kirche und anderen Türmen der Stadt weiße 
Fahnen gehikt wurden. 
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Sobald fie jihtbar waren, [hwieg aud) das feuer der Deutſchen und gegen 
11 Uhr rüdten bereits Hleinere Abteilungen Infanterie und Kavallerie in 
die Stadt ein. Sie juhten die Stadt ab und madten viele Gefangene. In 
den Nadhmittagsitunden, etwa um 4 Uhr, begann der eigentliche Einmarſch der 





























IE 
m 





N 


SEN 





General der Infanterie von Plüslom, 
der den deutſchen Einmarſch in Lodz leitete. 


deutichen Truppen. Sie famen aus den Richtungen von Zgierz, Alerandrow 
und Konjtantynow. 


In bunter Folge wechſelte Kavallerie, Infanterie und Artillerie. Schwei: 
gend jahen die Bewohner von Lodz zuerjt den Einzug an. Da die Truppen 
Ihier unendlich jhienen und feinem Bewohner ein Leid geſchah, fam neues 
Leben in die Bevölterung. Die Straßen und Pläße füllten jih mit Menjden, 
jo daß die Bürgermiliz große Mühe batte, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
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Faſt ſechs Stunden dauerte der Einzug der Deutſchen. Der größte Teil 
30g jedoch ohne Aufenthalt weiter, der übrige nahm dagegen in der Stadt 
Quartier. 

Man merkte es diejen friichen, jungen und kräftigen Geitalten nit an, 
daf fie von einer mehrwöchigen Schlacht famen. Singend und lachend zogen 
fie vorüber und wedten dadurch in der verängjtigten Stadt wieder neuen Mut. 
. Die Bierhallen, Reftaurationen und Kaffeehäujer öffneten ſich wieder und die 
Bürger von Lodz miſchten fi) dort unter die deutſchen Soldaten, die bis tief 
in die Nat jangen und mufizierten. 

Am nächſten Tag begann Lodz das frühere Leben. Die Gejhäfte und 
der Verkehr wurden wieder aufgenommen und in die geräumten Stadtteile 
begann die Rüdwanderung Nur der aus der Ferne Herüberdröhnende 
KRanonendonner hielt die Erinnerung an die vergangenen Schredenstage wad). 

Mit den reihsdeutichen Soldaten famen auch viele öſterreichiſch-ungariſche 
in die Stadt, die bei den letzten Kämpfen wader mitgeholfen hatten. Der 
Palaft der Petersburger Handelsbanffiliale beherbergte nunmehr ein öfter: 
reichiſch-ungariſches Armeekommando. Nicht weit davon entfernt arbeitete 
das reihsdeutihe Armeefommando. 

In der lofalen Adminiftration und von allen Amtsgebäuden wurden die 
ruſſiſchen Injihriften entfernt. Die Kundmachungen der Militärbehörden er: 
folgten in deutſcher Sprade. Der neue Magiitrat hinwieder amtierte 
rein polniſch. 

Drahtlofe Funkenſtation, Telephon und Telegraphen ohne Zahl ver- 
banden die Militärbehörden vorwärts und rüdwärts, und Tag und Nacht 
arbeiteten alle Stäbe. Denn die allgemeine Offenfive der Verbündeten fam 
jetzt erſt recht in Gang. | 

Viele Rohziegeltajernen beherbergten Zehntaufende von Fabrikarbeitern, 
zumeilt Polen und Juden, die aus Mangel an Arbeit in Not geraten waren. 
Die Militärbehörde beichäftigte viele von ihnen zu Wiederheitellungen und 
Straßenarbeiten, wofür fie mittags und abends warmes Eſſen erhielten. 
Hunderte belagerten täglich die YAufnahmeitellen. 

Trogdem dauerten in Lodz die KRinovorftellungen an, hier Sllufion ge: 
nannt, und die Heereslieferanten machten mit Heu, Mehl und Salz glänzende 
Geſchäfte. 

Militäriſche Kundmachungen ſchrieben gleich am Anfang unter hohen 
Geldſtrafen für alle Lebensmittel Höchſtpreiſe vor. Rind- oder Kalbfleiſch 
wurde um 60 Heller verkauft. Für ein ruſſiſches Prund Weizenmehl wurden 
24 Heller verlangt, für ein Roggenbrot 19 Heller, für Würfelzuder 37 Heller. 
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Auch die Gaftwirtichaftspreife waren vorgejchrieben. Rindfleiſch mit Beilage 
fojtete 60 Heller, Braten 1 Krone. 

Der Zwangsturs für einen Rubel betrug 2 Aronen, für 1 Arone 
80 Pfennig. Lodz und die übrigen bejegten Städte gaben Kopefenpapiergeld 
aus, für deſſen Einlöfung die Filialen der Petersburger Banken hierfelbit 
bürgten. 

An Markttagen begannen Hunderte von Menſchen aus den Landgemeinden 
herbeizuftrömen; doc) erforderte jedes Verlaſſen des urſprünglichen Aufent— 
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Lodz: Straßenleben in der Piotrowsfa, der — der Induſtrie. 


haltsortes einen beſonderen Paſſierſchein, und die ungariſchen Landſtürmler 
hielten ſtrenge Wache. Bürgerwehr in Zivil, unbewaffnet und mit weißen 
Armbinden, durchzog die Straßen der Stadt. 

Es herrſchte ein frühlingsartiges Vorwinterwetter, in dem Schnee und 
Regen abwedjelten, und das alle Landſtraßen in lehmigen Brei verwandelte. 
Mander Motortrain jtaf ftundenlang in den Straßenlöchern; aber die marſch— 
gewohnten Truppen marjdierten fait troden neben der aufgelöften Straße. 
So zogen fie von Lublin zurüd nah Galizien und wieder nad; Iwangorod 
und jest wieder vorwärts der Weichſel zu. 


Alle Feldpoſten quollen über von Weihnadtspafeten, und endloje 
Sonderzüge braten Hunderte von Wagen mit Liebesgaben, die den im Eil- 
marjche fortziehenden Truppen faum nadhgeführt werden konnten. 

So fah es in und um Lodz im Chriftmonat des großen Ariegsjahres 1914 
aus. Werfen wir nun nod) einen Blid in die Stadt zu Friedenszeiten, nad) 
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Un den Feind, Originalzeichnung von A. Rei. 


Lodz, wie es Jonjt ausfieht. Aultur milcht ji) hier mit aſiatiſcher Unkultur: 
Neben hohen Fabrikbauten jtehen jtodwerkloje Holzijhuppen mit Bappdädern, 
neben prunfenden, fünfitödigen Mietpaläften ſchmutzige Lehmhütten, Kana— 
liſation gibt es nicht und die Lodka, nad) der die größte Fabrikſtadt des euro: 
päiſchen Ruklands den Namen hat, ijt ein dürftiges Gewäljer. Doc) der 
Lodzer iſt jtolz auf den Waſſermangel, glaubt er es doch ihm danken zu müllen, 
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wenn die Stadt bisher von der in Rukland jo Käufigen Cholera verſchont 
blieb. Lodz jheint ein riejiges Reihendorf an der 12 Kilometer langen, ſchnur— 
gerade von Norden nad) Süden gehenden Hauptverfehrsader, der Petrikauer— 
itraße. Sie ijt außerordentlich belebt. Von einem PBublitum, das ſehr ge- 
mifcht ift. Auf dem Strafendamm fahren noble Wagen, von prädtigen 
Pferden gezogen. Auf den holperigen Bürgerjteigen bummeln Gents, gut- 
gekleidete Gejhäftsleute, bärtige Juden mit langen Kaftans und abgerijjene, 





B:lder von der Landstraße un Feindesiarnd. Ein Wrach. 
zerlumpte Gejtalten. Nicht wenige gehen barfuß. Und wo man nur immer 
hinjteht, begegnet man halbwüchjigen Burſchen und abgehärmten Frauen, die 
mit herzzerreißendem Jammern betteln. Dies Gemiſch von allerlei Elementen, 
von Satten und Hungernden, bietet ein Bild, das ji) einem fremden Zu: 
Ihauer immer ins Gedädtnis einprägt. 

Die Betrifauerjtraße ift ſozuſagen die einzige Straße der Halbmillionen- 


ſtadt! Die übrigen Straßen, meijtens Kleine frumme Gäßchen, find ſtets 
menjchenleer. Man fieht hier und da ein paar Menſchen aus dem Arbeiter: 
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oder Handwerkerjtande gehen, das ijt alles. Man kann jagen: Lodz iſt in all 
feinen Straßen von Menſchen verlafjen, aber dafür drängt ſich ein unglaub- 
Tihes Baffantengewühl in der Hauptitraße. 


Das Straßenpflafter ijt vorlintflutlih. Es beiteht aus runden Feld— 
iteinen. Teilweife ijt es jo [habhaft geworden, daß ſich Löcher und Gruben ge 
bildet haben, Im Frühjahr, bei der Schneejchmelze, fann der Fußgänger in 
ſolche mit Waſſer gefüllte Gruben geraten und bis zu den Hüften einfinten. 
Nur zwei oder drei Straßen erfreuen ſich eines Holzpflaſters. Die Geldmittel, 
die die Stadt befigt, darf fie nicht verwenden, da ihr die fommunale Gelbit- 
verwaltung vorenthalten geblieben ijt. Ihre Gelder mufte die Stabtverwal- 
tung jedes Jahr nad) Petersburg jchiden, und dort wurde ihr feine Kopefe 
wieder herausgegeben. 


Das deutſche Element hebt fih aus dem Nationalitätengemilc der Stadt 
ehr hervor. Faſt jeder beffergefleidete Menſch ſpricht Deutſch. In jedem 
befferen Kaffeehaus und Reftaurant hört man die Hälfte fi deutſch unter: 
halten.. Neben verihiedenen deutſchen Vereinen beiteht ein deutliches 
Theater, das bis jetzt außer dem Schaufpiel auch Operette und jogar die Oper 
in feinem Spielplan führte. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Fabriken 
find zur Hälfte Polen, zur Hälfte Deutihe. Sie ſprechen alle ein gutes 
Deutijh und fehen auf der Straße fauber aus. Bemerkenswert ijt noch, daß 
in der Stadt zwei zweimal täglich erjheinende deutſche Zeitungen beitehen, 
von denen die ältejte voriges Jahr ihr fünfzigjähriges Jubiläum feierte. Die 
deutſche Preſſe ſteht obenan, da die einmal täglich erjcheinenden polniſchen und 
jüdiihen Jargonblätter mehr im Duntel geblieben find... 


Die ruffiihen Armeen, die fi öftlich von Lodz zu verzweifeltem Wider- 
itand feftgefegt hatten, waren geſchlagen und befanden ſich auf eiligem Rück— 
zug. General Madenfen, der fie von ihren Höhen und aus ihren wirflid, falt 
uneinnehmbaren Stellungen und Schüßengräben geworfen hatte, befam 
ebenio wie feine herrlichen Truppen eine hohe failerlihe Auszeihnung, wo— 
durch die Stimmung in der Armee, wenn das überhaupt möglich und erforder: 
lich gewefen wäre, nod) mehr belebt, gehoben und befeuert wurde. 


Nun drängte alles mit Macht vorwärts. Alles, was man hierzulande 
Meg und Chauſſee nannte, war mit ungeheuren KRolonnenzügen bededt, die 
alle nur ein Wunſch befeelte, den fechtenden und verfolgenden Truppen es an 
nichts fehlen zu laſſen. 


Jetzt, nachdem die Ruffen in die Flucht geihlagen waren, konnte man 
erſt ſehen, wel ungeheure Leiltung auf feiten unjerer Truppen hier vor- 
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lag, in welch funftvoller und zäher Weile fih die Ruſſen verteidigt hatten 
und wie ungeheuerlich geradezu die Wirkung unferer jhweren Artillerie war. 

Das Schladtfeld von Nowojolna, wie der Ort heißt, um den vielleicht 
am leidenſchaftlichſten gefämpft wurde, iſt ein ſtark hügelig anjteigendes 
Flachland, das felbit wieder von Geländewellen ſtark durchzogen erjcheint. In - 
dem lehmigen fetten Boden waren die rujliihen Schügengräben mit geradezu 
verblüffender Findigfeit eingejchnitten, tief und jcharflantig, jo dak fie voll: 
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kommen Deckung gegen Infanteriegewehr- und Maſchinengewehrfeuer boten. 
In mehreren dichten Reihen hintereinander flankierten fie ſich vielfach ſelbſt, 
jo daß es eigentlich unmöglich jhien, daß dieje Poſition von Infanterie mit 
‚ftürmender Hand genommen werden fonnte, 

Bon vielen Dörfern und Gehöften waren natürlih bloß raudende 
Trümmer übrig geblieben, Weithin leuchtende Lohen brannten da und dort 
zum Himmel empor und es erhob ſich dann zuweilen ein Gelnatter wie In— 
fanteriefeuer. Wahricheinlidy hatten die Rufjen an mandyen Orten Batronen 
zurüdgelafjen, die jih in der Glut entzündeten. 
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Die Tiroler Kaijerjäger, die die Montenegriner aus Bosnien vertrieben. 
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Die Stämme waren gelnidt wie Streihhölgchen, und im Umkreiſe von 
mehr als fünfzig Metern jah man die Wirkungen eines Granatenjplitters. 


Der Streuungstreis der erplodierenden deutſchen Granate erhebt ſich nicht 
weit über den Erdboden. So konnte man vielfad Spuren bemerken, die 
nicht höher waren als 30 Zentimeter. Daraus mag man jdließen, dab aud) 
liegende Mannidaften nicht verſchont bleiben konnten. 


Wer etwa das Schlahtfeld befidhtigte, brauchte viel Geduld und Mühe, 
um ſich dur das Gemwirr der niedergejhoffenen Bäume hindurchzuarbeiten. 
Sedenfalls fam man fofort zu der Überzeugung, da der Aufenthalt in einem 
Wald, der unter deutjhes Granatfeuer genommen ift, zu den Dingen der 
Unmöglichkeit gehört. Die moraliihe Wirkung muß eine derartige ein, daß 
es hier fein Menſch aushalten fann und hätte er Nerven von Stahlvraht. 


Vielleicht it das Schlachtfeld nad der Schladht noch ſchrecklicher als die 
Schlacht ſelbſt, denn alles, was man ſieht, trägt die Zeichen der verwirrten 
Kopfloſigkeit und des bitterſten Todes. 

überall, wohin man blickte, lagen ruſſiſche Gewehre, Ausrüſtungsgegen— 
ſtände aller Art, Patronentaſchen, Patronengürtel, Stiefel, Mäntel, ein ge— 
radezu verblüffender Vorrat von unverbrauchter Infanteriemunition, ganze 
Zinnkiſten voll Patronen, die halb geleert oder überhaupt nicht geöffnet 
waren. Alle Patronentaſchen und Patronengürtel Hatten Füllung, doch 
lag dieje in geradezu finnlofer Weiſe zerjtreut umber. 


Wenn man behaupten hörte, dab bei den Ruſſen Munitionsmangel 
herriche, jo konnte das für die Infanteriekämpfe um Lodz nicht zutreffen. 
Ebenjowenig durfte man auf einen Mangel an Nahrungsmitteln beim 
Feinde fließen. 

Das ganze Blachfeld und die Schüßengräben waren mit geleerten Kon— 
ſervenbüchſen bededt. Das dunfelbraune ruſſiſche Kommißbrot lag überall in 
großen Stüden umher, dazu Kartoffeln und Rüben aller Art in Menge. 


Der Tod hatte reiche Ernte gehalten bei Freund und Feind. Die Rufen 
waren gleich in den Schüßengräben beerdigt und zugefchüttet worden, doch 
fand die deutihe Nachhut immer noch Gelegenheit,. auch den gefallenen 
Gegnern ein Zeichen der Achtung zu jpenden. Hügel und Kreuze im winter: 
lihen Blumenihmud von Freundes: und Feindeshand pietätvoll aufgerichtet 
jah man immer wieder, nah und fern. 

Auf Schritt und Tritt große Blutlachen, durchſchoſſene ruſſiſche Müten, 
furzum Bilder des Schredens und Grauens, die man im einzelnen gar nicht 
ſchildern fann! 
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Und ſchließlich ſtand irgendwo noch ein jhwerverwundeter Ruſſe ver: 
lajjen und einjam da, ein mädjtiges feindlihes Geihüg von 15-Zentimeter— 
Kaliber, das durd einen Volltreffer blejjiert war. Hier fonnte man jehen und 
bewundern, mit welch wirflid beängjtigend und peinlich fiherer Genauigkeit 
unjere jhwere Artillerie zu ſchießen verſtand. 


In langen Reihen, dit vor den Schütengräben, zogen ſich die Trichter 
unjerer Granaten Hin, teilweije jogar unmittelbar in die Schüßengräben 
hinein, teilweije dicht hinter ihnen. 
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Generalmajor Baron bon Korff, 
der gefangene Gouverneur bon 
Warſchau. 
‘ 
Das konnten die Rufjen natürlich nicht vertragen. Man jah an den in 
Maſſen weggeworfenen Waffen und Yusrüjtungsgegenjtänden, in welder 


Kopflojigkeit und Panik man diefe Schützengräben verlajjen haben modte. 
Unſere ſchwere Artillerie jpielte hier, neben unjerer Infanterie, alle 
ihre Triimpfe aus. Die Rufjen lernten fie fürdjten wie die Beit. 


Die Kämpfe in Rufjiih-Bolen fanden ihren Widerhall auf der ganzen 
Erde. Hüben wie drüben beugte man ſich vor der Riejengröße der Ereignijje. 
Die ruffiihe Dampfwalze, die uns zerjchmettern wollte, pfaucdhte rüdwärts. 
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‚Heilja, das war ein jtrenger, aber auch Iujtiger Winter für mehr als einen 
wadern Reitersmann, den der Tod nicht unterfriegen fonnte. So heißt es 
wenigitens in dem flotten deutſchen Reiterlied aus Polen von Ernit 
Otto Berger: 
Nun zog jternklar und heiter . 
In Polen Winter ein, 

Nun dürfen wir deutichen Reiter 

Wieder Reiter jein! 

Nun heikt es nicht mehr waten 

T In Bruch und Sümpfen jchwer, 
Wir warfen fort den Spaten, 
Zieh'n feine Gräben mehr! 


Mie hHämmern unjere Hufe 

So luſtig jet den Grund, 

Wie jaudzen Lied und Rufe 
So friih von Mund zu Mund! 
Und wenn die Funken jprühen, 
AU unter Rofjestritt, 

Unfere Augen glühen 

Dben nod) heller mit! 


Koſaken und Tſcherkeſſen, 
Nun kommet auf und an! 

Es ward euch nicht vergeſſen, 
Was ihr Maſuren getan! 
Zur Hölle müßt ihr reiſen 
Doch einmal ohne Gnad', 

So wollen wir euch weiſen 
Dorthin den ſchnellſten Pfad! 


Wird Schnee vom Himmel kommen, 
Deckt er manch kühles Grab, 

Im Himmel hat genommen 
Quartier manch deutſcher Knab. 
Wir andern aber reiten 

Nach Warſchau Stadt hinein, 

Dem Hindenburg zur Seiten 

O Luit, ein Reiter fein! 


Oo0O- 





Nach einer Zeichnung von W. Heubach. 


Zur Attade! 
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26. Kapitel, 
Die zweite Kriegstagung des deutfhen Reichstags. 


Die Daheimgebliebenen erwiejen ih indes würdig der Kämpfe da 
draußen. Das zeigte ſchon die zweite Kriegstagung des deutihen Par: 
laments am'2. Dezember. 

Aus allen Gauen des großen jiegreichen Baterlandes famen die Ber: 
treter unjeres Volkes abermals zujammen, womöglich noch einiger, noch ge— 
Ihlofjener, nody fampfesfreudiger, noch opferwilliger als an jenem denk— 
würdigen Augufttag, der den aufgezwungenen Berteidigungstrieg gebradt 
hatte. Mand) einer von den Abgeordneten, die im Felde ftanden, eilte herbei, 
geihmüdt mit dem Eijernen Kreuz. Nur auf dem Plab des Vertreters von 
Mannheim lag ein Kranz. Abgeordneter Frank war fürs Vaterland den 
Heldentod gejtorben. 

Präſident Rämpf eröffnete um Halb fünf Uhr nachmittags die Situng 
mit einer Anſprache, in der er bewegten Herzens der jhweren Opfer, aber um 
jo freudiger der großen Erfolge gedachte, die der Krieg bisher gebracht hätte. 
Der Präſident des deutjchen Reichstags machte ji zum Dolmetſch der Emp- 
findungen von ganz Deutjchland, indem er die nie erlöjchende Dankbarkeit des 
deutichen Volkes gegenüber jeinen heldenmütigen Söhnen und den Willen, 
bis zum endgültigen Siege fortzufämpfen, fundgab. 

Das Parlament begleitete jeine Aufzählung einzelner befonders ruhm- 
reicher Taten oder jchmerzlicher Verlufte mit jpontanen Kundgebungen und 
Zurufen. Ein einziger Jubelgruß drang vor allem durd den Saal, als er 
die „Emden“ und die Taten unferer Unterjeeboote erwähnte. 

16. — Aspern, Illuſtrierte Gefchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IT. 


242 26. Kapitel. 


Dann ergriff unter lautlojer Stilte der Reichskanzler jelbit das Wort. 
Seine Rede lautete alfo: 


„Seine Majejtät der Kaifer, der draußen bei der Armee ijt, hat mir bei 
meiner Abreije aufgetragen, der deutihen Boltsvertretung, mit der er ſich 
in Sturm und Gefahr, der gemeinjamen Sorge um das Wohl des Vater: 
landes bis zum Tode eins weiß, jeine beiten Wünjche und herzlichen Grüße zu 
überbringen und zugleich von diefer Stelle aus in feinem Namen der ganzen 
Nation Dank zu jagen für die beijpielloje Aufopferung und Hingabe für die 
gewaltige Arbeit, die draußen und daheim von allen Schichten des Volkes 
ohne Unterjhied geleiftet worden ift und weiter geleiltet wird. (Beifall.) 
Auch unfer erjter Gedanke gilt dem Kaifer, der Armee und der Marine, un: 
feren Soldaten, die im (Felde und auf hoher See für die Ehre und Gröhe des 
Reiches fümpfen. (Beifall.) Boller Stolz und mit felfenfeitem Vertrauen 
bliden wir auf fie (erneuter Beifall), bliden wir zugleich auf unfere öjter- 
reichiſchungariſchen Waffenbrüder (lebhafte Zuftimmung), die treu mit uns 
vereint in glänzend bewährter Tapferkeit den großen Kampf kämpfen. Noch 
jüngjt hat ji uns in dem uns aufgezwungenen Kampfe ein Bundesgenoile 
zugejellt, der genau weiß, daß mit der Vernichtung des Deutichen Reiches es 
aud mit jeiner jtaatlichen Selbitbejtimmung zu Ende wäre (Sehr richtig!): das 
Ottomaniſche Reid. Wenn unjere Gegner aud eine gewaltige Koalition 
gegen uns aufgeboten haben, jo werden fie hoffentlich die Erfahrung maden, 
daß aud der Arm unjerer Verbündeten bis in die ſchwachen Stellen ihrer 
MWeltitellung reiht. (Beifall.) 


Am 4. Augujt befannte der Reichstag den unbeugjamen Willen des ge: 
jamten Boltes, den ihm aufgezwungenen Kampf aufzunehmen und jeine Un— 
abhängigfeit bis zum Äußerſten zu verteidigen. Seitdem ift Großes geichehen. 
Mie fann man die Heldentaten der einzelnen Armeen, Regimenter und 
Schwadronen aufzählen bei einem Kriege, deſſen Fronten durch die ganze Welt 
gehen?. Ihre Taten wird die Weltgeſchichte verzeichnen. (Lebhafte Zuſtim— 
mung.) Die unvergleihlihe Tapferkeit unferer Truppen hat den Krieg ins 
seindesland getragen. Dort jtehen wir fejt und ſtark und fünnen mit aller 
Zuverfiht der Zukunft entgegenjehen. (Lebhafte Zuftimmung.) Aber die 
Mideritandstkraft des Feindes iſt nicht gebroden. Wohl find die Opfer groß, 
aber die Nation wird dieje Opfer weiter tragen mit demjelben Heroismus, mit 
dem jie es bisher getan hat, denn wir müjlen und wollen den Berteidigungs:- 
frieg, den wir, von allen Seiten bedrängt, für Recht und freiheit führen, bis - 
zum guten Ende durchführen. (Allfeitige lebhafte Zuftimmung.) Dann 
wollen wir auch der Unbill gedenten, mit der man fi an unieren im Feindes— 





Die zweite Kriegstagung des deutſchen Reichstages am 2. Dezember. 


Der Reihstanzler X (in feldgrauer Uniform, nahe der Bildmitte) ſpricht. 
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lande lebenden wehrloſen Landsleuten zum Teil in einer jeder Ziviliſation 
hohnſprechenden Weiſe (lebhafte Zuſtimmung) vergriffen hat. Die Welt muß 
es erfahren, daß niemand einem Deutſchen ungeſühnt ein Haar krümmen kann. 
(Großer Beifall.) 

Meine Herren! Wenige Augenblicke nachdem jene Sitzung vom 4. Auguſt 
zu Ende gegangen war, erſchien der großbritanniſche Botihafter, um uns ein 


N 
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Das Wrad der tapferen „Emden“ vor den KRofosinjeln. 





Ultimatum Englands und nad) dejjen jofortiger Ablehnung die Kriegs- 
erflärung zu überbringen. Da ic) mid; damals zu diefer endgültigen Stellung- 
nahme der britiſchen Regierung noch nicht äußern konnte, will ich jet einige 
Ausführungen dazu machen. Die Verantwortung an diejem größten aller 
Kriege liegt für uns Har. Die äußere Verantwortung tragen diejenigen 
Männer in Rußland, die die allgemeine Mobilifierung der ruffiichen Armee 
betrieben und durchgejegt haben. Die innere Verantwortung aber trägt die 
pritifhe Regierung. (Lebhafte Zuftimmung.) Das Londoner Kabinett 
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fonnte den Krieg unmöglid; maden, wenn es in Petersburg unzweideutig er: 
Härte, England jet nicht gewillt, aus dem öjterreichifch-jerbifchen Konflikt einen 
Kontinentaltrieg der Mächte herauswachſen zu lajien. Eine folde Sprade 
hätte aud) Frankreich gezwungen, Rufland energiſch von allen Eriegerijchen 
Maknahmen abzuhalten. England hat das nicht getan. England kannte die 
friegslüjternen Treibereien einer zum Teil nicht verantwortlichen, aber 
mächtigen Gruppe um den Zaren. (Zuftimmung.) Es jah, wie das Rad ins 
Rollen kam, aber es fiel ihm nicht in die Speihen. (Lebhafte Zuftimmung.) 
Troß aller Friedensbeteuerungen gab London in Petersburg zu verſtehen, 
England jtehe auf jeiten Frankreichs und damit auch Rußlands. (Lebhafte 
Zuftimmung.) Das zeigen Har und unwiderleglid die inzwilhen erfolgten 
Bublifationen der verjchiedenen Kabinette, insbejondere das Blaubuch, das 
die englijche Regierung herausgegeben hat. Nun gab es in Petersburg fein 
Halten mehr. Wir bejigen darüber das gewik unverdächtige Zeugnis des bel: 
giſchen Geihäftsträgers in Petersburg. Sie fennen feine Worte, aber ich will 
fie Hier wiederholen. Er berichtet am 30. Juli an feine Regierung: „England 
gab anfänglich zu veritehen, daß es ſich nicht in einen Konflikt hineinziehen 
laffen will. Sir George Buchanan ſprach das offen aus. Heute aber ijt man 
in Betersburg feſt davon überzeugt, ja man hat jogar die Zuſicherung, daß 
England Frankreich beiltehen wird. Dieſer Beiltand fällt ganz außerordent: 
lich ins Gewicht und hat nicht wenig dazu beigetragen, der Kriegspartei 
Oberwaſſer zu verihaffen.“ (Hört! Hört!) Bis in den Sommer hinein 
haben die engliihen Staatsmänner ihrem Parlament verjichert, fein Vertrag, 
feine Abmachung binde die ſchrankenloſe Selbitbeitimmung Englands, falls 
ein Krieg ausbrede. Frei könne Großbritannien fi entiheiden, ob es an 
einem europäilchen Kriege teilnehmen wolle oder nit. Alſo war es feine 
Bündnispflicht, fein Zwang; es war aud; feine Bedrohung des heimatlichen 
Landes, die die englilden Staatsmänner veranlakte, den Krieg entitehen zu 
laſſen und dann fofort jelbit in ihn einzutreten. Dann bleibt nur übrig, dak 
das Londoner Kabinett diefen Weltkrieg, diefen ungeheuren Welttrieg fom- 
men ließ, weil ihm die Gelegenheit gefommen ſchien, mit Hilfe feiner poli- 
tiſchen Entente-Genojlen den Lebensnerv Jeines größten Konkurrenten auf dem 
Weltmarkt zu zerjtören. (Sehr richtig!) So trägt England mit Rußland zu: 
ſammen — über Rußland habe id) mid) am 4. Auguft ausgejprodhen — vor 
Gott und der Menjchheit die Verantwortung für diefe Katajtrophe, die über 
Europa, die über die Menſchheit hereingebroden ijt. 


Die belgijche Neutralität, die England zu ſchützen vorgab, ift eine Maske. 
Am 2. August abends 7 Uhr teilten wir in Brüjfel mit, daß wir durch Die uns 


Die zweite Kriegstagung des deutſchen Reidhstages. 247 


befannten Kriegspläne Frankreichs um unferer Selbiterhaltung willen ge- 
zwungen jeien, durch Belgien zu marjchieren. (Sehr wahr!) Aber jhon am 
Nachmittag desjelben Tages, am 2. Auguft, aljo bevor in London das geringite 
von diejer Demarde befannt war und bekannt fein konnte, hatte die engliſche 
Regierung Frankreich Unterftügung zugejagt (Hört! Hört!), und zwar bedin- 
gungslos zugejagt für den Fall eines Angriffs der deutſchen Flotte auf die 
franzöſiſche Küſte. Bon der belgijchen Neutralität war dabei mit feinem Wort 
die Rede. Diefe Tatjadhe iſt fejtgejtellt durch die Erklärung, die Sir Edward 
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König Ludwig III. von Bayern wird der erſte Sanitätshund vorgeführt. 









Grey am 3. Auguft im Unterhauje abgab und die mir am 4. Auguſt infolge des 
erjchwerten telegraphilhen Verkehrs nit in extenso befannt war, und be= 
jtätigt durd) das Blaubud) der engliihen Regierung jelbit. Wie hat da Eng- 
land behaupten können, es habe das Schwert gezogen, weil wir die belgiſche 
Neutralität verlegt hätten? Und wie konnten die englijhen Staatsmänner, 
denen doc die Verhältnijje genau befannt waren, überhaupt von belgijcdher 
Neutralität ſprechen? 

Als ih) am 4. Auguſt von dem Unrecht jprad), das wir mit dem Einmarſch 
in Belgien begingen, jtand noch nicht feit, ob fi} die Brüfjeler Regierung nicht 
in der Stunde der Not dazu entſchließen werde, das Land zu ſchonen und ſich 
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unter Brotejt auf Antwerpen zurüdzuziehen. Sie erinnern ſich daran, daß id) 
nad) der Einnahme von Lüttidy auf den Antrag unferer Heeresleitung eine er: 
neute Aufforderung in diefem Sinne an die belgifche Regierung gerichtet habe. 
Aus militärifhen Gründen mußte die Möglichkeit zu einer jolden Entwidlung 
am 4. Augujt unter allen Umſtänden offen gehalten werden. Für die Schuld 
der belgiihen Regierung lagen fchon damals mannigfahe Anzeichen vor; 
pofitive jchriftliche Beweife ftanden mir noch nicht zu Gebote. Den engliſchen 
Staatsmännern aber waren dieje Beweije genau befannt (Sehr rihtig!), und 
wenn jet durch die in Brüſſel aufgefundenen, von mir der Öffentlichfeit über: 
gebenen Attenjtüde fejtgeitellt worden tft, wie und in welchem Grade Belgien 
feine Neutralität England gegenüber preisgegeben hat, jo iſt nunmehr alle 
Melt über zwei Tatjahen im Haren: als unfere Truppen in der Naht vom 
3. auf den 4. Auguſt das belgiſche Gebiet betraten, befanden fie fi) auf dem 
Boden eines Staates, der feine Neutralität längjt preisgegeben hatte — und 
die andere Tatſache: nicht um Belgiens Neutralität willen, die es mit unter: 
graben hatte, hat uns England den Krieg erflärt, jondern weil es glaubte, 
zulammen mit zwei großen Militärmädhten des Feſtlandes unjer Herr werden 
zu fönnen. (Wieberholtes Iebhaftes Sehr richtig!) 


Schon ſeit dem 2. Auguft, jeit feinem Verſprechen der Kriegsfolge an 
Frankreich, war England nicht mehr neutral, fondern tatlählih im Kriegs: 
zuftand mit uns. Die Motivierung feiner Kriegserflärung vom 4. Auguft 
mit der Verlegung der belgiihen Neutralität war nichts als ein Schauftüd, 
geeignet, das eigene Land und das neutrale Ausland über die wahren Beweg- 
gründe irrezuführen. (Sehr rihtig!) Jetzt, wo der bis-in alle Einzelheiten 
ausgearbeitete engliſch-belgiſche Kriegsplan enthüllt ift, ijt die Politik der 
engliihen Staatsmänner für alle Zeiten vor der Weltgefhichte gefennzeichnet. 
(Sehr richtig!) Die engliihe Diplomatie hat ja auch noch ein übriges dazu g 
getan. Auf ihren Ruf entreift uns Japan das heldenmütige Kiautichou und 
verlett die hinefische Neutralität. Iſt England gegen dieſen Neutralitäts- 
bruch eingeihritten? (Sehr richtig!) Hat es da feine peinliche Fürjorge für 
die neutralen Staaten gezeigt? (Sehr gut!) 

Meine Herren! Als ich vor fünf Jahren auf diefen Plat berufen wurde, 
Itand dem Dreibund feitgefügt die Triple-Entente gegenüber, um England, 
dem befannten „Balance of power“ zu dienen, d. h. ins Deutſche übertragen, 
der jeit Jahrhunderten befolgte Grundſatz, ſich gegen die ſtärkſte Macht des 
Kontinents zu wenden, follte zur Wirklichkeit werden. Darin lag von vorn- 
herein der aggrejlive Charakter der Triple-Entente gegenüber den rein defen— 
liven Tendenzen des Dreibundes. Ein Volt von der Größe und Tüchtigkeit 
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des deutichen Volkes läßt fich in feiner freien und friedlichen Entwidlung nicht 
ſtören. Angefihts dieſer Rombination war der deutſchen Bolitif der Weg 
klar vorgejchrieben. Sie mußte verfuchen, dur Verftändigung mit einzelnen 
Mächten der Triple-Entente die Kriegsgefahr zu bannen. Sie mußte gleich— 
zeitig ihre Wehrkraft ſtärken, daß fie dem Kriege, wenn er doc fam, gewachſen 
war. Gie willen, meine Herren, wir haben beides getan. In Frankreich be: 
merkten wir immer wieder den Revanchegedanken. Bon ehrgeizigen Poli— 
tifern genährt, erwies er ſich ftärfer als der unzweifelhaft von einem Teile 
des franzöfiihen Volkes gehegte Wunſch, mit uns in nahbarlihem Frieden 
zu leben. Mit Rukland fam es zwar zu einzelnen Vereinbarungen, aber feine 
fejte Allianz mit Frankreich, fein Gegenfaß zu dem uns verbündeten Öfterreid)- 
Ungarn und ein von panſlawiſtiſchen Machtgelüſten gezüchteter Deutſchenhaß 
machten Vereinbarungen unmöglid, die im Falle von politifhen Kriſen die 
Kriegsgefahr ausgefchloffen hätten. 


Berhältnismähig am freieiten jtand England da. Ich habe ſchon vorhin 
daran erinnert, mit welcher Hingabe die englijchen Staatsmänner immer aufs 
neue im Parlament das ungebundene Selbitbejtimmungsreht Großbritan- 
niens gerühmt haben. Hier fonnte am eheiten der Verſuch zu einer Berjtän- 
digung gemadht werden. Darnad) habe ich gehandelt, darnach mußte id} han- 
deln. Der Weg war ſchmal, das wuhte ich wohl: Die injulare engliſche Dent: 
art hat im Lauf der Jahrhunderte einen politifhen Grundfat aufrecht: 
erhalten, den Grundfaß nämlich, daß England mit der Kraft eines jelbitver: 
ſtändlichen Dogmas ein „arbitrium mundi“ gebührt, das es nur aufredht er: 
halten fönne dur die unbejtrittene Seeherrichaft einerjeits und durch das 
vielberufene Gleichgewicht der Kräfte auf dem Kontinent andererfeits. Ich 
habe niemals gehofft, diefem alten engliihen Grundſatz ein Ende zu bereiten. 
Mas ih für möglich hielt, war, dak die wachſende Maht Deutichlands und 
das wachſende Rilito eines Krieges England nötigen könnte, einzujehen, daß 
diejer alte Grundjag unhaltbar und unpraftiich geworden und ein frieblicher 
Ausgleich) mit Deutjchland vorzuziehen iſt. Einen neuen Anftoß erhielten die 
Verhandlungen durch die Krifis von 1911. Dem engliihen Bolt war über 
Naht klar geworden, daß es vor dem Abgrund eines europäiihen Krieges ge 
ſtanden hatte. Die Volksſtimmung zwang die englifhen Madıthaber zu einer 
Annäherung an Deutfchland. In langwierigen Arbeiten gelang es ſchließlich, 
ſich über verſchiedene Intereſſenfragen, die Afrika und Vorderafien betrafen, 
zu verjtändigen. Damit follten die möglichen politiihen Reibungsfläden ver- 
mieden werden. Die Welt ift weit (Sehr rihtig!), fie bietet, wenn man nur 
die freie Entfaltung unjerer Kräfte nicht hindern will, beiden Völkern Raum 
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genug, in friedlihem Wettbewerb ihre Kräfte zu mejjen. Das war ein von 
der deutichen Politik jtets vertretener Grundjag. Aber während wir jo ver- 
bandelten, war England unabläffig darauf bedacht, feine Beziehungen zu 
Frankreich und Rußland immer enger zu geitalten. Das entſcheidende dabei 





' 
Ein Dentmal zur Erinnerung an das Seegejeht bei Helgoland 
auf der Inſel Borkum. 
Neben dem Dentjtein ftehen der ältejte und der jüngfte Soldat der 
Bejagung von Borkum. 


war, daß über das politijche Gebiet hinaus immer fejtere militärijche Ab- 
madhungen für den Fall eines Rontinentaltrieges getroffen wurden. England 
betrieb diefe Verhandlungen möglichjt geheim. Wenn etwas davon heraus: 
fiderte, wurde ihre Bedeutung in Preſſe und Parlament als durchaus harm- 
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los hingeftellt. Berborgen blieben fie uns nicht, wie Sie aus den Veröffent: 
lichungen wilfen, die ich veranlakt habe. 


Die gejamte Situation war nun die: England war zwar bereit, ſich über 
Einzelfragen mit uns zu verftändigen, oberjter und erfter Grundfaß dieſer 
Politik aber blieb: Deutjchland muß in der freien Entfaltung feiner Kräfte 
in Schach gehalten werden durd; die „Balance of power“, Das war die Grenz- 
linie für die freundfchaftlichen Beziehungen mit Deutichland zu dem Zwede: 
Stärfung der Tripleentente bis aufs äußerjte. Als die Freunde militäriſche 
Zufiherungen dafür verlangten, waren die engliihen Staatsmänner fofort 
bereit, fie zu geben. Der Ring iſt geichloffen. England iſt Frankreichs Ge- 
folgichaft fiher und damit auch) der Ruklands. Aber freilih aud England 
bindet feinen Willen. Wollen Frankreich oder Rußland, die in beiden Län: 
dern vorhandenen dhauvinijtiihen Areife, in der militärifchen Konnivenz 
Englands ihre jtärfite Stüße finden und das alles zu welchem Zwede? Deutic- 
land muß niedergehalten werden. Wir haben es an Warnungen bei der 
engliihen Regierung nicht fehlen Taffen. Noch zu Anfang Juli diefes Jahres 
habe ich der engliihen Regierung andeuten laſſen, daß mir ihre geheimen 
Verhandlungen mit Rußland über eine Marinetonvention befannt feien. Ich 
habe fie auf die erniten Gefahren aufmerkſam gemadt, die dieſe engliſche 
Politik für den Meltfrieden berge. 14 Tage fpäter trat das ein, was id 
vorausgejagt hatte. Wir haben aus der geiamten Lage der Dinge die Kon— 
jequenzen gezogen. Schnell hintereinander habe ih Ihnen die größten 
Rüftungsvorlagen gebradt, die die deutihe Geihichte kennt, und Sie haben 
in voller Erkenntnis der Gefahr einmütig und opferbereit bewilligt, was für 
unfere Selbitverteidigung notwendig war. Und als nun der Krieg aus: 
gebrochen iſt, verfündet England laut und offen: England will fämpfen, bis 
Deutichland niedergezwungen ijt, wirtihaftlid und militäriſch. Pan— 
ſlawiſtiſcher Deutihenhak ftimmt jubelnd zu, Frankreich hofft mit der ganzen 
Kraft feiner alten foldatiihen Nation die Scharte von 1870 auszuweßen. 
Darauf haben wir an unjere Feinde nur die eine Antwort: Deutichland läßt 
fich nicht vernichten! (Lebhaft wiederholt ſich erneuerndes Sehr richtig!) 
Mie unjere militärijche, jo hat fi) auch die finanzielle Kraft Deutichlands 
glänzend bewährt, ſich rüdhaltslos in den Dienit des Baterlandes geitellt. 
Das wirtichaftliche Leben wird aufrechterhalten und die Zahl der Arbeits- 
loſen ijt verhältnismäßig gering, die Organifationstraft und Organijations- 
kunſt Deutichlands juht in immer neuen Formen Übeln vorzubeugen und 
Schäden auszuheilen, fein Mann, feine Frau entzieht ſich der freiwilligen Mit- 
arbeit, feine Werbetrommel braucht gerührt zu werden (Sehr richtig! Heiter- 
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feit) und alles zu dem einzigen Zwed, für das Land der Väter, für die Hoff: 
nung der Kinder und Entel alles hinzugeben an Gut und Blut. Wenn diejer 
fittliche Geijt, dieje fittliche Größe des Volkes, wie fie die Weltgefhichte noch 
nicht gelannt hat, wenn der millionenfad bewährte Heldenmut unjeres Volkes 
in Waffen gegenüber einer Welt von Feinden von unferen Gegnern als 
Militarismus gefhmäht wird, wenn fie uns Hunnen und Barbaren jcelten, 
wenn fie eine Flut von Lügen über uns auf dem Erdenrund verbreiten: ich 
glaube wahrlid, wir können ftolz darauf fein und brauden uns nidht darum 
zu grämen. (Lebhafter Beifall.) Diejer wunderbare Geijt, der die Gejamt- 





heit des deutſchen Volkes durchglüht in niegejehener Einigkeit in der un- 
bedingteiten Hingabe aneinander: er muß und wird fiegreich bleiben, und 
wenn ein ruhmooller, wenn ein glüdlicher Friede erfämpft fein wird, dann 
wollen wir diejen Geijt hochhalten als das heiligite Vermächtnis dieſer furcht- 
bar ernten und großen Zeit. (Bravo!) Wie vor einer Zaubergewalt find die 
Schranken gefallen, die eine öde und dumpfe Zeitlang die Glieder des Volkes 
trennten, die wir gegeneinander aufgerichtet hatten in Mifverjtand, im Miß— 
trauen und Mißgunſt. Eine Befreiung, eine Beglüdung ift es, daß nun 
einmal diefer Kampf den Wuft und Unrat weggefegt hat (Bravo!), daß nur 
der Mann gilt, einer gleid) dem andern, einer dem anderen die Hand reichend 
für ein einiges und heiliges Ziel. Ich wiederhole nod) einmal das Wort, das 
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der Kaiſer ſprach, als der Krieg ausbrady: Ich kenne feine Barteien mehr, id) 
fenne nur noch Deutjhe! Wenn der Krieg beendet fein wird, werden die Bar- 
teien wiederfehren. Ohne Parteien, ohne politilhen Kampf fein politijches 
Leben, aub für das freiefte und einigite Voll. (Erneuter Beifall.) Aber 
fämpfen wollen wir dafür, ich für meinen Teil verſpreche es Ihnen, daß es in 
diefem Kampf nur mehr Deutjche geben darf. Meine Herren! Ic jchlieke 
meinen kurzen Ausführungen, die Zeit it nicht für Worte. Nicht über alle 
Fragen, die das Bolt und die auch mid) aufs tiefite bewegen, fann ich ſprechen, 
nur eines noch: In Treue und in heikem Gedenken gedenken wir der. Söhne 
Deutſchlands, die auf den Schladhtfeldern in Oſt und Weit, auf hoher See, an 
den Gejtaben des Stillen Ozeans und in unferen Kolonien für ihr Vaterland 
ihr Leben gelaſſen haben. Bor ihrem jett verftummten Heldenmut neigen 
wir uns in dem Gelöbnis auszuharren bis zum legten Haud, damit Kinder 
und Enkel in einem jtarfen Deutjhland frei und gefichert gegen fremde 
Drohung und Gewalt an der Größe des Reiches weiterbauen fünnen. (Großer 
Beifall.) Und diefes Gelöbnis ſoll Hinausihallen zu unferen Söhnen und 
Brüdern, die weiterfämpfen gegen den Feind, zu dem Herzblut Deutjchlands, 
das an Zahl und gemeinfamem Heldentum aufwallt, für die wir bereit find, 
alles herzugeben, was wir haben, hinausihallen auch zu unjeren Qandsleuten 
im Auslande, den draußen für uns jorgenden, den von der Heimfahrt ab- 
gejchnittenen und gefährdeten, den widerrechtlich Gefangenen und Miß— 
handelten. Wir halten durch, bis wir die Sicherheit haben, daß feiner mehr 
wird unferen Frieden jtören können, einen Frieden, in dem wir deutſches 
Weſen und deutſche Kraft entfalten und entwideln wollen als freies Bolf.“ 


Ein ungeheurer jubelnder Beifall Iohnte Herrn Bethmann-Hollweg, der 
in feldgrauer Generalsuniform erſchienen war und bald aud) jelber ein großes 
Opfer auf dem Altar des Baterlandes darbringen jollte — ein paar Tage 
Ipäter fiel nämlich fein Erjtgeborner auf dem rufliihen Kriegsihauplaf. 
Das jtürmilhe Händeflatihen im Saal und auf den Tribünen, die be 
geilterten Zurufe wollten fein Ende nehmen. 


Endlich konnte jih der Sozialdemofrat Haafe im Namen jeiner Partei 
das Wort verihaffen, und erklären, dak auch die „Genofjen“ den neu gefor- 
derten Fünf-Milliarden-Kredit bewilligen würden. 


Dann erhob fih für alle übrigen Parteien der Zentrumsführer Peter 
Spahn: Heute gebiete nur das Wohl des deutichen Baterlandes. „Wir müſſen 
den Krieg durchhalten, bis der Sieg errungen ijt und wir in einem 
Frieden find, der den ungeheuern Opfern entipricht, und der einen dauernden 
Schuß gegen alle Feinde gewährleijtet. Zu unferen tapferen Soldaten in 
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Heer und Flotte und den Schulter an Schulter fämpfenden öſterreichiſch— 
ungarifhen Truppen haben wir das danferfüllte Vertrauen, daß der Kampf 
bis zum Ziel geführt werde.“ 

Damit ſchloß die erjte Beratung, worauf ohne Debatte die Regierungs: 
vorlagen in zweiter Lejung angenommen wurden, ebenjo in jofortiger dritter 
Beratung; nur der Sozialdemoktrat Lieblneht glaubte es der Tradition 
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Kapellen:Auto für die Wejtfront, gejtiftet aus den Sammlungen der Köln. Bollszeitung. 

Aufnahme bei der Übergabe des Kapellen:Autos an Se. Eminenz Herrn Kardinal von 

Hartmann am 22. Dezember 1914 im Hofe des erzbilhöflihen Palais zu Köln. (Neben 
Herrn Kardinal von Hartmann Feldgeiftliher P. Impetoven S. V. D.) 


jeines Namens jhuldig zu fein, durch Dppojition zu glänzen. Gonit 
waren alle einig, vom erjten bis zum legten Mann. Nur eine Parole 
Ihwebte auf aller Lippen: Durdhalten bis ans Ende! Durdhalten bis 
zum Sieg! 

Diefe mannhafte Gefinnung erfüllte nad) wie vor das ganze deutiche 
Volt und alle Waffenbrüder an der Donau: „Zwei gegen acht“, aber fie 
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hielten aus, wie dies jo ſchön Franz Eichert im „Gral“ in glutentflammten 
Verſen auszudrüden verjtand: 

Herr Gott, jieh her: 

Mir jtehn in Wehr, 

Ein Her, ein Mann, 

Ein Heeresbann! 

Rings Mord und Acht: 

Zwei gegenadt.... 


Mit uns fein Widt! 
Und zittert nicht 

Das Herz, die Hand — 
Ob Meer und Land 
Flammt unjre Schladt: 
Zwei gegen adt! 


Rings Lügenbrand, 

Rings Feindesland 

Boll Truggeidledt ... 

Mit uns das Recht 

Und Gottes Macht — 
Die lacht der acht. 


Mir trau'n auf Gott! 
Den acht zum Spott 
Ziehn fromm und frank 
Das Schwert wir blant. 
Stürmt, daß es kracht: 
Sieg über adt! 


Ihr Feind’, ihr acht, 
Zeigt eure Macht 

Und jchleppt herbei 

Noch zwei, noch drei: 

So Gott uns helf, 
Schlagen wir elf! 
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Die Ruffen vor Rrakau. die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Siege bei Limanowa und petrikau. Deutſche Treue 
in Gfterreich. 


Naturgemäß ftanden die Vorgänge in Ruſſiſch-Polen in engiter Wedjel- 
beziehung zu den in Galizien. Hier aber waren die Ruſſen hartnädiger, aus 
begreiflihen Gründen: Un den orientaliideorthodoren Ruthenen und dem 
Bei von Djtgalizien mußte ihnen mehr liegen als an den römiſch-katholiſchen 
Polen im Umtreis der deutihen Grenze. Ein Blid auf die Landkarte genügt. 
Aud richtete Ruklands Dffenjive ſich in erjter Linie gegen Öſterreich-Ungarn, 
ſchon jeiner Baltanpolitif wegen. Und jo begreifen wir mandies Moment der 
im folgenden zu ſchildernden Ereigniſſe. 

Die Dffenfive Hindenburgs in der zweiten Novemberhälite überraſchte 
die Ruljen volljtändig, und nur ihre noch immer ungeſchwächte Übermadt be- 
wahrte jie vor Vernichtung. Damals fahte der Feind den Plan, fi) durch 
einen im Süden der Weichjel gegen Bochnia-Krakau geführten Stoß Luft zu 
maden und die bis an die Srzeniawa vorgeführten öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen zu umgehen, in Flanke und Rüden zu bedrohen und zur unmittel: 
baren Dedung Krakaus oder zum neuerlichen Rüdzug zu zwingen. 

Die im Wege gewaltiger Eijenbahntransporte neugruppierten jtarfen 
öfterreichifcheungariichen Streitkräfte zwangen die Ruſſen durch ein gewagtes 
Unternehmen von ihrem Borhaben abzujehen. 

17. — X Bpern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. II. 
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Im Einvernehmen mit der deutihen Heeresleitung wurde, wie ein 
Rriegsberichterjtatter dem „Tag“ mitteilen konnte, beſchloſſen, dem Vorſtoß 
der Rufjen auf Bochnia-Krakau, der zugleih von kräftigen Nebenunterneb- 
mungen über die Karpathen gegen Ober:Ungarn begleitet war, durch einen 
itarten Angriff aus dem Raume Saybujh-Mafzana-Dolna heraus gegen 
Norden zu begegnen. Gleichzeitig jollten die zur Verteidigung Oberungarns 
beitimmten Truppen den Feind über die Karpathen werfen und die Tinte 
Flanke des Gegners anfaſſen. 

Abermals wurden umfangreihe Eijenbahntransporte eingeleitet. Die 
jüdlid) von Krakau bereitzuftellende Kraft wurde hauptjädlic den im Norden 
der Weichſel ftehenden öjterreichifch-ungarijchen Armeen entnommen, erhielt 
aber auch Berftärfung dur; einen größeren deutſchen Truppenverband. 

Es war ein fühnes Unterfangen, denn es erforderte immerhin einige 
Zeit zur Durchführung. Die Ruffen aber waren damals ſchon bis Wieliczta 
vorgedrungen und hatten vor ſich nur eine ſchwache Frontgruppe. 

Am 9. November war die erite Kojafenpatrouille vor dem Feitungs- 
bereich Krakaus erjchienen. Die Ruſſen gingen in der Folge Krakau ſchneidig 
an, und es entwidelte fi bis Mitte November aud in der Nähe diejer Stadt 
die Angriffsluft des fFeindes immer ftärfer, In der zweiten Novemberhälfte 
eröffneten die Ruſſen mit weittragenden Flahbahngeihügen die Beſchießung 
der Nordoftfront von Krakau. Einige Treffer fielen auf die Forts. Es war 
aber eine im Grunde genommen gänzlich wirkungslofe Ranonade. Teils 
erplodierten die Granaten nidt, teils trafen fie feine empfindlichen Bunte. 

Um den Feind folang wie möglich von der Feitung ſelbſt fernzuhalten, 
wurden von der Feitungsbejagung vierzehn Ausfälle mit verſchiedenen 
Kräften unternommen. An diefen Kämpfen nahm aud die [hwere Ar: 
tillerie teil. 

Gegen den 1. Dezember waren die füdlic von Krakau aufgeftellten Trup— 
pen etwas verjtärlt und die vorderjten Linien für den Gegenangriff bereit- 
geitellt. Nun konnte die öſterreichiſch-ungariſche Vorrüdung beginnen. 

Die Gegenoffenfive wurde eröffnet durch ſtarke Kavalleriemaſſen. Diefe 
warfen die über Mſzana-Dolna-Limanowa vorgehende ruffiihe Neiterei zu: 
rüd und erreichten Dobra-Skrzydlna-Wisniowa. Die verbündeten Infan- 
teriften bejegten die dahinterliegenden Höhen. 

Am 3, Dezember mußte aus der bisherigen Front Nordoſt in die richtige 
Front nad) Norden aufgeihwentt werden. Der rechte Flügel jollte bis Tym— 
barf mit der Front nad; Norden reichen, weshalb die Kavallerie zur Sicherung 
in zwei Gruppen geteilt wurde. Ein Teil trat auf den rechten Flügel mit 
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der Richtung auf Bochnia, der zweite fiherte die rechte Flanke der zum Gegen: 
ſtoß eingejegten Armee gegen Neufandez. 

über diefe Richtung führte die aus Koſaken bejtehende loſe Verbindung 
der Ruffen zu ihren Karpathenträften, und ganz ähnlid jtand es mit der 
feindlihen Flantierungsarmee, die durch Kavallerie und Infanterie: 
abteilung Fühlung mit der öſterreichiſch-ungariſchen Streitmacht in den Kar: 





Originalgeihnung von Albert Neid. 
Ungariihe Hujarenpatrouille in den Karpathen. 


pathen unterhielt. Die Rujjen beſaßen damals noch feine Kenntnis vom 
Umfaſſungsplan der Verbündeten. 


Am 4. Dezember wurde der deutſch-öſterreichiſch-ungariſche Vormarſch in 
diefem Gebiet allgemein. Ruffiihe Kavallerie aus Limanowa ſtellte jih ein- 
gegraben bei Rajbrot entgegen, wurde jedoch zurüdgeworfen. 


Aus dem Süden anrüdende öjterreihiih-ungariihe Abteilungen hatten 
inzwilhen Altjandez überfallartig genommen. Das Zentrum der Berbün- 
deten drang bis zu den Höhen ſüdlich von Lapanow vor. 
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Am 5. Dezember entwidelte fi) der Angriff neuerdings. Es gab über 
2000 gefangene Rufen jamt Majhinengewehren und Ariegsgeräten. Die 
Mitte erreihte die Straße bei Lapanow. Nur der linke Flügel fam ſchwer 
vorwärts, da der Feind aus Wieliczta, dem berühmten Salzbergwerf, be- 
deutende Berftärfungen heranführte. An diefem Tag rüdten die bei 
Limanowa befindliden Seitenhuten der Verbündeten, jowie die Soldaten 
aus Altjandez gegen Neufandez vor. Es fam zu fleineren Gefechten, die 








Auf einſamer Wacht in Rublands eifigen Gefilden. 


zeigten, daß die Rufjen bei Neufandez offenbar jtärkere Truppenmengen 
anjammelten. 

Mit dem 6. Dezember hatte die verbündete Flankierungsgruppe, der nun 
vom Gegner jtarke, vom Norden herangezogene Truppen entgegengeworfen 
wurden, [were Kämpfe. Zur felben Zeit traf die Meldung ein, daß die 
gegen Neujandez eingejegten Truppen von überlegenen ruffiihen Kräften 
gegen Abend zurüdgedrängt wurden. Es waren jchwere Stunden für die 
Führung. 

Zum Glüd waren Landiturmabteilungen in Limanowa eingetroffen und 
jogleic zu Befejtigungsarbeiten verwendet worden für den Fall, daß der 
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Feind aus Neujandez jtärker gegen die rechte Flanke der öſterreichiſch-ungariſch— 
deutihen Umfaljungsgruppe vorgehen jollte. 


Dieje Umfaffungsgruppe hatte am 7. Dezember guten Erfolg. Die Rufjen 
wichen mehr gegen Bodhnia zurüd, Kralau befand fi) bereits ganz außer: 
halb des Kampfbereiches. Die Berbündeten ftanden damals in der Linie 
Grabie-Ejziaznice-Lapanow-Rajbrot, die Ruffen bei Bodhnia feit umklam— 
mernd. Hingegen drängte jtärkere feindliche Reiterei aus Neufandez unfere 
dorthin vorgejhobenen Abteilungen gegen Limanowa und Tymanowa am 
Dunajez ab. 

Am 8. Dezember, am Tag der Unbefledten Empfängnis, brachen zwei 
ſtarke rufjishe Kolonnen aus Neujandez heraus, eine auf der Straße gegen 
Limanowa, die andere parallel hiezu im Lofojinatal. Es türfte das adte 
ruſſiſche Armeekorps geweien fein. 


Es war wieder ein bejonders jhwerer Tag. Die Flanfierungsgruppe 
vermochte gegen Bochnia nicht durchzudringen, während dem anrüdenden ru]- 
fiihen Armeetorps fait nur Landjturm und Kavallerie entgegengeltellt wer: 
den fonnten. 

Zum Glüd hielt fid) der Landjturm befonders tapfer; in der redhten Flanke 
bei Limanowa und der verbündeten Kavallerie gelang es, jogar im Tal der 
2ojofina, die Borhut der Rufen zurüdzuwerfen und Miynne zu bejegen. 


Schon rüdten aud die Reſerven heran und gelangten hinter die nad) 
Diten weijende Front Limanowa-Loſoſina. Hier jollte, im Tal der Loſoſina 
Iharf offenfiv, bei Limanowa mehr defenjiv gefämpft werden. Dies deshalb, 
weil man dajelbit auf dem äußerjten rechten Flügel bereits mit dem Ein: 
greifen der ſiegreich über die Karpathen vordringenden öſterreichiſch-unga— 
riihen Streitkräfte rechnete. 


Der 9. Dezember bradjte harten Kampf um die Höhen von Limanowa, die 
jedod) von den ungariſchen Honvedfoldaten im Verein mif den anderen Trup- 
pen heldenhaft verteidigt wurden. 


Im Limanowatal fam es zur Erjtürmung der Kobylahöhe ſüdlich von 
Rajbrot. Polnische Legionäre unter Führung ihres Brigadegenerals Bilfudsti 
warfen den Feind zwilchen Zalejie und Kamienica zurüd. Die verbündeten 
Karpathentruppen griffen mit ftärferer Kavallerie und Artillerie in die 
Kämpfe des rechten Flügels ein. Ein unentjchiedenes Gefecht bei Rytro im 
Propadtale folgte. 


Am 10. Dezember entbrannte ein heftiger Kampf auf der ganzen 
treppenförmig geſtaffelten Front von Grabie bis Limanowa. Es gelang den 
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Rulfen, die am Vortag verlorene Höhe jüdlid) von Rajbrot unter mörderiſches 
Artilleriefeuer zu bringen und zurüdzuerobern. 

Am Nahmittag erfolgten verzweifelte Angriffe der Ruſſen gegen 
Limanowa, wo fie den Flankenſchutz der Verbündeten einzudrüden ver: 
ſuchten. Bergebens, die Öjterreiher und Ungarn, jowie die mit ihnen mar: 
Ihierenden Reichsdeutſchen waren voll Zuverficht, nachdem fie erfahren hatten, ‘ 
daß die von den Karpathen herabiteigenden eigenen Streitkräfte mit dem 
Feind ſich bereits erfolgreich auseinanderjegten. 

Den SHöhepunkt erreichte die erbitterte Schlacht bei Limanowa am 
12. Dezember. Die Ruſſen verſuchten längs der Bochniaczſtraße gegen Grabie 





Bor den Karpathenpäſſen: Geſprengte Brüde am Dukla⸗Paß. 


und Niepolomice durchzubrechen, aber ihre Angriffe eritarben im Feuer der 
Artillerie. In wütenden Anjtürmen wälzten fi feindliche Heeresmaſſen 
wider den mit der Front nad) Oſten zugelehrten Flankenſchutz von Lofofina- 
Limanowa. Es war ein entjeglihes Ringen, Kugeln pfiffen wie ein Hagel 
in dichten [hweren Mengen hin und her. Die Kanonen donnerten unaufhör: 
lid. Hunderte von Granaten und Minen richteten Tod und Werderben an. 
Ein rufliiher General wurde von einem Schrapnell förmlich zerrifjen. Ströme 
roten Blutes fürbten die weißen Schneefelder am Abhang der Karpathen . 
Dennod) gelang es dem Führer der öſterreichiſch-ungariſchen Hauptmadt 
in diejer Schladt, dem Feldmarſchalleutnant von Arz, jeine Rejerven derart 
am rechten Flügel bereitzujtellen, daß fie die Höhe Czechowa öjtlid von Zaleſie 
im Sturm zu nehmen vermodhten. Dies war der Schlüſſelpunkt der Stellung, 





Originaßeihnung von 9. Neid. 


Rüdzug der Ruſſen von Lodz. 
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ein fteiler, vielfah bewaldeter Berg, den die Rufjen zur äußerften Umfaſſung 
benugen wollten. Polniſche Legionäre, fowie die Dunajezgruppe (Kavallerie 
mit Landſturm aus den Rarpathen) warfen die Koſaken bei Lacko zurüd. Die 
Ruſſen räumten ſchließlich Neufandez und zogen fich zurüd. Vor Grybow und 
an mehreren Stellen der Bahn Neufandez-Stroze tauchten die Rolonnen der 
öfterreihiich-ungariihen Karpathenitreitfräfte auf. 

Die beteiligten deutjhen Truppen erwieſen ſich aud) hier des deutſchen 
MWaffenruhmes würdig. Die Verfolgung des geihlagenen Feindes wurde jo 
tatkräftig aufgenommen, daß das Nadhıtquartier für das Rorpsfommando Arz 
erſt erfämpft werden mußte. Diefe Armeegruppe bradte in drei Tagen 
72 Kilometer hinter fid. 

Am 12, Dezember verſuchten die Rufen noch einmal die wütenditen An— 
griffe im Lofofinatal, erlahmten dagegen fihtlih im Abihnitt von Limanowa, 
wo ein Angriff des Feldmarſchalleutnants von Arz auf die Höhe von Loſiza 
den Feind am Bormittag endgültig zum Weichen brachte. Die. verbündeten 
Truppen folgten ihm. Nachmittags 30g Kavallerie aus dem Popradtal und 
eine Abteilung von Dunajez in Neufandez ein. Gorlize und Zmigrod wurden 
bejeßt; Bortruppen erreichten Biecrz. Am folgenden Tag nahmen die ölter: 
reichiſchungariſchen Truppen aud von Dukla Belit, nad) dem der widtigite 
Karpathenpaß feinen Namen führt. 

Während diefer Wochen, in denen die Rufen vor der Feite Krafau 
Itanden, erfüllte diefe aud) ihre Rolle als Brüdentopf glänzend. Wiederholt 
zogen große Truppenmengen von Süd nad) Nord, von Nord nad Süd. So 
wurde aud) die Schladht bei Limanowa nur dadurd ermöglicht, dak vom nörd— 
lihen Weichſelufer jtarfe Kräfte herangezogen, auf der Bahn verjhoben und 
über Suda zum Angriff geführt werden konnten. Zahlreiche Offiziere in 
Kralau wurden aus diefem Anlak ausgezeihnet. Die Mannihaft erwarb ſich 
2 goldene, 18 große und 27 Kleine filberne Tapferfeitsmebaillen. Die 
Feitungsartillerie allein hatte, wie der Berichterjtatter der Wiener „Reichs: 
pojt“ zu melden wuhte, über 20 000 Schuß abgegeben. 

Die Wirkung diejer Eijenmafje war, daß die Rufen allerorts unter 
ihweren Berlujten für fie zurüdgetrieben Wurden. Die Flieger: und Ballon: 
aufflärung leiltete der Artillerie hervorragende Dienjte, jo zwar, daß die 
Ruſſen, überrajcht von dem blitartigen Niederfämpfen ihrer Batterien, eifrig 
nad) unterirdiihen Telephonverbindungen fahndeten, allerdings vergeblich. 

Die Feitungsiappeure Teiiteten ebenfalls bejte Dienſte; abgefehen von 
ihrer vielfach geradezu ausgezeichneten Verwendung im Dienſt auf dem 
Lande, betätigten fie fih auch erfolgreich auf der Weichſel. Oberhalb von 
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Grabie jprengten jie durch Flußtorpedos eine vom Feind erbaute Kriegsbrüde, 
vertraulihen Nahrichten zufolge in demjelben Augenblid, da ein ruſſiſches 
Bataillon die Brüde pafjierte. Die Wirkung joll entſetzlich geweſen jein. 
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, Originalzeichnung von Albert Neid. 
Fliehende Koſalen. 


Während der Kämpfe vor Krafau, die erſt mit dem 14. Dezember ihren 
völligen Abjhluß fanden, wurden 16 000 gefangene Ruſſen durd) die Feſtung 
gebradt. Nun nad) ihren Miherfolgen vor Krakau-Bochnia-Limanowa blieb 
den Feinden fein anderer Ausweg als der Rüdzug. 

Ein paar Tage jpäter, am 18. Dezember, errangen die Öfterreicher und 
Ungarn nod) einen weiteren glänzenden Sieg in Ruſſiſch-Polen bei Petrikau, 
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wo fi) vor allem, wie wir einer Schilderung der „Neuen Freien Preſſe“ ent: 
nehmen, Kavallerie auszeichnete, zugleich die Notwendigkeit und Bedeutung 
der Reiterwaffe auch für die moderne Schlacht beweijend. 


Nachdem der Aufflärungsdienjt in feiner Hauptjache beendet und die 
Stellung des Gegners ziemlicd) genau ausgekundſchaftet worden war, wurde 
die Kavallerie hier in einer Weile auf dem KRampfplat verwendet, die den 
meilten noch neu war. 

Tagelang lagen die Reiter in Schüßengräben und hielten feldmäßig be- 
fejtigte Stellungen mit eiferner Zähigfeit gegen die ftets aufs neue vor- 
ftoßenden ruffiihen Infanteriefräfte, ja jelbjt angriffsweife gingen fie gegen 
das rujliihe Fußvolk vor. So wedjelte ein kleines Wäldchen nädjit Petrifau 
innerhalb dreier Tage nicht weniger als ſechsmal feinen Beſitzer. 


Eine jo vollitändige Vermiſchung reichsdeutiher und öſterreichiſch— 
ungariiher Truppen fand vielleicht nirgends jtatt wie hier. Bald komman— 
dierten preußilche, bald ungarifche, bald öſterreichiſche Dffiziere. 

Die Kavallerie mußte es ſich gefallen laſſen, da man ihre Pferde kilo— 
meterweit hinter die Front führte, jo daß fie mit ihnen in feiner Weife mehr 
rechnen konnten. Nur einzelne Abteilungen, die in der Reſerve verblieben, 
hatten ihre Pferde bei ſich. 

Eine ſolche Dragoner-Diviſion führte mit den Ruſſen eine Art wahren 
Katz- und Mausſpiels auf. Eines ſchönen Abends quartierte ſie ſich in 
einem Ort nächſt Petrikau ein, um am frühen Morgen durch das Pfeifen und 
Ziſchen krepierender Schrapnells aus dem Schlaf geſtört zu werden. Bald 
ſandten die Ruſſen auch ſchwere Grüße in der Form von Granaten, und ſo 
mußte die Diviſion an den Aufbruch denken. 

Raſch fammelten fich die Dragsner am abjeits gelegenen Ortseingang und 
jtellten fi} dort, gegen Sicht gededt, auf. Gegen vier Uhr aber, als es finjter 
wurde, bezogen fie ihre alten Stellungen in der Ortichaft wieder. Der Schlaf 
war ziemlich ungeltört. 

Bevor noch die eriten wenigen übriggebliebenen Hähne frähten, jam- 
melten ſich jedod) die Reiter neuerdings am Ortsausgang, und es dauerte gar 
nicht lange, bis die ruffiiche Artillerie mit ihrem Bombardement von vorne 
anfing. Diejes Iuftige Spiel wiederholte ſich durch vier volle Tage. 

Verlujte hatten die Öjterreicher, aus ſolchen bejtand jene Divifion, gar 
feine; die Rufjen allerdings verpulverten viel Munition in unnüßeiter Weife, 
den fie trafen weder die Reſerve, nod) die vor dem Ort liegenden Schwarm: 
linien. 
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Die höheren Rommandos verblieben aud) tagsüber im Ort, und da paſ— 
fierte es, daß inmitten des Tijches, auf dem die Karten des Truppen: 
Divtfionstommandanten lagen, plötzlich Füllkugeln und Schrapnells fielen. 
Obwohl faſt der ganze Stab emfig über die Karten gebeugt daſaß, wurde 
hiebei niemand verleßt. 





Bater und Sohn beim gleihen Regiment: 
„Ein Brief von Muttern“, 


Unter den vielen Heldentaten, die ſich vor Petrikau ereigneten, gab es 
nit wenige, die das Wiener Hausregiment der Sadjjendragoner in jein 
Ehrenbud; eintragen konnte. Eine feindliche Batterie war den Verbündeten 
recht unangenehm geworden. Sie hatte unjere Artillerieftellung leider ent- 
dedt, und ein Volltreffer beijhädigte mehrere Geſchütze jhwer. Als der 
Abend heranfam, hieß es: „Wer meldet ſich freiwillig zu dem Verſuch, die 
Stellung des Yeindes während der Nacht zu erforjchen?“ 
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Man war wohl auf zahlreihe Freiwillige gefaßt. Daß aber fait 
das ganze Regiment diejes gefährlihe Wageftüd unternehmen wollte, hätte 
ih) dod niemand voraus gedaht. Man mußte ſchließlich unter den vielen 
Wiener Kindern, die fi förmli um die Ehre rijjen, an dem gefährlichen 
Erfundungsgang teilnehmen zu dürfen, eine Ausleje treffen, und die Zurüdr 
gebliebenen beneideten die Schar der glüdlichen Kameraden nicht wenig. 











Augeljiherer Unterjtand, genannt U 5. 


Die Naht, die ziemlich jternenlos, aber doch mild und ruhig war, 
verging vielen der im Quartier Weilenden jehr langjam, wuhten fie doc) ihre 
Genojjen draußen in mehr als gefährlicher Lage. Bei Beginn der Morgen- 
dämmerung kehrten die einzelnen Keinen Batrouillen zurüd. 

Durd; die feindliche Borpojtenlinie waren fajt alle durchgekommen, die 
Hauptlinie der feindlihen Stellung aber hatte feine zu pajjieren vermodt. 
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Ein Korporal und ein Dragoner waren nod) abwejend, ihre Pferde dagegen 
Ihon im Lauf der Nacht, von zwei Soldaten geführt, zurüdgelommen. Wie 
berichtet wurde, hatten die zwei erflärt, fie wollten den Marſch fortjegen, um 
zu verſuchen, die feindliche Linie zu durchſchleichen. 








Die Uhr als Lebenstretter. 


Am 2. November 1914 lag der Infanterift Karl Merz von bayerijhen 22. Infanterie:Regi: 

ment in der Gegend von Arras im Gefecht hinter einem Rübenhaufen in Dedung, als er 

einen Bruftihuß erhielt. Im erjten Augenblide und in der Aufregung glaubte er, das Ge- 

ſchoß hätte ihn durchſchlagen. Bei näherer Unterjuhung jtellte ſich jedoch heraus, daß ſich 
dasjelbe in die Uhr eingebohrt hatte und fejtgellammert fteden blieb. 


Bange Stunden vergingen, es wurde 8 Uhr, und wir hatten uns längit 
wieder hinter dem Ort gefammelt. Die feindliche Batterie ſchoß pünktlich und 
genau, wo fie aber jtand, fonnte niemand entdeden. 

Da famen müde, unausgeſchlafen und bejhmugt der Korporal und fein 
Begleiter zurüd. Fünfmal waren fie im Lauf der Naht auf ruffiiche Feld— 
wachen geitoßen. Diejen immer ausbiegend und hinter ihrem Rüden wieder 
in die alte Marſchrichtung zurückkehrend, waren ſie richtig bis an die feindliche 


18. Aspern, Aluftrierte Geſchichte des europäifhen Krieges 1914/15. IT. 
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Artillerieftellung herangelommen und mit Gottes Hilfe, der ja jtets bei den 
Mutigen it, fehrten fie auch glüdlich heim. 

Ihre Angaben waren jo genau, daß bereits nad) einer halben Stunde 
die feindlihen Geihüge von reitenden Batterien zum Schweigen gebradt 
werden fonnten. 

Wie alle Friedenstheorie im Krieg zuſchanden wird, beweift der Um- 
ſtand, daß zwei öjterreihihe Infanteriefompagnien in den Kämpfen um 
Petrikau troß 60 Prozent Verluſt nod) einen Ort nahmen. So bewährte id) 
der Heldenmut vor allem der deutihen Soldaten im öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeresverband. 
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Rufen im Schübengraben. 


Und wie die Deutjchöfterreiher für das Haus Habsburg-Lothringen auf 
den Schladtfeldern ihr Blut vergofjen, jo treu geſinnt war aud) die opfer: 
willige Bevölkerung Deutih-Öfterreihs vom erjten bis zum leßten Mann. 

Das dritte Armeelorps, größtenteils aus deutſchen Steirern, Kärtnern 
und Gottſcheeren zuſammengeſetzt, erwarb ſich durch feine beijpielloje Tapfer: 
feit im Kampf gegen die beiten rufjiihen Truppen den Ehrennamen „das 
Eijerne Korps“, Die Tiroler hiefen bei den Soldaten des Zaren unter An- 
ipielung auf ihr Edelweißabzeihen am Kragen „die Blumenhunde“. Sie 
ipielten auf dem öftlichen Kriegsihauplaf diefelbe Rolle, wie die unbezwing- 
lihen Bayern im Weiten. 
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Die Ober: und Niederöfterreicher, ferner die Salzburger rein deutſchen 
Kronländer rangen einem gefangengenommenen ruſſiſchen Stabsoffizier dur 
ihr Verhalten die Frage ab, welche Gardetruppen feinem Heeresktörper gegen: 
über gejtanden hätten; er habe den Krieg gegen Japan mitgemadt, nie aber 
einen jo hervorragenden Angriff gelehen, wie denn der Infanterie- 
regimenter 14 und 59 (aus Oberöſterreich und Salzburg). 

Dieſe Beiipiele deutſchöſterreichiſcher Tapferkeit ließen fi) noch vervoll: 
jtändigen durch Berichte von der über jedes Lob erhabenen Unerfchrodenheit 
der Deutihböhmen, Deutſchmährer und Deutihiälelier. Und von dem 
tapfern Bergitamm der Vorarlberger verlautete gleidhfalls mehr als eine 
Heldentat. Es wird aber gewiß ſchon der norjtehende Hinweis genügen. 

So begreifen wir es, daß der Jubel mit dem Deutſchen Rei in einer 
Reihe zu jtehen, bei Öfterreichs Söhnen feine Grenzen fannte. Für die un— 
überwindlihe Kraft und die Herzlichleit der Waffenbrüderfchaft zeugte ein 
Flugblatt, das zur Weihnachtszeit von öfterreichiichen Soldaten an die reichs— 
deutjchen Truppen gejandt und in vielen Taujenden von Exemplaren verteilt 
wurde. Es hatte folgenden Wortlaut: 


„Ein Gruß an Deutihlands Söhne! 


Als Rußlands Heeresmaſſen fih über Galiziens Fluren wie eine böje 
Flut ergofjen, jtodte unfer Atem, unfer Herz trampfte fi zufammen, unjer 
Antlig erbleichte! 

Unjere f. und f. Armee gab uns den Herzihlag wieder und die Farbe 
fehrte in unfer Geficht zurüd. Heldenmütig hielt fie jtand und wehrte jich der 
fibermadit! Solange, bis es Euch gelang, im Verein mit unferem Heere dem 
Feinde zu beweijen, was es heißt, mit Deutichland in Fehde zu Liegen! 

Ein Feldherr ward Euch beſchieden, wie ihn die Weltgefhichte nicht ge- 
ſehen; ein Kaifer, zu dem wir Öjterreicher wie zu einem zweiten Vater empor: 
bliden, der treuejte Freund unjeres ehrwürdigen, geliebten Monarden! 

So nehmt dies fleine Zeichen unferer bundesbrübderlichen Liebe an! 

Mir bauen auf Generalfeldmaridhall Hindenburg und feine Armeen, von 
den majuriihen Seen bis zu den Karpathen ein Heer, ein Geift, ein einziger 
Herzichlag! 

So wie Euer großer Kaiſer ſprach: 

Durch Not und Tod zum Gieg!“ 


Das war der gleiche Geift, die gleiche Gefinnung, die Deutich-Öfterreichs 
Dichter bejeelte, der etwa Franz Eichert im „Gral“ einen jo jhönen Yusdrud 
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gab, indem er die verbündeten Farben „Schwarzgelb und Schwarzweikrot“ 


bejang: 


Ringsum der Feinde Heer, 

Zahllos wie Sand am Meer, 

Der Franzmann, Ruſſ' und Brit’, 

Die Heinen Kläffer mit. 

Und wir — in heißer Schladht 

Wir halten Fahnenwacht 

Getreu bis in den Tod — 

Shwarzgelb und Shwarzweißrot! 


Des Franzmanns Turm und Tor 
Brit Öftreichs Feuerrohr. 

Auf unsre Feinde ſauſt 

Im Oſten Deutihlands Fault. 
Droht rings der Feinde Schwarm, 
Mir ftreiten Arm in Arm 


: Getreu bis in den Tod — 


Shwarzgelb und Shwarzweißrot! 


Millionen laufen Sturm 

Und ftürzen nicht den Turm, 

Sie jchleppen Helfer her 

Bom Roten, Gelben Meer, 

Doch herrlich trußt und ſtark 

Die Wacht an unjrer Mark 

Getreu bis in den Tod 

Shwarzgelb und Shwarzweißrot! 
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Die Ruffenherrfchaft in Balizien und in der Sukowina. 


Bon Brünn führt uns die Bahn durch die Hannakei nah Prerau 
und Oberberg. Dort zweigt eine wichtige Linie nad Preußiſch-chleſien 
ab, während wir von dem Kleinen Land Sfterreihiih-Schlejien mit feiner 
deutſch-tſchechiſchpolniſchen Mijchbevölterung Abjchied nehmen. Wir nähern 
uns Galizien. Halbajten fängt an. 

Ja, Halbajien in des Wortes volliter Bedeutung! Und Karl Emil 
Franzos, der beite Schriftiteller, den der europäilhe Oſten der deutſchen 
Literatur geſchenkt hat, erflärte als Schöpfer diejes Wortes den jonjt faum 
definierbaren Begriff in jeinem heute noch lejenswerten Bud gleichen 
Namens vortrefflid. 

Ganz Galizien mit feinen zehn Millionen fait ausſchließlich polniſchen, 
ruthenijhen und jüdiihen Einwohnern kennt eigentlich bloß zwei namhafte 
Städte, Krakau im Weiten und Lemberg, das mittelalterlidhe Löwenberg, im 
Diten. Denn Przemygsl ift mehr Feitung als Stadt. Und die übrigen größeren 
Orte ähneln mehr ausgedehnten Marftjleden als jtädtiihen Anfiedlungen. 
Nirgends fehlt der Jude im langen Kaftan mit Haarlödchen und Fuchsbarett, 
und in den Hauptorten PBarijer Eleganz neben armjeligiter Bettelhaftigkeit. 
Im Djten gibt es nur Herren und Knechte. Sozujagen jeder bejjergefleidete 
Menſch zählt zur Arijtofratie. Bürger und Bauern nad) weitlihem Vorbild 
ſucht man vergebens. 

Bon Wien nad) Krakau braudte man fieben Stunden im Schnellzug, von 
Kratau nad) Zemberg weitere fieben, von Lemberg nad) Czernowitz weitere 
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fünf. Daraus fann man jid) über die Entfernungen im öfterreihijchen Oſten 
eine teilweije Vorſtellung machen. Dabei fährt die Bahn im rajcheiten Tempo, 
unausgejegt durch öde, vielfach jumpfige Ebenen. Trojtlos ſchweift der Blid 
in die Ferne. Halbverfallene Strohdahhütten, verfommenes Weideland, 
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DOriginaljeihnung von A. Heid. 
Ruſſiſche Grenjtruppen. 


dürftige Wälpchen fliegen vorüber. Das gewaltige KRarpathengebirge im 
Süden des Landes an der ungariſchen Grenze fieht man nid. 

Obwohl die Ruthenen in Galizien die Hälfte der Bevölkerung bilden — 
Dftgalizien iſt nämlich fait ausſchließlich rutheniſch — jo betrachten die Polen 
das Land als ihr Eigentum und herrichen darin mit geradezu unumſchränkten 
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Rechten. Lemberg, die Hauptjtadt der Provinz, zählte vor dem Krieg mehr 
rutheniſche als polnijhe Einwohner, im ganzen eine viertel Million, Darunter 














Impropifiertes Offizierstafino im Walde. 


25 Prozent Juden. Beide Univerjitäten des Landes, die Krafauer wie die 
Lemberger, gehörten den Polen, an der leftgenannten werden bloß einige 
Borlejungen in rutheniiher Sprade geduldet. Die Deutſchen beſaßen erjt 
recht feine Rechte. So war es 3. B. auf feinem galiziichen Bahnhof geitattet, 
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eine deutihiprahige Zeitung zu kaufen. GSelbit die Czernowißer jüdiſch— 
deutichen Blätter waren auf dem Lemberger Bahnhof aud in Friedenszeiten 
von den Bolen verboten. 


Mer find die Ruthenen? Man nennt fie auch Ulrainer. Und das von 
einem Teil diefes Volkes erträumte Reich heit die Ufraina. 


Die Slawiſten beihäftigen fid jeit langem mit der Frage, ob das 
Rutheniiche oder Ukrainiſche eine eigene Sprache bilde oder bloß einen Dialeft 
des Ruſſiſchen darjtelle, ähnlid wie das Plattdeutiche einen Dialekt des 
Deutihen. Eine beitimmte Gruppe von Forſchern und Politikern ſucht die 
Selbitändigkeit zu beweijen und dementijprechend den Kurs der öffentlichen 
Meinung zu beitimmen. In öſterreich-Ungarn nennen fie fih Jungruthenen 
zum Unterſchied von den ruſſiſch geſinnten Altruthenen. In Czernowiß hörte 
man fagen, der tiefere Unterjchied bejtünde in der Geldfrage.. Die Jung: 
ruthenen lebten vom Gulden, die Altruthenen vom Rubel. 


Nun leben die meijten der 28 Millionen Ruthenen, Ulrainer oder, wenn 
wir die altrutheniiche Auffajiung berüdjihtigen wollen, Kleinruifen in 
Rußland, im ſog. Bellarabien, im Süden des Zarenreihs gegen das Schwarze 
Meer zu, und bekennen ſich zur orientalijch-orthodoren Kirche. Nur ein Brud) 
teil der in Galizien, Ungarn und in der Bulowina wohnenden 4 Millionen 
Volksgenoſſen iſt griechiſch-katholiſch. Doch waren ſelbſt unter diefen, wie fi 
fester Zeit herausgeitellt hat, viele nur äußerlich mit Rom vereinigt. Denn 
jogar Geiltlihe des unierten Glaubens fielen jetzt zum orientalild: 
orthodoren Glauben ab. 


Die ruffenfreundlihe Politik des Polenktlubs in der ruffiihen Reichs: 
duma und die rulfenfreundlidhe Haltung der erbrüdenden Mehrheit in der 
polniihen Gejellihaft ſchuf die politiihen Worausjegungen, die den Ge: 
neralifiimus Nikolaus Nitolajewitich ermutigten, fi) an die Polen zu wenden 
mit dem befannten Aufruf, der das ganze polniſche Wolf zum Kampf gegen 
Öfterreih-Ungarn und das Deutſche Reid auffordert zuguniten einer Ber: 
einigung aller polnischen Lande unter rufliihem Zepter. Unter dieſem werde 
ein „in Religion, Sprache und Selbitverwaltung freies Bolen“ auferjtehen. 


Außerdem wurde vom Großfürſten Nitolaus Nikolajewiticd ein bejonderer 
Armeebefehl ausgegeben, in dem es hieß: „Die Polen, jowohl auf dem ruf- 
fiichen, wie auf dem deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Gebiet, die ihre 
Loyalität bewiejen haben, befinden fich unter bejonderem Schuß unjerer 
Armee und unjerer Regierung im Sinn der Sicherung ihrer perjönlichen und 
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Vermögensjicherheit vor jedweder Gewalt, die nad) aller Strenge der Kriegs: 
gejeße beitraft werde.“ 

Das Verhalten der polnischen Gejellihaft in Rußland gab den Hoff: 
nungen der ruffiihen Regierung volltommen Redt. 

Der Dbmann des Polenklubs in der Reichsduma, Jaronski, legte die 
feierliche Erklärung ab, daß das polniſche Volt treu an Rußland feithält und 
von feinen Siegen eine beſſere Zufunft erhoffe. Zweimal erjchienen in 
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Warſchau jlammende polniſche Aufrufe, ſich der ruſſiſchen Sache anzuſchließen, 
von hervorragenden Führern der Nation unterzeichnet. 

Das Moskauer Blatt „Ruffiihe Warte“ veröffentlichte gleich anderen 
nationaliftiihen Organen des Zarenreihhes Außerungen des Grafen Wielo: 
polsti, der Politiker Dymsza, Lednicki, Mieckiewicz und Jonitiger bedeuten 
der Polen, daß angefichts der Abhängigkeit Öfterreich-Ungarns vom Deutſchen 
Reid fein Grund vorliege, auf die Wiederherjtellung eines jelbitändigen 
Königreihs Polen mit Hilfe Wiens zu hoffen, und daß den Polen in diefer 
Hinfiht nur Petersburg als einzige Hoffnung übrigbleibe, 
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Wie ruffiiche, bulgarifche, ſchweizeriſche und franzöfiihe Blätter überein- 
itimmend meldeten, Hatte der berühmte polniihe Romanjdriftiteller 





2 ⸗ 


— —— 


— — 


Beobachter in der Gondel des Feſſelballons 
auf dem öſterreichiſch-ungariſchen Kriegsſchauplatz. 


Sienkiewicz einen beſonderen Aufruf an ſeine Volksgenoſſen in Galizien und 
Polen gerichtet, der ſie auffordern ſollte, nicht gegen Rußland zu kämpfen. 

Polniſche Vereine, z. B. in Moskau, veranſtalteten öffentliche Gottes— 
dienſte, um den Sieg der ruſſiſchen Waffen zur Vereinigung Polens unter dem 
Zepter des Zaren zu erbitten. 
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Sortierung unjerer Siegesbeute in Rufliich« Polen. 
Erbeutete ruſſiſche Munitionswagen werben von deutihen Soldaten auf die Brauchbarkeit ihres Inhalts geprüft. 
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Polniſche Blätter in Warjhau und in andern Städten waren mit 
Polemiken und Brotejten überfüllt, die fi) gegen die Organifierung polnijcher 
Legionen in Öjterreich und überhaupt gegen die öjterreichfreundliche Stellung 
mancher polnijcher Barteien im Nadbarjtaate richteten. 


Die Kämpfe in der Bulowina jpielten ſich nad Berichten im Berliner 
„ag“ und im „Neuen Wiener Journal“ folgendermaßen ab: 








Haus und Bewohner der Stadt Krasnojarsf in Sibirien, 


wo jich ein Teil unferer Kriegsgefangenen befindet. Wir entnehmen das interejlante Bild 
einer Anjichtspoftfarte aus dem dortigen Gefangenenlager. 


Am 1. September überjhritten die Ruſſen die Bulowiner Grenze, nad): 
dem fie ſchon eine Woche vorher bei Rarancza blutig zurüdgejchlagen worden 
waren. Jetzt aber hatten die Öjterreiher, als die Kunde vom Herannahen 
größerer rujfiiher Kräfte fam, kampflos den Norden der Bulowina und 
Czernowi geräumt. Am 2. September wurde Czernowitz bejegt. In den 
nädjiten Tagen rüdten an den Toren von Czeinowig am linten Bruthufer 
mehr als eine Biertelmillion rufliiher Truppen aus Beſſarabien vorbei. Es 
war die für Ojtgalizien bejtimmte Armee. In der Bukowina aber rüdten die 
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Rufjen allmählich nad) dem Süden vor. Die öſterreichiſchen Truppen lieferten 
Heine Rüdzugsgefehte. Die Ruſſen gelangten bis zur Serethlinie. Zwei 
Gründe waren für die Ruſſen enticheidend, hier haltzumachen. Die Rufen 
wollten nit das Territorium bejegen. Der Grund war, daß die öfter: 
reihijhen Truppen das hier beginnende Hügelland der Bulowina troß ihrer 
verihwindend Fleinen Kräfte ausgezeichnet verteidigten und jede den Sereth- 
fluß überjhreitende Abteilung vernichteten. 

Der Führer der Butowinatarpathentruppen war Gendarmeriefomman: 
dant Fiſcher. Ein geborener Bulowiner, der Land und Leute gründlich 
tannte. Zu jeinem Siderheitsdienjte und zur Organifation der polizei- 
politiihen Agenten mußte er aud) das Land gegen die Ruſſen verteidigen. 
Dieje Aufgabe löſte er glänzend. Er z0g die Landiturmleute, weldhe den 
Etappendienit bejorgten, zujammen, und jtellte fie unter die Führung feiner 
Gendarmen. Die Rujfen, welche eine große Armee im Anzuge glaubten, wur: 
den über den Pruth zurüdgetrieben, und Czernowig wurde am 20. Oftober 
von den Öfterreichern wieder bejegt. Als die Rufen gewahrten, wie gründ- 
lid} fie getäufcht waren, gaben fie fi alle erdenkliche Mühe, Czernowitz wieder 
zu erobern. Fünf Wochen lang beſchoſſen fie die Stadt. 50 000 Rufjen waren 
auf dem linten Ufer des Pruth aufgeitellt und 50 Kanonen bejchoffen die 
öfterreichiichen Pofitionen. Auf der öjterreichiichen Seite hielten Landſtürmer, 
welche zehnmal jo ſchwach waren, ohne Majdhinengewehre, nur mit zwei 
Kanonen ausgerüjtet, den Ruſſen jtand und täujhten dem Angreifer durd 
Böllerſchüſſe und ähnliche Mittel eine größere öſterreichiſche Verteidigungs— 
gruppe vor. Dabei hatten die Rufjen ziemlich große Verluſte aufzumweijen. 

Inzwilhen war der Pruth gefroren. Die Ruffen madten an der 
Bufowiner galiziſchen Grenze ein Umgehungsmanöver und die öfterreidhildhen 
Truppen mußten ſich in das Innere der Bulowina zurüdziehen, wenn fie ji 
nicht der Gefahr der Umzingelung ausjegen wollten. Am 27. November, 
24 Stunden nah der Räumung der Stadt dur) die Öfterreicher, rüdten die 
erſten ruflifhen Batrouillen in die Stadt ein. Bon den Anhöhen von Czerno- 
wit gelöfte Böllerſchüſſe hatten die Ruffen über den Abzug der öſterreicher 
in dunkeln gehalten und jo den geliherten Rückmarſch ermöglicht. 
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Die Ruffenherrfhaft in Galizien und in der Bukomwina. 
(Fortjegung.) 


Ende November zogen die Ruſſen Berjtärtungen heran, welde 
nad Meldungen rumänijcher, ruffiihfreundlicher Blätter aus 90 000 Mann, 
hauptſächlich Raufafusreitern, beſtanden. Mit diefen Truppen machten die 
Rufen nun einen entiheidenden Vorſtoß. Bor der übermacht muhten ſich 
die ſchwachen öjterreichiihen Kräfte zurüdziehen. Die Ruſſen bejegten nun 
fajt kampflos Storonetc— Butilla, gelangten von dort nad) Seletin-Schipot 
bis in die Nähe des äußerjt unwegjamen Quczynapaljes. Nach überſchreitung 
des Czurdinpajies zogen die Rufjen in das Suczawatal, bejegten fampflos 
Radautz und jendeten Patrouillen nad) der alten moldauiihen Fürjtenjtadt 
Suczawa, um fie zu bejegen. Nad) Überjegung des Serethfluffes bejegten fie 
die gleichnamige Stadt und zogen dann auf der Karpathenreidhsitraße weiter 
über die deutſche Kolonie Jllifhejti und von da nad) Gurahumora und Kim: 
polung, um vor dem Meſtikaneſtiepaß halt zu machen. . 

Ende Dezember befamen die Rujjen Berfjtärfungen von mehr als 50 000 
Mann und. aud einen größeren Artillerieparf, und mit diefem wagten fie 
einen entjcheidenden Vorſtoß gegen den Süden der Bulowina. Die öſter— 
reicher zogen ſich jetzt in die natürlichen Werteidigungsitellen, welde der 
Quczynapaf, die Kämme der Luczynakette und der Meſtikaneſtiepaß bilden, 
zurüd. Die Rufjen rüdten nun vor und ſchlugen dabei zwei Wege ein. Der 
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eine führte von Seletin über Moldawa gegen die Quczyna, der zweite Meg 
führte von der Stadt Sereth und Radauß aus auf der Karpathenreichsſtraße 
nah Gurahumora, Wama, Kimpolung, Pozoritta gegen den durch den 
Meſtikaneſtiepaß geſchützten Ort Jakobeny. Suczawa war von Koſaken— 
patrouillen bejegt worden. 

Der Meitilanejtiepak war für die Rufjen von bejonderer Wichtigkeit. 
Hatten fie den, dann konnten fie ungehindert über Jalebeny, Dornawatra 
und den Borgo-Pah nad) Siebenbürgen gelangen. Infolgedeilen gaben fie ji 
alle erdentlihe Mühe, den Meſtikaneſtiepaß zu nehmen, doch allzu nahe 





Öfterreihiiche Kavallerie überjeht einen Fluh. 


fonnten fie zu diefem Paſſe nicht fommen. Wenn fie nur nad) Valeputna, 
einem Orte, der von der Spitze des Paſſes ungefähr jieben Kilometer ent: 
fernt ift, gelangten, wurden fie durch ein verheerendes Gejhüßfeuer der öfter: 
reichiichen Artillerie zurüdgetrieben. Die Rufjen glaubten nun die Bofitionen 
durch Sturmangriffe nehmen zu fönnen. Aber die in den Schüßengräben 
befindlichen öfterreihiichen Truppen bradten den Angreifern jo ſchwere Ver: 
lujte bei, daß fajt feiner ans Ziel gelangte. Die rufliihen Offiziere trieben 
ihre Soldaten mit Revolvern an. Nichts half. Wie vor einer Feſtung wurden 
alle Angreifer niedergemäht. Nachdem drei auf den Meſtikaneſtiepaß in den 
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Anfangstagen des Januar unternommene Angriffe für die Rufjen jehr blutig 
verlaufen waren, beſchloſſen fie, von ihrer Abficht, über den Meſtikaneſtiepaß 
nah Jakobeny zu gelangen, abzuftehen, und wollten nun auf Umwegen nad) 
Jakobeny und weiter nad) Dornawatra gelangen. Sie dirigierten einen 
großen Teil ihrer Truppen über die von Pozoritta über Breaza nah Moldawa 
führende Straße zur Luczyna. Die Öfterreicher zogen ſich hier zurüd und die 
Rufen gelangten fampflos über die Luczyna nad) Rirlibaba. 


Die Rufjen glaubten nun, mit der Beſetzung Kirlibabas gewonnenes 
Spiel zu haben. Bon dort führt längs der Bijtrit im Tale eine Straße nad) 
Jakobeny. So fonnten fie eventuell unjere Stellung auf den Meſtikaneſtie 
umgehen. Sie zogen nun auf diejer Straße bis nad) Czofanejtie, doch hier 
mußten fie haltmachen, denn die Öfterreicher, welche die zu beiden Seiten der 
Straße fi) erhebenden fteilen Bergwände erflommen hatten, empfingen dort 
den Feind mit einem vehementen Gewehrfeuer. Die Rufen waren durch 
diefen Angriff ſtutzig gemacht worden und zogen ſich in die bei Czokaneſtie ge: 
legene, etwas breitere Talmulderzurüd, wobei fie von unferen Truppen ver: 
folgt wurden. Dort entwidelte fi) ein größeres Gefecht, das mehrere Tage 
dauerte und am 21. endete, Die Sjterreicher brachten den Ruffen gewaltige 
Berlujte bei. Wohl hatten die Ruſſen raſch über die Quczyna weitere Ber: 
ſtärkung, Fußſoldaten und faufafiihe Truppen herbeigezogen, doc auch dieſe 
wurden zurüdgejchlagen. 


Der Kampf bei Kirlibaba alſo jpielte jih in Wahrheit bei der Heinen 
Ortſchaft Czokaneſtie ab. Die Verluſte der Ruſſen waren jehr ſchwere, wäh: 
rend die Öſterreicher, welche zum größten Teile aus gut gededten Stellungen 
den Angreifer beichojjen, relativ minimale Berlufte aufzuweifen haben. Als die 
Nullen jahen, daß ihr Plan, auf diejer Seite den Meititaneitie zu umgehen und 
fo nad) Jakobeny zu gelangen, mißlungen jei, zogen fie ſich rajch iiber Kirlibaba 
über den nur ſchwer paſſierbaren Luczynapaß, welder in dieſen Tagen infolge 
des dort herrſchenden Wetters noch unwegjamer geworden war, zurüd 
und ließen einen großen Teil des Trains und Vorräte den Öjterreidhern als 
Beute. Dieje verfolgten die Ruffen auf ihrem Rüdzuge, welche auf den An: 
höhen des Luczynapaſſes nod weitere Verluſte erlitten. Den zweiten Um: 
gehungsverſuch machten die Ruffen von Pozoritta aus auf jteilen Bergwegen 
ins Kolbutal. Dort bildet die Bijtrig Die Grenze zwilchen der Bulowina und 
Rumänien und von dort führt auch auf dem linken Bijtrigufer eine Straße 
nad) Dornawatra. Hätten die Nullen ihre Abfiht ausgeführt, jo wären fie 
direft in den Rüden der öjterreihiihen Truppen nad Dornawatra und 
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Jakobeny gelangt. Die Hfterreicher hatten diefen Plan geahnt und er- 
warteten die ruſſiſchen Truppen, gerade als fie aus dem Kolbutal heraus: 
famen, und empfingen fie mit einem mörderijhen Feuer, jo dak fie raſch 
fehrt machten und ſich zwilchen den Urwäldern des Giumaleu nad) Pozoritta 
zurüdzogen. Allerdings hatten fie aud auf diefem Rüdzuge ziemlich ſchwere 
Berlufte, denn der Weg iſt jehr beichwerlid und ſchon im Sommer mit 
Mühen verbunden, gejchweige denn um dieje Jahreszeit, wo die Wege zum 











Beim Ausheben der Schügengräben. 


Teil aufgeweicht, jhlüpfrig und zum Teil mit tiefem -Schnee bededt waren. 
Die Kämpfe an der Bijtri in der Nähe des Kolbutales haben fi) fnapp an 
der rumänijchen Grenze abgejpielt. 

Das Herzogtum Bufowina, bis 1775 türkiſch, ſpäter unter öfterreichijcher 
Militärherrichaft jtehend, bedeutete für die Ruffen das große Einfallstor nad) 
Siebenbürgen. Eine fnappe Schilderung von Land und Leuten dürfte daher 
am Platze jein. 

Die Hcuptitadt der Bulowina heißt Czernowitz. Deutſche, Juden, die 
fih dort als jelbjtändige Nationalität fühlen und in die politifhen Parteien 
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der Füdiih-Nationalen und Zioniften zerfallen, Rumänen, Ruthenen und 
Polen wohnten dort ziemlich friedlidy nebeneinander. Da fein Bolt das 
andere majorijieren konnte, waren Ausschreitungen politiiher und nationaler 
oder gar fonfeflioneller Natur von vornherein ausgejhloffen. Und da Stadt 
und Land der ölterreihiihen Verwaltung unter deutihen Beamten aus dem 
Weſten fozufagen alles verdantte, empfanden es die Bewohner urjprünglid 
als Glüd, ſich frei entfalten zu dürfen. 


Czernowiß, vor dem Krieg 90 000 Einwohner umfaljend, die Hauptitadt 
der Bulowina, madt der Bauweije nach an vielen Stellen den Eindrud einer 
völlig modernen wejteuropäilhen Stadt. Allerdings findet man auch zahl: 
loſe Spuren der früheren Armijeligfeit, die das urjprünglich türkiſche Dorf 
niemals verwinden fonnte. Und die außerordentliche Eleganz der Damen in 
Friedenszeiten ſtach merkwürdig ab von dem an Marfttagen ganz bäuerlihen 
Milieu, Die Landleute, meilt Rumänen und NRuthenen, tragen Volkstracht 
und gehen vielfach; aud) bei jtrengitem Winter bei 20 und noch mehr Grad Kälte 
barfuß. Ihre Weiber ftillen die Kinder ganz offen auf den Straßen. Jüdiſche 
Haufierer ziehen von Haus zu Haus. Ihr „Handeles! Handeles! Alte 
Sachen zu verfaufen“ flingt von früh bis abends treppauf, treppab. Die all- 
gemeine Berfehrsiprahe der verjhiedenen Nationalitäten ijt ein ſchlechtes 
Deutih. Und nirgends blüht der Bettel mehr als dort. Aurz, ein 
faleidoffopartiges Treiben! 


Die Mitte der Bufowina iſt ziemlich flad) und eben. Der Ausdruck 
„Budhenland“ rührt von den großen Buchenbeitänden an der galizifc- 
ungarijchen Grenze her. Nach Rußland fährt man am beiten über Nowoljelita. 
Die Entfernung von Czernowiß, das eine deutſchſprachige Univerfität beißt, 
bis zur ruffiihen Grenze beträgt bloß 33 Kilometer. 


Im Norden des Landes wohnen zumeilt Ruthenen, entweder dem 
griechiſch-katholiſchen, mit Rom vereinten, oder dem griechiſch-orientaliſchen, 
von Rom getrennten Belenntnis angehörend. Es jind Bauern, die Mundart 
Iprehen. Man heißt fie Huzulen. Der Süden des Landes mit den Drei zum 
Teil deutjhen Städten Radauß, Sereth und Suczawa iſt hauptfählid von 
Rumänen bewohnt. 


Die Huzulen find, joweit fie nicht von ruflenfreundlicdhen Agitatoren ver: 
bett wurden, biedere Leute, Menſchen im Naturzujitand, ohne Kenntnis des 
Leſens und Schreibens, der Erdkunde und dergleichen und können daher von 
einem halbwegs gebildeten Menichen leicht bearbeitet werden. 
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Schmale Bergwege, deren eine Geite in den tief unten jtrömenden Wald: 
bad abfällt, führen, wie ein Mitarbeiter des „Neuen Wiener Tagblatts“ be- 
richtet, ins Huzulenland. Hie und da kommt ein Huzule auf feinem nied- 
rigen Pferdchen reitend entgegen; manchmal ijt es auch eine Huzulin, die nad) 
Männerart in dem Sattel fit. Das meijt gebräudliche Verkehrsmittel diejer 
Gegend find die Pferde, unterjegte, Heine Tiere, die für diefe Gegenden wie 
geihaffen find. Auf den Bergpfaden des Huzulenlandes mit ihrem brödligen 
Geitein und ſchlechten Terrainverhältnijen kann feine Pferdeart jo gute 
Dienite leiten als gerade dieje. Endlich eine menjhlihe Behaufung. Das 
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Wohnhaus, ein länglihes Gebäude aus roh gezimmerten Balten zufammen: 
gefügt. Die anderen Wirtichaftsgebäude, ebenfalls als Blodhäujer gebaut, 
find um das Wohnhaus jo aufgeitellt, daß das Ganze den Eindrud eines 
kleinen Holzkajtells bildet, bei weldhem das breite Tor den Abſchluß madt. 
Plötzlich ſteht wie aus dem Boden gewachſen eine jtämmige Geitalt mit ge- 
ichultertem Gewehr und aufgepflanztem Bajonett vor mir. Der kurze Leber: 
pelz ijt hübſch mit bunten Stidereien verziert, auf der einen Achſel ift ein 
eines Röllhen für das Gewehr angenäht. Die Füße jteden in dunflen 
Sandalen. Der untere Teil des Fußes it mit braunen Lodenjtoffen nad Art 
der Gamaſchen umwidelt. Den Kopf dedt eine große Schafpelzmüte. Wäh— 
rend fonft bei ven Mützen der Bukowiner die behaarte Seite der Mützen nad) 
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außen gewendet ilt, ilt es bier umgefehrt. Das Leder der Außenfeite iſt mit 
einem Fuchsſchweif verbrämt. An der Seite hängt eine bunt verzierte Leder: 
taſche. Am Arm ift ein [hwarzgelbes Band. Der erjte Huzulifche Freiwilligen: 
legionär, der bier Wachtdienſte leitet. 


Ein Huzuliiher Gebirgsort! Nur einige Gehöfte liegen an der Straße, 
die anderen find auf den Anhöhen verftreut und weit voneinander entfernt. 
Wenn der Huzule feinem Nahbarn etwas mitzuteilen hat, jo muß er manch— 
mal einen halben Tag oder noch mehr durch einen Urwald wandern. In der 
Mitte der Anfiedlung neben dem hölzernen Kirchlein jteht ein hölzerner 
Glodenturm. Alles iſt aus Holz, jelbit die Nägel, weldhe das Gebält zufam- 
menbalten. Hinter dem Turm ijt ein größeres Gebäude, die Schule. Hier 
haben die Huzulen ihr Quartier aufgeihhlagen. Die Schule ift die Kajerne, in 
welcder fie ausgebildet werden. Auf einer unweit entfernten Wieje übt eine 
Abteilung. Gendarmen des Ortes find die Inftruftoren und Organifatoren. 
Viel müſſen Huzulen nit lernen; fie find geborene Schügen. Mit ihren 
Schießprügeln, die oft mehr als hundert Jahre alt find, haben fie ſchon oft 
KRunftitüdlein im Schieken gezeigt. Den Gebraud der modernen Gewehre 
haben fie ſich rajch angeeignet. Mit ihren fiheren Augen verfehlen fie nie ihr 
Ziel. Mut und Furdtlofigkeit vor dem Feinde müllen dem Huzulen nicht erft 
angewöhnt werden. Er weik ja, was Gefahr heißt. Wenn er hoch oben auf 
den Almen jein Bieh bewacht und der Bär in der Nacht aus dem Didicht her- 
vorbriht und fein Vieh überfällt und der Huzule mit der bloßen Art den 
Bären abwehrt, dann erfährt er, was Gefahr iſt. 


Schon feit Jahren war, wie gejagt, unter den ruthenilhen Bewohnern 
(Kleinruffen der Länder Galizien und Bulowina) eine rege Propaganda für 
die Orthodorie entfaltet worden, die von einer bejondern Gejellihaft in 
Betersburg geleitet wird. Römiſch-katholiſche Blätter Hagten bejtändig dar: 
über, befonders weil tatſächlich übertritte vorlamen. Bei der Bejegung des 
Zandes durd) die Ruffen haben die römiſch-katholiſchen (unierten) Geiſtlichen 
Gemeinden und Land zum Teil verlajfen, jo daß die Ruffifizierung an vielen 
Orten eine einfache Sache war, in dem kurzerhand ruſſiſche Geiſtliche eingejegt 
wurden. über die Abfichten der Militärverwaltung auf kirchlichem Gebiete 
berichtete der „Rjetih“: „Nach Mitteilungen von abjolut zuverläffiger Seite 
beabfihtigen die Behörden der Landesverwaltung in Galizien, folgende 
Normen zu befolgen: Bor allem gedenken fie, allen Konfeſſionen volle religiöfe 
Duldung angedeihen zu laſſen und feine Zwangsbefehrungen zur Orthodorie 
zu geftatten. Ferner joll jenen unierten und katholiſchen Priejtern, die die 
Flucht ergriffen, die Rückkehr in ihre Stellen nicht erlaubt werden. Neue 
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Geijtlihe werden nur gegen eine vom Generalgouverneur zu erteilende Er: 
laubnis zugelafjen werden. Wenn drei Viertel der Einwohner eines Ortes 
nad; einem orthodoren Geiftlichen verlangen, wird einer entjendet. Die ortho: 
doren Geiftlichen werden den Gottesdienjt in den formen der Orthodorie ab: 
halten, unter Einhaltung des einheimiſchen Ritus-der Uniaten; nur das Kredo 
muß orthobor fein, die Erwähnung des Papſtes hat zu unterbleiben. it an 
einem Ort ein griechiſch-katholiſcher (unierter) PBriefter und drei Viertel der 
Gemeinde verlangen einen orthodoren, jo bleibt der fatholiihe an jeiner 
Stelle und die Kirche bleibt unter feiner Jurisdiltion. Für den Gottesdienft 
der Orthodoren wird ein anderer Raum beitimmt. Alle Unierten, die zur 
Orthodorie übertreten wollen, werden mit offenen Armen empfangen, aber 
Zwangsbetehrungen find nicht geitattet.“ 


Das politiſche Organ des Heiligen Synods ſprach feine Zuftimmung zu 
diefem Programm aus. Und der orientaliih-orthodore Erzbiſchof von Wol- 
bynien, Eulogius, richtete an das galiziihe Bolt ein befonderes Rund 
ihreiben, in "dem er die no griehijch-fatholijch gebliebenen Ruthenen zum 
Übertritt aufforderte. In diefem Rundjchreiben hieß es u. a.: „Gute Hirten 
im galiziihen Rußland! Ihr habt euch um das Volk ſehr verdient gemadit; 
wenn es bisher feine rufliihe Seele bewahrt hat(!), jo verdankt es dies der 
Geeljorge und Arbeit der Geiftlichkeit. Ihr jeid in der Tradition der latei- 
nilhen Union erzogen; jie vermochte jedoch nidht den ruffiichen Geift in euch 
zu erftiden. Die Macht der dur Jahrhunderte befeitigten Tradition ift groß; 
aber es gibt Augenblide im Leben, wo man nicht von Traditionen leben fann, 
in denen jie der Kritik, der Durhficht unterworfen werden müſſen. Nun tit 
ein joldher Augenblid da. Führt das Volk nun auf dem Wege der organiſchen 
Bereinigung mit dem großen Rußland weiter, und beſonders ftellt die uralte 
geihichtliche Verbindung mit der orthodoren ruſſiſchen Kirche wieder her und 
befräftigt diefe. Denkt daran, wieviel Kummer dem Volke aus der ihm mit 
Gewalt aufgezwungenen Berbindung mit Rom erwachſen ift; wie viele von 
euren Brüdern, denen dieſe Union läjtig war, längit ihre Feſſeln Iprengten 
und die Führer des Volkes in der orthodoren Religion im Cholmer Land 
und in Amerika wurden. Yus ihrer Mitte leuchtet in feiner geiltigen Schön: 
beit das Bild des ewig dentwürdigen Vaters des galiziih-ruffiihen Volkes, des 
großen Volksfreundes und Dulders für jein Bolt, des Baters Johann Naumo- 
witich hervor. Er joll nunmehr euer geijtlicher Führer werden. Führt das 
Bolt ihm nad) auf dem Wege, den Gott ihn leitet; führt eure Herde dahin, 
wo das Gewillen des Volkes fie treibt: zum Glauben unjerer Väter, zu dem 
Glauben, in dem unjere heiligen Voreltern lebten und erlöjt wurden.“ 
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Gleihwie haujten die Ruffen wie Barbaren in den von ihnen bejegten 
Gebieten. Bereits im Oktober konnten die auf Tarnow über Rzeszow in 
Galizien wieder vorrüdenden öſterreichiſch- ungariihen Truppen Spuren 
ärgiter Verwüſtung feititellen, die durchaus nicht alle als Folgen militärischer 
Operationen anzujehen waren. 


In Dembica wurde ein Teil der Stadt eingeäjdert. Das jhöne Schloß 
Zowada wurde, da die einzige mit der Auflicht betraute Perſon fich weigerte, 
das ihr anvertraute Eigentum wideritandslos der Plünderung preiszugeben, 
vollkommen ausgeraubt, im Umfreije mit Petroleum begofjen und angezündet. 
Alle Herrenhäufer bieten ein trauriges Bild der Verwüjtung. Die meijten 
Möbel find zerſchlagen, die Spiegel mutwillig zerbroden, die Matratzen zer: 
feßt, fojtbare Gemälde zerjhhnitten. Der Boden war bejät mit Bergen von 
Fetzen, Bapieren und Scherben, furz ein Bild des roheiten Vandalismus. 


Die ruffilchen Soldaten gingen in den von ihnen bejegten Orten nad) dem 
gleichen, offenbar im vorhinein befohlenen Syitem vor, das mit einer geord— 
neten joldatiihen Kampfesweiſe nichts gemein hat, vielmehr fi als ein unter 
dem Dedmantel des militäriihen Vorgehens unternommener Raubzug dar: 
jtellt. Die Bewohner wurden auf der Straße einer Leibespilitation unter: 
zogen und es wurde ihnen alles, was irgendwie einen Wert hatte, abgenom- 
men. Bejonders hatten es die ruffiichen Truppen auf die Uhren abgejehen, die 
mit einem meiſt jehr unfanften Griff aus der Weſtentaſche des Beligers in Die 
Stiefelröhre der Kofuten wanderten. Dem Pfarrer in Mrowla wurde die 
Beihtuhr, weldhe die Zahl der abgenommenen Beidhten anzeigte, aus der 
Tajche gezogen. Als man jpäter erfannte, daß fie wertlos war, wurde fie ihm 
wieder zugeltellt. 


Beim Rauben von. Uhren taten jih aud) die Dffiziere feinen Zwang an. 
So erjhien bei dem Rzeszower Uhrmadher Nikolaus Mufotowsti ein ruffiicher 
Regimentsarzt, der ihn beauftragte, eine goldene Uhr zu reparieren. Die 
Uhr erfannte Mufotowsti als fein Yabrifat und wies es auch dem Regiments— 
arzt durch Vorlegung des Verfaufsregiiters nad), aus weldem die Nummer 
der Uhr und der Verfaufstag zu erfehen waren. 


Geraubt wurde nad einem jehr einfachen und dabei praftilchen Syitem. 
Die Koſaken drangen in Rudeln von acht bis zehn Mann in die Läden und 
Mohnungen ein, padten unter Borhaltung von Revolvern Kleider und Pelze, 
Wäſche und Einrichtungsgegenjtände in mitgebradte Säde und teilten jodann 
den Inhalt mit den Offizieren. 
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Die römiſch-katholiſche Geiftlichteit wurde unhöflich, oft brutal behandelt. 
So wurde der hochbetagte Kanonikus von Dembica gezwungen, die Koſaken 
perjönlich zu bedienen und ihnen Löffel und Mefjer aus der Küche zu bringen; 
es wurde mit ihm nur in kurzem barſchem Ton verkehrt. Die Geiftlichen 
wurden vielfach zur Öffnung der Kirchen gewaltjam genötigt. Im Spital von 





Seltjame Wirkung einer deutjhen Granate, 
die eine Mauer durchſchlug, das dahinter ftehende Kruzifir 
aber völlig unverleßt lieh. 


‚Rzeszow wurden zwanzig erkrankte öjterreihijdh-ungariiche Soldaten aus den 
Betten gejagt, ein Beweis dafür, daß jelbjit den Kranfen gegenüber das 
primitivite Gefühl der Menjchlichkeit nicht beobachtet wurde. 

In vereinzelten Fällen waren die Lebensmittel bezahlt worden. Aller: 
dings fam der Verkäufer meiltens nicht auf jeine Rechnung, da er eine Quit- 
tung über den richtigen Empfang der Geldjumme ausitellen mußte, ohne den 
bejtätigten Betrag zu Gejicht zu befommen. Wurde tatjädhlich bezahlt, jo 
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war dank des hinaufgeihraubten Kurſes des NRubels, der mit 3 Kronen 
30 Heller bejtimmt war, der Preis auf ein Minimum herabgedrüdt. Auch 
Verkäufe wurden von rulliihen Soldaten durdhgeführt. Namentlich geraubte 
Kühe wurden den Bauern der Nachbarorte um einen Spottpreis zum Kaufe 
angeboten. War der Preis bezahlt, jo ertlärte der Verkäufer, daß er fich die 
Sache überlegt hätte und z30g mit Kuh und Geld davon. So wurden mit einer 
Kuh mehrere Verkäufe durdigeführt, der ſchließliche Beliger blieb aber immer 
derjelbe rujliihde Soldat. Bejonders zu erwähnen it, da, wie aus einzelnen 
Bezirken gemeldet wird, Frauen und Mädchen vergewaltigt wurden. 


Grauenhaft jah es 3. B. aud auf dem Schloß des polnischen Edelmanns 
Straynsti in Nozdrez aus, Die wilden Horden plünderten eben, wo 
fie fonnten. Der Herrenfi war von Kofalen überfallen, geplündert und alles, 
was drin und dran war, böswillig zerjtört worden. Was nod) von der Herr- 
lichkeit übrig war, zeugte von großem Reichtum, wenn aud) nicht gerade ge- 
diegenem Geihmad. Die Möbel und Einridhtung waren Empire, Barod, 
Renaillance, alles durheinander, zum Teil et, zum Teil Imitation, aber 
fein Stüd war unverjehrt geblieben, Die Läden kunſtvoll eingelegter Tiſche 
und Schränfe waren mit dem Beil erbroden, und ihr Inhalt lag, joweit er 
nit geraubt war, am Boden zeritreut und trug die Spuren fotiger Stiefel. 
Drei jchwere, jchmiedeeijerne, antife Kaſſetten waren offenbar mit gewaltiger 
Kraftanitrengung geöffnet worden. Die Garderobe der Damen lag zerfett 
und auf unbejchreiblihe Weiſe beihmust in den Schlafzimmern herum. Die 
Matragen waren auf gleiche Weiſe verunreinigt und für uns unbraudbar 
gemacht worden. An den ſeidenen Tapeten, den Bolitermöbeln, überall hatten 
die Ferkel ihr Zeichen hinterlafjen, vielleiht aus Wut über die Spärlichkeit 
der ihnen zufagenden Beute. Das über 25 Jahre in vielen Bänden in polni- 
iher und franzöfiiher Sprade geführte Tagebuch der Schloßherrin lag in der 
Bibliothek neben wertvollen Ausgaben alter Klaſſiker auf dem Boden herum. 
Kofakenitiefel hatten darauf herumgetrampelt. Alle Spiegel waren zeridla: 
gen, alle Gemälde zerfeßt. Im Keller hatten die ungebetenen ruſſiſchen Gäjte 
ein Champagnergelage abgehalten und ihrem Barbarismus die Krone auf- 
gejeßt, indem fie alle Flafchen, die fie nicht austrinfen noch mitnehmen ' 
fonnten, jhnöde zertrümmerten..... 


Ausführliche Berichte über die Ruffenherrichaft in Lemberg und Czerno— 
wit geben ein nicht minder anjhauliches, aber auch nicht weniger trauriges 
Bild von der Lage, in der fi die beiden Hauptitädte befanden. Offene 
Räubereien famen hierſelbſt zwar nicht vor, da fie unter jtrenger Strafe 


“PIE 12918 Mon Yunupppuudjaz w>gyodıny uaq ui araappıyandaa aplıllng 


> — nn 


* 





| 


304 28. Kapitel. 


itanden, dagegen fehlte es nicht an Betätigung eines mehr als handgreiflihen 
Antijemitismus, 

über die Beranlaffung zu einer Judenverfolgung, einem jogenannten 
Pogrom, in Lemberg, erzählte man ji, einem Koſaken fei ein Zehnrubel- 
ſchein geitohlen (!) worden, und der Verdacht fei auf einen Juden gefallen. 
Der Geſchädigte jei auf der „Suche“ nad) jeinem Geld verwundet oder gar durch 
Schüffe aus einem enter getötet worden. Es wurden Maſchinengewehre auf: 
gefahren und in die Fenſter des Judenviertels und aud auf Paſſanten ge- 
ihofjen. Einige Dugend Menſchen fielen als Opfer. In anderen ähnliden 
Fällen wurden Häufer zerjtört und das Vermögen der Einwohner eingezogen. 

Die Rufien hatten gelernt. Sie fümmerten fih nit um Außerlichkeiten, 
ſchritten nicht ein, wenn eine polniſche Kapelle in Lemberg: „Noch iſt Polen 
nicht verloren!“ jpielte oder wenn jemand nationalpolniihe Yarben und Ab— 
zeichen trug, aber von ihrem Ruffifizierungsiyitem widen fie auch nicht einen 
Schritt ab. Das zeigte fi) aud) gegenüber einer Abordnung aus den ange- 
ſehenſten Bürgern des Königreiches, die vor dem Generalgouverneur erihien, 
um Anliegen der Bewohner Qembergs zu unterjtüßen. Es handelte ſich vor 
allem um die Öffnung der Schulen. Die Bitte wurde abgelehnt, und erjt nad) 
langen Verhandlungen mit St. Petersburg wurde die Eröffnung der pol: 
nijhen Volksſchule zugeitanden, weiter nichts. Die nad) der Bejegung der 
Stadt in Haft genommenen Geijeln wurden bis auf die jüdiſchen inzwiſchen 
freigelajjen. 

Handel und Wandel in Lemberg waren naturgemäß ziemlih ſchwach. 
Die Lebensmittelpreije allerdings ftiegen unter der Rufjenherrihaft aud in 
Lemberg nicht, denn der Wucher wurde hintangehalten und die Zufuhr von 
Lebensmitteln aus Rußland erfolgte regelmäßig, jofern die geplünderten 
Landgüter und Warenhäufer zur Verſorgung der Stadt nicht ausreidhten. 

Im allgemeinen herrſchte in der galiziihen Landeshauptitadt jeit dem 
Herbit großes Elend. Ein gewejener Redhtsanwalt hatte jih mit feinem 
legten Geld ein blindes, ausgemujtertes Pferd gelauft und war jet froh, 
wenn er eine ärmliche Fuhr befam. Ein Gymnajtalprofejlor haufierte mit 
Wäſche in den Hotels umher. Ein angejehener ngenieur, um nit 
Hungers zu jterben, ſchrieb Briefe für rujiihe Soldaten auf der Poſt. Und 
andere verdienten ſich ihr tägliches Brot als Taglöhner, während fie früher 
gewohnt waren, als angejehene und vermögende Leute zu leben. 

Zahlreiche „politiſch Verdächtige“ wurden nad Sibirien verjhidt. Und 
immer wieder zitierte man Perſonen aller Gejellihaftstreile vor die Sicher: 
heitsbehörde, um über „verdächtige“ Bewohner neue Mitteilungen zu er: 
halten. Dem Denunziantentum war Tür und Tor geöffnet. 
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Die polnifhe Sprache wurde in Lemberg nur mehr geduldet, die deutſche 
gänzlich unterfagt. In den Schulen unterrichtete man bereits nad) dem 
„ruſſiſchen Lehrplan“, und in der Geographie mußten jchon die „Ergebnilje“ 
des Krieges gebührend berüdfichtigt werden. 

Im November fand in Lemberg ein von rujfiih-nationalen Politikern 
einberufener Kongreß ſtatt, auf dem — wahrjcheinlid nad) einem Bankett — 
als Mittel zur Ruffifizierung Galiziens der einfältige Plan auftaudte, die 
Warſchauer ruffiiche Univerfität nad) Lemberg zu verlegen. Auf ſolche Weiſe 
jollte die polnijche Geiſteshochburg in Galizien vernichtet werden. 

















Der Heiliggeiftplag in Lemberg. 


In der Stadt jelbjt wurde alles rujjifiziert, jelbjt die Straßen befamen 
rufjiihe Bezeihhnungen und zu Neujahr führte man eigene Kurſe in der ruſ— 
ſiſchen Sprade und Literatur für galiziche Lehrer und Lehrerinnen ein... 

Noch genauer lauteten die Berichte ölterreihijher Blätter („Reichspoſt“, 
„Reue freie Preſſe“, „Neues Wiener Journal“, „Grazer Tagespojt“ u. a.) 
über die erjte und zweite Bejegung der Stadt Czernowitz durch die Rufen. 
Sie haben abgejehen davon, daß Czernowitz das letzte deutſche Bollwerk im 
Diten darjtellt, auch allgemein fulturgeijhichtlihen Wert und beanjpruchen 
daher mehr Aufmerkſamkeit. Erjehen wir doch daraus, wie die Rujjen ihre 
Herrſchaft in den Djterreid) entriſſenen Gebieten einzuführen und feſtzuſetzen 
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gedachten, und wie glüdlich ih Deutichlands Städte ſchätzen mochten, nachdem 
Dank der Tapferfeit unferer Verbündeten die ruffiihe Sturmflut an den 
Hängen der Karpathen zum Stillitand gelommen war. 

Am 2. September erhielt der Bürgermeijter Weiflelberger durch einen 
jungen Burſchen einen Brief, der ein wichtiges hijtorifhes Dokument enthielt. 
Diejer Brief, der in ruffiiher und deutiher Sprache abgefaht war, hatte fol- 
genden Wortlaut: 

„Herr Bürgermeilter! Ich jende zu Ihnen Herr Bürgermeijter zu er: 
fahren, ob Sie einftimmig find die Stadt überzugeben und den Eingang der 
ruf. Militär verfichern ohne Kampf. Falls fie einftimmig find jo bitte zu 
fommen zu die Zuderfabrif in Alt Zuczla zum überfprechen wegen Ihre hieſige 
Einwohner. Leutnant Pigarewsti.“ 

Der Bürgermeijter, der fi damals in jeiner PBrivatwohnung befand, be: 
gab ji) ins Rathaus, nahm eine weiße Fahne, die gewünjdhten zwei Symbole 
der libergabe und fuhr in Begleitung einiger Perfönlichkeiten nad) Zuczta. 
Hier hatten fih aud) der Metropolit Doktor von Repta, Prälat Schmidt und 
der Gefretär des rumäniſchen Konſulats, Gallin, eingefunden. Zwiſchen dem 
Bürgermeijter und dem Bertreter der ruffiihen Armee wurden folgende 
Punkte vereinbart: 

Gut und Leben der Bürger wird gefchont. 

Der Bürgermeijter und Gemeinderat bleiben im Amt. 
Geijeln werden. nicht gejtellt. 

Die Bürgerwehr bleibt und verficht den PVolizeidienit. 
In der Stadt bleibt eine Heine Bejagung zurüd. 

. Die Wafferleitung wird jofort hergeitellt. 

Nach einer höflichen Verabſchiedung fehrten die Honoratioren von Czer- 
nowit in die Stadt zurüd. Der Bürgermeifter verfündete vom Rathaus: 
perron Das eben vollzogene hiltoriiche Ereignis, was auf die Bevölkerung einen 
erſchütternden Eindrud madte. 

Zehn Minuten vor 6 Uhr begann der Einmarid der Rufen in die 
Stadt. Die tieferregte, konjternierte Bevölkerung füllte die freien Plätze zu 
beiden Seiten der Straßen und jah ſtumm und tiefbetrübt, wie fich eine wilde 
Horde über die Stadt ergoß. Zuerjt famen mehrere Sotnien Kofaten, etwa 
1200 an der Zahl, Boran eine Mufik, die ein KRojafenhauptmann mtt einer 
PVeitjche dDirigierte. Dann folgte die Infanterie in der Stärfe eines Regi— 
ments, mit einem Sängerdor an der Spite. Man fang und jpielte die ruſſiſche 
Hymne und Soldatenlieder. Es folgten ſodann in bunter Reihe: Kavallerie, 
Artillerie und Tjcherfejjen, die hin und ber rannten, um den Eindrud einer 
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Maſſe hervorzurufen. Der Einmarſch hatte nichts militärijh Imponierendes, 
machte vielmehr den Eindrud des Einfalles von Barbaren. 

Um diejelbe Zeit fonnte man folgende Maueranihläge in elendem 
Rufjen-Deutih auf Straßen und Plätzen von Ezernowiß jehen: 

„Sc melde, daß am 20. Auguſt (2. September) heute das ruf. Heer Cer— 
nowice vernommen. Bon heute an ijt die Stadt in unſere Hände. Ich melde 
den Einwohnern, daß im Falle, wenn ein Schoß ſich hören würd, dann wird 
die Stadt jofort vernichtet. Ich befehle den Einwohnern, daß niemand bei 














Nationalhügel bei Lemberg. 


den Fenſtern und an die Balkonen ſich bewies, daß die Fenſter müſſen im vor: 
läufe der Nacht hell beleuchtet jein; die Hotelen müſſen menſchenrein und ver: 
ſchloſſen. Dafü verpflichte ich mich unterhalten vollen Ungefahr in der Stadt 
Cernowic. Wenn ein Wiederjtand jein würd, dann werden die Leute, welde 
bei uns fich finden, erſchoſſen und die Stadt vernichtet. Romendant der Stadt.“ 

Um 9 Uhr abends erjchienen zwei Generale und mehrere Offiziere und 
begaben jich zum Rathaus, wo fie vom Bürgermeifter Dr. Weiljelberger und 
der Geiftlichleit erwartet wurden. Einer von ihnen war der Rojalengeneral 
Ariutinow und der andere war General Pawlow, Kommandant des In: 
fanterieregiments Alerander 1. 
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General Ariutinow, ein Heiner, jtämmiger Mann mit wilden Gefidhts: 
zügen, richtete mit gröhlender, weithin jchallender Stimme an die Bevölte- 
rung eine Anſprache, in welcher er jagte: 


„Mit Gottes Hilfe reihe ich die Bulowina dem ruffiihen Reiche an. Ich 
laſſe als fihtbares Zeichen dieſes hiſtoriſchen Aktes unjere Regimentsfahne 
hilfen und fordere den Bürgermeijter auf, jofort auch unjere Reidhsfahne auf: 
aufteden. Die ruffiihen Soldaten werden nicht plündern und ebenjo feine Ge- 
walttat verüben. Aber ich werde dem Beilpiel der Öfterreicher folgen und 
das gleiche verlangen, was General Baumann forderte, als er in Kamenetz— 
Podolski einmarſchierte. Ich lege der Stadt eine Kontribution von 600 000 
Rubel auf, welde in barer Münze oder in Gold und Silber bis morgen 5 Uhr 
geleitet werden muß. Gollte dies nit gejhehen, jo werde ich die Kanonen 
gegen die Stadt richten und fie dem Erdboden gleich machen.“ 


Die Rede Hang in ein Hurra aus, worauf die Koſakenmuſik die ruſſiſche 
Hymne anjtimmte. Diefe Rede erzeugte ein jurdtbares bitteres Gefühl. 
Die Haare ftanden den Leuten zu Berge und es überlief alle falt. Man jah 
und hörte viele laut ſchluchzen. 

Nach diefer Botſchaft begab fid) der General mit den Honoratioren der 
Stadt und der Geiſtlichkeit ins Rathaus. Es galt zunädjt, die Höhe der 
Kontribution zu reduzieren, da die wohlhabenden Bürger die Stadt ver: 
lafjen hatten und der zurüdgebliebene Teil der Bevölkerung fih aus den 
armen Schichten zuſammenſetzte und nicht in der Lage war, dieſe Summe zu: 
itande zu bringen. Der General gebärdete ſich wild und wollte anfänglid 
davon nichts willen. Er klopfte mit der Kauft auf den Tiſch und ſchrie: 


„Die Öjterreiher haben dasjelbe gemadt. In Ramenet-Podolsti mußte 
meine Todter den Schmud hergeben, um die Stadt zu retten.“ R 

Erjt dem eindringlidhen Zureden des greilen Erzbiſchofs und der überaus 
taftvollen Vermittlung des Bürgermeijters war es gelungen, den General 
umzujtimmen. Er willigte ein, die Kontribution von 600 000 Rubel auf 
300 000 Kronen zu reduzieren. Noch am jelben Abend begann man die Bei- 
träge einzuheben. Der Bürgermeijter erließ einen Aufruf an die Bevölkerung, 
die er aufforderte, die Stadt in dieſer ſchweren Stunde zu retten und zur 
Kontribution beizufteuern. Am 3. September jtand die Bevölkerung unter 
dem Eindrude der ihr drohenden Gefahr. Es waren rührende Bilder, die ſich 
allenthalben darboten. Die ärmiten Leute trugen ihre Habe ins Rathaus, 
Silbergegenitände, Geld, und was fie nur an Bretiofen beſaßen, gaben Jie hin. 
Man jah Frauen filbernes Beited, Obrgehänge, Eheringe eilig ins Rathaus 
bringen; arme orthodore Juden gaben ihre Sabbatleudter Hin, kurz, es gab 
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feinen Menſchen in der Stadt, der nicht irgendeinen, wenn aud) nod} jo beſchei— 
denen Beitrag geleijtet Hätte. Allerdings hätten diefe Opfer nicht hingereicht, 
um die Summe zuftande zu bringen, wenn die nod wenigen zurüdgebliebenen 
Reihen nit ihre Schäße freudig hingegeben hätten. Der Erzbiſchof ftellte 
Silbergeräte im Werte von 50 000 Kronen bereit. 

Als aber der Vormittag verjtrichen und die Kontribution noch immer 
nicht zuftande gelommen war, beſchloß man unter Zujtimmung der Geridts- 
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Ein Hindenburg-Gedenfftein in Frankfurt a. M.-Rödelheim, 
der von Berwundeten errichtet wurde, 


behörde, die verjchlojjenen Juwelierläden zu öffnen und ihnen Beiträge 
zu entnehmen. 

Um 5 Uhr fam die Summe zujammen. Der General erjhien und er- 
Härte, er nehme die KRontribution nicht, er wollte nur die Czernowißer Be- 
völferung jene Gefühle austojten lajlen, die die Bevölferung von Kamenetz— 
Podolski empfand. 

Seither war Czernowitz von der Außenwelt ganz abgejhnitten. Die 
Ruſſen richteten jofort ihre Verwaltung ein. Bis zum 10. September war 
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der General Ariutinow der Gouverneur der Bulowina und als Stadtlomman= 
dant von Czernowiß fungierte der Hauptmann Kirienko. Dieſe zogen dann 
ab und an ihre Stelle famen der General Navrozti als Gouverneur und 
Hauptmann Lobatin als Kommandant. Bei einem Gefehte, das in der nörd— 
lihen Bulowina ftattfand und bei dem General Navrozti die Truppen führte, 








Türkiſche Gäſte im deutjchen Hauptquartier. 

Drei türkifhe Prinzen, nahe Verwandte des regierenden Sultans, die 

feit einiger Zeit zur Vorbereitung auf ihre militärikhe Ausbildung in 

Deutihland weilten, haben fih fürzlid in Begleitung des Berliner 

türkiſchen Botichafters Mahmud Muthtar-Paſcha und zweier deuticher 

Dolmetjheroffiziere nad) unjerem Großen Hauptquartier begeben, wo 
fie vom Kaiſer aufs herzlichite begrüßt wurden. 


—— 


wurde er ſchwer verwundet. Ihm folgte am 15. September als Zivilgouver— 
neur der General Jewreinow, der die ruſſiſche Zivilverwaltung organiſierte. 

Unter der Militärverwaltung hatte die Bevölkerung nicht allzuviel zu 
leiden. Der Bürgermeijter Weiljelberger hatte weiter das Stadregime in der 
Hand. Wenn die rujliihen Behörden etwas wünſchten, wurde es ihnen durch 
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den Bürgermeilter und den Stadtmagijtrat von Czernowiß erfüllt. Mit Yus- 
nahme der täglich erfcheinenden Ukaſe der rufliihen Behörden, die in 
deutjcher, rumänifcher, rutheniſcher und polniſcher Sprache gebrudt wurden 
und allgemeine Maßnahmen für das Verhalten der Bevölkerung enthielten, 
blieb alles fajt beim alten. Die öſterreichiſche Strafjuftiz fungierte weiter, 
alle Blünderer wurden dem Strafgerichte eingeliefert, eine Bürgerwehr ver- 
jah die Volizeidienfte. Die Beihwerden wurden dem Stadtlommandanten 
vorgebradht und manche aud) von den rufliihen Behörden gehört. 


Die Berhältnilfe wurden anders, als General Jewreinow die ruffiiche 
Zivilverwaltung einführte. Die Gemeindevertretung wurde aufgelöft und 
von ‚der rufliihen Behörde ein Bürgermeilter eingejett. Es begann die 
politiihe Verfolgung. Bei vielen Perfönlichkeiten, die jih im politiſchen 
Leben hervorgetan hatten, wurden Hausdurchſuchungen veranftaltet. Wenn 
rufiiihe Soldaten einmal ein Haus durchſuchten, jo taten fie es jo gründlich, 
dak jämtliche Einrichtungsgegenitände vernichtet wurden. Die meijten für die 
Rufen politiih Anrüchigen waren ſchon vorher geflüchtet. Welches Ber- 
dädtigen fie aber habhaft werden konnten, der wurde interniert. Der Bür- 
germeiiter Weijlelberger, der Hofrat Duzinkiewicz, der Staatsanwalt Laza— 
rus und der jungruthenifche Abgeordnete Spenul wurden um 2 Uhr nadıts 
aus ihren Betten geholt und nad) Kiew geſchleppt. Dasjelbe Schidfal ereilte 
den Herausgeber der „Czernowißer Allgemeinen Zeitung“ Dr. Menczel. 
Später kamen die Geifeln, darunter einige ältere Herren, in eine ſibiriſche 
Ortſchaft, Hundert Kilometer von Tomsk entfernt. Die Bürgerwehr, die bis 
dahin zur Zufriedenheit aller gewirkt hatte, wurde aufgelöft; die ruffiiche 
Staatspolizei begann mit ihrer Wirkfamfeit. Die Strafjuftiz wurde am 
16. September aufgehoben, die Gefängnille wurden geöffnet, alle Verbrecher 
entlajjen. Einige von diejen entlajjenen Verbrechern wurden dann von der 
ruſſiſchen Verwaltung als Poliziſten für Czernowiß angeitellt. Statt der 
mitteleuropäiichen wurde die ofteuropätihe Zeit eingeführt, und der Wert 
des Rubels, der bisher einen dem früheren Kurswerte entjpredhenden Wert 
von 2 8. 50 9. hatte, wurde jet mit 3 K. 30 9. bejtimmt. Wer dem Ringe 
der rujjiihen Streifwahe entgehen fonnte, der floh über Rumänien in den 
vom Feinde noch nicht bejeßten Teil der Bulowina. 

In der Stadt richteten die Rufjen geringen Schaden an. Dies ilt vielleicht 
hauptſächlich darauf zurüdzuführen, daß Czernowit der Sif eines orthodoren 
Metropoliten ift und es den Ruſſen als Borfämpfer der Orthodorie wenig 
Ruhm eingebradt hätte, wenn fie eine Nefidenzitadt der orthodoren Metro: 
polie vernichtet Bätten. Dafür aber wirkten jie in der Umgebung von Czerno— 






Ruſſenherrſchaft in Galizien und in der Bulowina. 313 


wiß um jo graufamer. Kein Gehöfte, das von ihnen verjchont geblieben wäre. 
Die Bewohner von Czernowitz ſahen oft in der Nacht den Himmel gerötet. 
Bon allen vier Weltrihtungen jchlugen gleichygeitig große Flammen empor. 
Sortwährend famen in die Stadt ganze Züge von Flüchtlingen aus den be- 
nahbarten Ortſchaften. Die Ruffen hatten ihnen dort alles angezündet, 
hatten geplündert und gejdhändet, und was fie nit wegnehmen fonnten, 
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ließen ſie durch Bauern, die fie mit Kolben antrieben, wegholen. Keine Be- 
Ihwerde beim Oberfommandanten half. Selbſt wenn man den Täter genau 
bezeichnete, zudten die Dffiziere die Schulter und ließen ihn frei. Ein Offizier 
erklärte jelbjt, die ruſſiſchen Offiziere jeien der Wildheit der ruſſiſchen Truppen 
gegenüber gan; madtlos. Ja, es haben ſich jogar Fälle ereignet, wo ruſſiſche 
Offiziere gegen randalierende Truppen einjchritten, aber nichts erreichten, weil 
dieje ruſſiſchen Truppen erklärten, jie wollen dem Offizier nicht gehordhen, 
denn er gehöre nicht zu ihrer Sotnie. In der Stadt jelbjt benahmen fid) die 
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ruffiihen Truppen verhältnismäßig gut, wenn vom Uhrenabnehmen, dem 
Nihtzahlen von gewiljen Raufgegenjtänden und von Einbrüden in einzelnen 
Häufern abgejehen wird. Weitere Ausihreitungen wurden vermieden, weil 
immer rufliihe Soldaten zur Bewachung der anderen ruſſiſchen Soldaten 
aufgejtellt waren. 


Die Ezernowißer erfuhren nur jehr wenig von der Außenwelt. Es wur: 
den wohl rumänifche Zeitungen hereingeſchmuggelt, doch konnte man ſich aus 
ihnen fein klares Bild über die Verhältniffe machen. Hie und da wurde aud) 
ein öfterreihijches Blatt hereingebraht. Gewöhnlid war es zehn bis zwölf 
Tage alt, aber man freute fih, wenn man es hatte, Um den Inhalt einer 
„Neuen Freien Preſſe“ zu erfahren, mußte jeder, der dem Borlejer zuhören 
wollte, 40 Heller Entree zahlen, und wenn fie ſchon viele gelefen hatten, ver- 
faufte der Inhaber des Blattes es um zehn oder mehr Kronen weiter, jo daß 
ein einziges Eremplar diejes Blattes dem Träger nicht jelten 50 Kronen und 
mebr gebracht hatte. Ein hoher Preis, der vielleicht nicht allzu hoch erfcheint, 
wenn bedacht wird, daß der Inhaber des Blattes es mit Lebensgefahr in die 
Stadt gebradt hat. Bei der Einführung der ruffiihen Zivilverwaltung wurs 
den rujliihe Sonderausgaben an alle Straßeneden geklebt und von ruſſiſchen 
Soldaten verfauft. Man las die Nahrichten, aber dieje waren jo ungelchidt 
und fo Schlecht, die Lügen waren fo plump, daß man fofort die Unwahrheit er- 
fannte. Privatnahrichten jiderten nur jelten durd. Hier und da bradte 
irgendein Bote einen Brief, der an die rumäniſche Grenze gebradt worden 
war, Der Botenlohn dafür war jelten geringer als zwei Kronen. 


Da Czernowitz an der Grenze liegt und die Zollihranten jetzt geöffnet 
waren, machte fih in Czernowiß ein Nahrungsmittelmangel nicht fühlbar. 
Es wurde alles aus Rukland und Rumänien hereingebradht und die Lebens— 
mittelpreije waren verhältnismäßig jehr niedrig, dafür aber waren jene 
Artikel, die aus dem Weiten gebracht werden, wie Zuder, Kaffee und ähnlidjes, 
im Breije ziemlich hoch. Das Geihäftsleben ftodte. Die Ruſſen find ſchlechte 
Käufer und bezahlten mit Anweifungen. Der Gelhäftsmann war froh, wenn 
er vom Beſuche dieſer Käufer verjchont blieb. Jeder Handel ftodte, die Märkte 
wurden nicht abgehalten, nur der Lebensmittelhandel hielt jih; doch aud 
diefer wurde arg gefährdet, als die Rufen den hohen Wert ihres Rubels 
defretierten. 

Das ſoziale Yeben war jehr beengt. Bon 8 Uhr abends bis 6 Uhr früh 
durfte jich niemand auf der Straße zeigen. Man mußte zu Haufe bleiben. 
Die meilte Zeit wurde mit dem Schlafen verbraht. Am Tage tat man eben- 
falls nidits. Niemand ging jeiner Beihäftigung nad; man jtand auf der 
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Straße und gaffte auf das Treiben der ruffiichen Soldaten. Nur in den 
Kaffeehäufern famen einige zufammen und beipradhen die Ereigniſſe. Dod 
nad) der Einführung der ruffiihen Zivilverwaltung war ſelbſt das Kaffeehaus 
ſtark gemieden, denn rufjiihe Häfcher laufchten auf jede Außerung; man mußte 
ih hüten, wenn man nit Gefahr laufen wollte, verhaftet zu werben. Hie 
und da jiderte die Nachricht durch, daß öfterreihifhe Truppen im Anzuge 
wären, um die Stadt zu entjeßen. In der Umgebung wurden täglich Schüffe 
gehört. Alle waren zuverſichtlich, daß die Öfterreicher doc; fommen müßten, 
aber fie famen immer noch nit. Mittlerweile langten neue ruffiihe Truppen 
an. Ihre Stimmung war gedrüdt. Manche rufiiihe Soldaten erzählten, daß 
ihnen befohlen worden Jet, auf ein gegebenes Signal ji) jofort in der Nähe der 
Prutbbrüde zu verfammeln, um die Stadt zu verlajfen. Dreimal ſchon hatten 
jo die rujfiihen Truppen die Stadt verlafjen; die Bewohner glaubten, ihrer 
ſchon Aosgeworden zu jein, doch immer wieder famen fie zurüd. In der legten 
Zeit nijteten fih ruffiihe Landftürmer ein. Wlte, bärtige Leute und ganz 
junge Burſchen. Man machte ſich ſchon auf eine dauernde Beſetzung gefaht, da 
famen endlih Ende Oktober die öfterreihiihen Truppen und trieben alle 
wieder hinaus. 


Nach einem Monat waren die Ruffen wieder in Czernowig. Doc vollzog 
fi) der Einbrud) diesmal unter jhlimmeren, für die Stadt noch ungünitigeren 
Umftänden als das erjtemal. 


Am Freitag, den 27. November, gegen 3 Uhr erſchien die erſte Batrouille 
in Czernowitz. Der frühere Gemeinderat Dr. Hoftiuc und die rumänijchen 
Geiftlihen Bejan und Schandru übergaben dem ruſſiſchen Kommandanten die 
Stadt und baten um Schuß und Schonung für die zurüdgebliebene arme Be: 
völferung. Der Kommandant verjprad), diefem Wunſche Rechnung zu tragen, 
und begab ſich mit den genannten Repräjentanten ins Rathaus. Während 
diefer Zeit marjchierten etwa zwei Kofatenjotnien in die Stadt ein. Alles, 
was ihnen in den Weg kam, wurde ausgeplündert und mikhandelt. Einem 
Paſſanten zogen fie buchjtäblich die Kleider vom Leibe, obwohl eine froitige 
Kälte herrſchte. Bis zum 1. Dezember dauerten die Plünderungen ununter: 
broden an, denen nicht allein zahlreiche Privathäufer, ſondern auch fat Jämt- 
liche Gejhäfte der Haupt: und Rathausitraße zum Opfer fielen. Nicht weniger 
als fünfzehn Geſchäfte, die geichloffen waren, wurden erbroden und deren 
Inhalt bis auf die legten Reite fortgefhafft. 

Ein jtrenger Ufas des Kommandanten hatte bewirkt, daß die rujliihen 
Soldaten vom Plündern für kurze Zeit abliehen, doc bald begannen fie 
wieder. Sie fonnten davon nicht lajien. Mit dem einen Unterjhied, daß an 
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Plünderungen ſich nicht nur Soldaten, ſondern aud Offiziere beteiligten. 
Allerdings plünderten die Offiziere in erjter Linie öffentliches Gut. Die 
Kohlenlager von Czernowi waren ganz leer, die Ruſſen hatten alles weg: 
geführt. Auch die gewaltigen Holzvorräte des orthodoren Religionsfonds, 
welde in Czernowiß aufgejtapelt waren, verihwanden. Sie wurden von ruj- 
ſiſchen Offizieren nad) Rußland gejendet. Und als die Vorräte des Religions: 
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Ein Schübengraben vor Warſchau. 


fonds nicht mehr vorhanden waren, wurden die ausgedehnten Waldungen 
diejes Fonds zum großen Teile ihrer Holzvorräte entblößt. Jetzt juchten die 
Ruffen unbedingt die jüdiſchen Ihorarollen zu finden, um fie ebenfalls nad) 
Rußland wegzuführen. Bei der eriten Okkupation waren diejelben vom Erz: 
biſchof Repta in dem griechiich-orientaliihen Refidenzgebäude aufbewahrt 
worden. Vor der zweiten ruffiihen Offupation aber war der Erzbilhof ge: 
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flüchtet. Nun glaubten die Rufen, fie könnten die Thorarollen jegt nehmen. 
Sie durchſtöberten frampfhaft alle Winkel der Stadt nad ihnen, doc ver: 
gebens. Sie hatten eine jtrenge Unterfuhung bei den Juden angeitellt und 
lie gefragt, wo fie diejfe Rollen aufbewahrt hätten. Doch niemand fonnte 
irgendweldhe Antwort geben. Und jo mußten die Rufen jett von ihrem 
Plane, die Thorarollen der Juden zu fonfiszieren, abjtehen. Sie hatten dies 
nur vor, weil fie fih an den Juden, welde fich über den erſten Abzug 
der Ruſſen gefreut und und der öfterreichifchen Armee bei ihrem Einzuge in 
Czernowitz zugejubelt hatten, rächen wollten. Außer der Schließung des 
Tempels und des Nationalhaufes und der ftändigen Bewahung diejer Ge- 
bäude durch ruffiihe Soldaten wollten fie aud) den Juden ihre Heiligtümer 
wegnehmen, damit fie nicht beten können. Dies war das leßte Rachemittel. 


In der Stadt herrſchte Totenftille. Nur am Namenstage des Zaren, am 
18. Dezember, da war es lebhafter. Die Rufen wollten der Czernowitzer Be- 
völferung zeigen, was eine rufjiihe Parade iſt, jie wollten ihr einprägen, daß 
der Tag des Zaren herannahe, und jo wurde allen Bürgern befohlen, am 
Namenstage des Zaren die Randiteine rein zu fegen, die Häufer zu beflaggen 
und die Fenſter am Borabend zu illuminieren. Wer jih dem nicht fügen 
würde, follte bejtraft werden. Alle Kirchen mußten am Vormittag Gottes: 
dienite abhalten und die Bevölkerung war durch ſanften Drud dazu ein: 
geladen worden. Der Tag nahte heran, doch nur jehr wenige Häufer waren 
beflaggt. Hie und da hing ein Feen, weldyer die ruſſiſchen Farben daritellen 
jollte, von den Dächern herunter. Am Abend waren die meijten Fenſter nicht 
beleudtet. Die Czernowißer hatten einfach den jtrengen Befehl der Rufjen 
nicht gar zu ernjt genommen. Dafür aber entwidelte ſich vor der erzbiſchöf— 
lihen Kathedrale ein um fo lebhafteres Getriebe. Koſaken, ruſſiſche Infan- 
terie und ruffiicher Landfturm nahmen vor der Kathedrale Paradeſtellung ein. 
Im Innern zelebrierte ein ruſſiſcher Feldkurat die Zarenmejje. Alle ruſſiſchen 
Beamten waren dazu erjchienen. Nach Beendigung der Mejje begab ſich der 
Gouverneur zu den Soldaten, hielt eine große Anſprache und verteilte einige 
Medaillen an die Soldaten. Am Abend fand ein großes Diner jtatt, zu dem 
aber nur außer dem von den Ruſſen ernannten rumäniſchen Bürgermeilter 
Bocancea ausihlieklich rujfiihe Beamte erihienen waren. 


Grauenhaft haujten die Ruſſen auf dem Lande. Die furdtbarjten Schil— 
derungen über Raubmorde, Plünderungen, Brandidhagungen, Diebjtähle, 
Schändungen u. dgl. durch Bluthunde des Oſtens ließen ahnen, wie es in der 
nunmehr ruflild; gewordenen Bufowina zuging. Denn im Januar waren aud) 
die Städte Radaug und Suczawa nächſt der rumäniihen Grenze in die 
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Hände der Feinde gefallen. Taujende flohen in wilder Hajt nad) Rumänien, 
vor allem aus dem legtgenannten Städten Suczawa. 

Die rumäniihen Behörden jahen vom üblichen Paßzwang ab und in 
zuvorfommender Weile nahmen diejelben jowie die verſchiedenen Hilfs- 
fomitees ſich der Flüchtlinge an. Die erjte ruſſiſche Patrouille bejtand aus 
vier Koſaken. Bier gedrungene Kalmüden mit Schlifaugen und hervor: 





Deutſche Patrouille an den Ausläufern der Lyſa Gora, 


ſtehenden Badentnoden waren es. Bleich und jhüchtern zogen fie die Reichs— 
ſtraße in die hügelig gelegene Stadt Suczawa hinan, immer einer unver: 
bofften Überrumpelung gewärtig. Irgendwo vor der Peripherie der Stadt 
taten ji) die vier Kofafen gemütlich), und in einem Dorfwirtshaufe tranten 
die Aiaten genug des Guten. So fam es, daf die Vorpatrouille recht wadelig 
in die Stadt einzog. In etwa drei Stunden famen wieder 400 Koſaken unter 
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Führung ihres Hetmans. Das Rathaus war veriperrt, der Bürgermeiiter 
über die Grenze geflohen. In der Stadt verbreitete fid) inzwilhen das Ge— 
rücht, dak ein Koſak in der Nähe der Bezirtshauptmannihaft von öjter: 
reihiihen Finanzwadjorganen erſchoſſen wurde. Tatſächlich fehlte ein Koſak 
der Borpatrouille. Nun follte die Stadt, in der vielfache hiſtoriſche Güter der. 
rumänijchen Nation ji befinden, einfach niedergebrannt werden. 

Hiezu war bereits der Befehl erteilt. In größter Verzweiflung und 
unter Tränen baten die Repräjentanten der rumänifchen Bürgerfhaft um 
Schonung ihrer einjtigen Fürftenitadt. 

Die Frijt wurde um 24 Stunden verlängert, der Feuerwehr wurde der 
Befehl erteilt, die mittlerweile um fich greifenden Flammen zu Töjchen. In⸗ 
deſſen mußte der vermißte Koſak an Ort und Stelle ſein. 

Wie ein Wunder erſchien tatſächlich der erſchoſſen gehaltene Koſak. 

Seinen volltrunkenen Zuſtand mußte er vor ſeinem Vorgeſetzten ver— 
bergen. In einem Berjted jchlief er ſich bis zur Nüchternheit aus, und deshalb 
mußte die friedliche Zivilbevölterung und die hiſtoriſch wertvolle Stadt aller: 
band Drohungen und Qualen ausitehen. 

Einige Pröbchen ihres Weſens legten die Koſaken doc zutage. Den 
PBajlanten wurden Uhren und Ketten abgenommen. Bei einem Czernowißer 
Kaufmann, den fie anhielten, trafen fie nichts Wertvolles an, er bat flehent: 
ih um Schonung. Im Munde bemerkten fie etwas glänzendes: einen Gold: 
zahn. Auf offener Straße wurde ihm alſo eine unfreiwillige Ertrahierung 
vorgenommen. 

Bor ungefähr drei Wochen drang ein ruſſiſches Detachement in der Stärke 
von 300 Mann nad Jablonitza (Wiznitzer Bezirk) ein; fie ergriffen den 
24jährigen Sohn der Maier Kahane aus Daltopole in Galizien, folterten ihn 
um Nachrichten über das öſterreichiſche Militär. Kahane ſchwieg und keinerlei 
Nachrichten waren von demjelben zu erfahren. Im Hofraum des J. Windreid) 
erichoffen fie den Jüngling und am Ufer der Czeremoſch liefen fie den Leichnam 
unbeerdigt. Sie duldeten es feineswegs, daß der Leichnam beerdigt werde. 

Erjt bei ihrem Abzuge aus Jabloniga wurde der tote Körper auf Um— 
wegen nad Seletin zur Beerdigung übergeführt. 

Aus denjelben Gründen erſchoſſen die Ruſſen den Schwiegerjohn des 
Safob Greif aus Dolhopole und den Kaufmann Reimann in Dihdenik, die 
beharrlich jede Auskunft über das öſterreichiſche Militär verweigerten. 

So jahen die Segnungen der neuen Herrihaft unter dem Zepter des 
Zaren in Wirklichkeit aus. 

— DODo»-- 
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Die Kämpfe in $landern. 


Am 10. Oktober waren die legten Forts von Antwerpen gefallen. Am 
14. wurde Brügge, am 15. Oftende von dert Deutichen bejegt. Die Reite des 
belgiihen Heeres zogen ſich nad) dem äußerſten Nordweiten Belgiens zurüd, 
Und hier in Flandern am Vjertanal entwidelten jid) in der Folge weitere 
erbitterte Rämpfe, an denen natürlicy aud) viele Engländer und Franzoſen 
teilnahmen. 


Unaufhaltſam wälzten ſich die deutjchen Heere der Küfte zu, und da, wo 
ſonſt um dieſe Jahreszeit die elegante Badeſaiſon mit dem fertjchreitenden 
Herbſt langſam aufhörte, vernahbm man in diefem Jahr den immer näher 
beranrüdenden Donner der Kanonen, jah man die Scharen der Flüchtlinge, 
die aus Antwerpen, aus Brügge und Gent angjtvoll ſichere Zufludt juchten. 
Millionen über Millionen Batten all die blühenden Badeorte an der lang- 
gejtredten Küſte eingebüßt, und noch war nicht abzuſehen, was aus den bel: 
gilchen Seebädern werden jollte. 


Die belgijhe Küjte von Knocke über Heyit und Oſtende bis zur franzö- 
iihen Grenze war das Hauptfeld der ehrgeizigen Tätigkeit Qeopolds II. von 
Belgien, dejjen Plan dahinging, aus dem ganzen Strand ein einziges Seebad 
mit Oſtende als glänzendem Mittelpunkt zu machen. 

Diefer geniale Gedanke, der für das übervölferte Belgien eine neue 
reich |prudelnde Einnahmequelle ſchaffen follte, wurde denn auch zur Wirklich— 
feit. Ein Seebad ſchloß jich hier bald an das andere. 


21. Aspern, Illuftrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 114/15. IL 


322 29. Kapitel. 


Bon verjhiedener Größe, von verjhiedenem Charakter und natürlid) 
auch mit verjchiedenen Preijen, übten diefe Bäder in Friedenszeiten eine 
magnetiſche Anziehungskraft auf alle Schichten der belgijhen Bevölkerung 
wie auf die fremden aus aller Herren Länder aus. 

Durch ausgezeichnete Eijenbahnverbindungen war dafür gejorgt, daß 
auch die Beſucher der Hleineren und einfacheren Seebäder bequem an den 
rauſchenden Feitlichfeiten und an dem üppigen Treiben in Djftende teil- 
nehmen fonnten. Eine Umjumme von Geld und Arbeit war jedoch nötig, 
um das Erreidhte ins Leben zu rufen. Bor allem mußten hödhjt Eojtjpielige 
und langwierige Dünenbauten ausgeführt werden, um die Küfte zu ſchützen, 
die bei Weſtſturm jtets aufs ſchwerſte von den gierigen Meeresfluten be- 
droht iſt. 

Am weitejten gegen Oſten vorgeſchoben ijt das maleriſche Stranddorf 
Rnode, tas ganz veritedt Hinter feinen Riefendünen Tiegt. Aus diefen Dünen 
lugen größere und kleinere Villen hervor, und ein breiter ſchöner Weg führt 
zu dem eigentlicdyen Seebad, nad) Anode-jur-Mer. 

Während der Saijon erholten fid) hier vorzugsweije die Geijtesfürjten 
Belgiens, des Deutſchen Reichs und Englands von den Mühen und Arbeiten 
des Winters. Bejonders die Künſtler ſuchten Anode wegen feiner reizvollen 
Lage gern auf; fie gab ihnen Anregung zu neuen Motiven und zu neuem 
Schaffen. 

Kaum zwei Kilometer weiter wejtwärts erjtredt fih Belgiens jüngjtes 
Seebad Duinberghen, das einer deutſchen Gejellihaft gehört. Der Weg 
zwilhen Anode und Duinberghen jührt vorbei an den grotest geformten, 
fünftlic; getürmten Dünenbergen; und die Gegend wirkt in ihrem abwechſ— 
lungsreichen Bilde auf den Beichauer wie eine natürliche Hügellandichaft. 
An den gefährdetiten Stellen erheben ſich die befeitigten Deiche bis zu einer 
Höhe von 30 Metern. 

Bon Duinberghen geht man nur etwa 20 Minuten bis zu dem befannten 
Badeort Heyit, der befonders von Familien mit Kindern aufgejudt wird. 

Von Heyit führt der Weg dann nad dem neuangelegten Seehafen Zee- 
brugge, deutſch Seebrügge, der durch eine mächtige Mole von fajt drei Kilo: 
meter Länge — joweit reicht fie ins Meer hinaus — geſchützt wird. Nament- 
lid) des Abends beim Schein der Molenleuchtfeuer hat Seebrügge etwas 
überaus Anziehendes. Bor wenigen Jahren, als man die für den Ausbau 
des mädtigen Hafens nötigen Erdaushebungen machte, war Seebrügge eine 
Zeitlang das Ziel zahlreicher Gelehrter; hatte man dod) bei den Grabungen 
die volljtändige Anlage eines großen Pjahldorfes aus der Römerzeit entdedt. 




















Die Wirkung der öfterreihiihen 50,5: 3entimeter-Motorbatterien: Im zerichoffenen 
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Bon Seebrügge aus fann man in zwöljltündiger Seefahrt die engliſche 
Küfte, die Stadt Hull erreihen. Man begreift daher, ta es den Engländern 
außerordentlid” wichtig erjchien, jih in den Belit; diefer wichtigen Gegend 
zu ſetzen. Da 

Folgt man aber der Küjtenlinie weiter, jo gelangt man bald zu dem 


Fiſcherſtädtchen B’a::tenberghe, das nad) Ditende Belgiens beſuchteſtes Seebad 
darjtellt. Elegante Kaffeehäufer und Promenaden, internationale Gajthöfe 








Brügge: Der große Plab. 


allererjten Ranges, Theater und Spieljaal, Welt und Halbwelt loden hier 
wie in Djtende die vornehmite Badegefellihaft an. Ein 10 Meter breiter und 
500 Meter langer Seejteg, der an jeinem Kopf einen prächtigen Pavillon in 
modernjter Eijentonjtruftion trägt, dient den Badegäjten als Korſo. 


An Le Coque-ſur-Mer vorbei, das ſich in feinen großartigen Golfpläßen 
eine Sehenswürdigkeit ohnegleichen gejhaffen hat und wo nod) völlig un: 
gezwungenes Badeleben herrſcht, erreicht der Reijende Djtende, die „Königin 
der Seebäder“, 
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Niemand dadjte freilich im Oktober des Kriegsjahrs an diefes Oſtende, 
das als Seebad alle andern ähnlihen Kurorte Europas, ja der ganzen Erde 
durch feinen Luxus in Schatten zu Stellen pflegte, niemand an den Tummel- 
plat der vergnügungsfühtigen Gejellihaft, in der man ſich nicht Tangweilt. 
AU das lag wie in weiter Ferne, und jet bedeutete Ditende nichts als Eng- 
lands fontinentalen Stütpunft, den fi jedoch die Deutichen rechtzeitig 
fiherten. 


Seit Jahrhunderten jhon war Dftende immer wieder der begehrte 
Siegespreis aller Belgien befriegenden Mächte. Schon in den Jahren 1583 
und 1586 mußte ſich die Stadt, die damals den äußerſten Stüßpunft der 
protejtantiihen Geufen in den Jüdlihen Provinzen bildete, erfolgreich gegen 
die Spanier verteidigen. Cine weitere dreijährige Belagerung von 1601 bis 
1604 jeitens der Spanier endete troß dem Beiltand der Engländer und 
Franzoſen mit der ilbergabe der Stadt, nachdem von den Belagerern 80 000, 
von den Belagerten 50 000 Mann gefallen waren. Im jpanifchen Erbfolge: 
frieg, genau ein Jahrhundert [päter, eroberten die Verbündeten unter Brinz 
Eugen und dem Herzog von Marlborougb den ftark befeitigten Platz. 1745 
wieder bejeßten die Franzoſen nad; adhtzehntägiger Belagerung vorübergehend 
die Stadt, deren Hafen der damalige Herr Belgiens, Kaiſer Joſeph II., durch 
Anlage der Hafenballins wejentlich fürderie. Won 1794 bis 1814 befand ſich 
Ditende neuerdings im Beſitz der Franzoſen, die 1798 eine engliſche Flotte 
vergeblich aus ihren Stellungen zu vertreiben verſucht Hatte, 


MWeitlih von Dftende liegt das freundliche, mittelalterlid anmutende 
Nieuport, verbunden mit Nieuport-Bains. Nieuport:Bains ift wohl das 
vornehmite unter den belgiſchen Küjtenbädern und wird zur Saifon vielfad 
von der hohen Ariltofratie aufgefuht. Der Deich bildet hier eine herrliche 
Promenade, und am Ende des weit in das Meer hinausragenden Seeiteges 
befindet fi eine Leuchtbake, bei der die Badegäfte mit großem Eifer und 
mehr oder minder großem Erfolge jih dem beruhigenden Angeljport zu 5 


geben pflegen. [ 


In kurzer Zeit führte von hier eine Kleinbahn über das aufitrebende Bad 
Ooſt-Duinkerke nad) dem am weitejten weitlich gelegenen Badeort La Banne- 
fur-Mer. In feinen hohen Dünen liegen zahlreiche Villen veritreut; zur Som: 
merzeit belebte ji} ver Strand mit einer großen Zahl von hübſchen Hütten. Be- 
merfenswert erjcheint heute freilich der Umitand, dak von La Banne aus der 
unterfeeilhe Telegraph nad) Dover geht und dak zwei Kilometer von diefem 
Kabel entfernt ſich die franzöſiſchen Grenzpfähle erheben. 
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Meiter landeinwärts mitten durch das Land der „Wateringues“ zieht 
fih von Comines am Lys der Merkanal nordwärts bis Nieuport, das durch 
ihn zum Geehafen der im Mittelalter blühenden Handelsitadt Ypern gewor: 
den war. Doc bei einem Tiefgang von nur zwei Metern genügt er ſchon 
jeit längerer Zeit nicht mehr den Anſprüchen der modernen Kanalſchiffahrt, 
zumal zwiſchen Vpern und dem Lys 14 Schleuſen den Verkehr erjchweren. 
Die belgiihe Regierung beihloß daher, ihn zu erweitern und die an beiden 
Ufern fi) filometerweit Hinziehenden Bauvorräte und teilweije ſchon aus: 
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Bei Djtende angetriebene Mine. 


gebaggerten Sand: und Schlammaſſen bildeten jet heigumitrittene Brujt- 
wehren der in Flandern tobenden Schlacht. 

Schon jeit zehn Jahrhunderten beitehen die „Wateringues“, jene 
MWafjjergejellichaften, deren Aufgabe es iſt, das Kanalſyſtem injtandzuhalten, 
weiter auszubauen und jo immer neues Kulturland zu [haffen. Denn die 
aus dem Innern des Landes fommenden, wajjerreihen Flüſſe, vor allem Ya 
und Der, haben breite überſchwemmungsdelten gebildet, aus denen erſt in 
jahrhundertelangem Kampf des Menſchen gegen die Natur frudtbares Land 
wurde. Der einzelne Bauer kann zwar fein kleines Viertel entwällern und 
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pflügen, aber den Bau der größeren Kanäle, deren Weiterführung bis zum 
Meer und die Errichtung regulierender Schleufen müjlen die „Wateringues“ 
übernehmen, von denen es bei der Stadi Furnes Gejellichaften gibt, deren 
Mactbereich ſich über 30 000 Hektar erjtredt, während andere nur Gebiete von 
wenigen hundert Heftaren regulieren. In früheren Jahrhunderten leitete 
man die Entwäljerungsfanäle in die natürlichen oder künſtlichen Sciffahrts- 
Itraßen, aljo aud) in die Djer und ihren Kanal. Doch wenn das Waſſer jtieg 
und die Schleufen geöffnet werden mußten, dann entitand auf dieſen Waſſer— 
wegen eine die Schiffahrt hindernde, zu große Strömung. 

Daher ging das Streben der „Wateringues“ in den letzten Jahrzehnten 
dahin, das Entwällerungsigitem von den Schiffahrtstanälen völlig unab— 





Blid in die Hauptitrafe von Ypern. 


bängig zu maden und auch der Ausbau des Merkanals ijt mit darauf zurüd- 
zuführen. Wo er bei Comines, dem Geburtsorte des altfranzöſiſchen Ge- 
Ihichtichreibers Philipp von Comines, vom Lys nad) Norden abzweigt, dehnen 
ſich rieſige Flachsfelder zu beiden Ufern. Die Luft ijt durch die Dünjte, die 
beim Rotten des Flachſes entitehen, geradezu verpeitet. über 30 000 Hektar 
find mit Flachs bebaut. it er geerntet und in Garben gebunden, wird er im 
Lystal und am Merkanal erjt ein ganzes Jahr hindurd) in Darren getrodnet 
zum Unterjchied von dem flandrilchen Flachs, der dieſen Trodenprozek nicht 
durhmadt. Dann werden die Garben jentredht in breite Holzkiſten gejtellt 
und dieje, mit großen Steinen bejchwert, in den Kanal verjentt und am Strand 
veranfert. Das fließende Waſſer bewirkt eine Gärung, durd) die der Pflan— 
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zenleim, der den Bat mit dem Stengel verflebt, zerjtört wird. Und während 
der flandriſche Flachs ſonſt eine ftahlgraue Farbe hat, fieht der in dem „gol- 
denen Waller“ des Lys und des von ihm ausgehenden Mſerkanals gerottete 
Flachs hellgelb aus. Meilenweit find feine Stapel an den Ufern gefchichtet 
und bringen den Anwohnern reihen Gewinn. Was hier gebaut wird, wird in 
Vpern und anderen Städten landerns verarbeitet. 


Nördlich von Ypern Herricht, vor allem öſtlich des Kanals, reicher Hopfen: 
bau, dejjen Hauptort das Städtchen Poperinghe bildet. Kurz vor Dirmuiden 
mündet der Kanal in das Fünftlich erweiterte Bett der Der. Fette Vieh: 
triften, Wiefen und Gräfereien wechjeln mit Ädern ab, und die große Anzahl 
der vom Kanal aus fihtbaren, jhon beträchtlich tiefer als deſſen Waflerfpiegel 
liegenden Dörfer mit ihren Gemüfe: und Objtgärten bezeugen den Reichtum 
des Bodens, wie die jtarfe Bevölkerung diejer Gegend. Die Viehzudt ift fehr 
bedeutend, und in riedenszeiten bildet Dirmuiden den Mittelpunft eines 
lebhaften Mild- und Butterhandels über den Ranal nah England. 

Allein je mehr wir uns Nieuport nähern, deſto häufiger werden 
Sandflähen und Sanddünen; wir durdfahren das Land, das die Belgier 
unter Waſſer gejet haben, um den Vormarſch unferer Truppen aufzuhalten. 
Die Kühe auf der Weide find ſichtlich magerer, die Pferde kurzbeinig, Klein 
und von plumper Geitalt. Die fümmerlihe Nahrung dieſes Sandbodens 
Iheint nur dem genügfamen Eſel zuzuſagen, wie denn dieſes Tier aud) vor: 
züglid für die Beförderung der Bodenerzeugnilje des fruchtbaren Polder— 
landes nad) den Städten und Seehäfen Flanderns Verwendung findet, wenn 
man es nicht vorzieht, fie auf dem Kanal zu Schiff zu befördern. 


Bon Oſten fommt durd) eine ärmlidhe, nur wenig angebaute Gegend der 
Kanal von Dünfirchen und Furnes, von Weiten der Kanal von Djtende und 
beide münden durch große neuerbaute Schleufen vor Nieuport in die Dier. Ein 
alter Leuchtturm aus dem Jahre 1284, der einjt vom Strande die anfommen- 
den Schiffe warnte, liegt heute mehrere Kilometer landeinwärts am fanali- 
fierten Fluß. Auf deſſen weitlihem Ufer dehnt ſich aber das Schlachtfeld der 
„Dünenſchlacht“, in der Mori von Oranien mit feinen Holländern am 
2. Juli 1600 den Spaniern eine vernichtende Niederlage beibrachte. 

Die Stadt Dpern ſelbſt, um die jet der Kampf in Belgien tobte, befißt 
einige wundervolle Bauwerke, die in der ganzen Welt nicht ihresgleichen 
baben. Man hätte nicht annehmen können, dak um die großartige 
St.:Martin: Kathedrale und um die Berrlihen Tuchhallen der Stadt nod) ein- 
mal der Ranonendonner dröhnen würde, denn fie, die jo manden Kriegsiturm 
erlebt, war feine Feſtung mehr, 
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Ppern entitand im zehnten Jahrhundert um ein feites Schloß, das die 
Grafen von Flandern hier erbaut hatten. Im vierzehnten Jahrhundert 
nahm der Ort dann einen hohen Auſſchwung: fein Tuchhandel gewann eine 
einzigartige Bedeutung, und die reihe Stadt wurde zu einem mächtigen 
Kriegsplaß ausgeitaltet. Die Märkte von Ppern zogen einen Strom von 
fremden Kaufleuten an, und die Bevölkerung erreichte die für jene Zeiten 
jehr beträchtliche Größe von rund 80 000 Einwohnern. 





In diefer Blütezeit des Handels entitanden die Runjtdentmäler, die 
heute den Ruhm und den höchſten Schag Yperns ausmaden. 

Ein frühgotiiher Bau, in dem aber Heute nod deutlich romanifche 
Elemente antlingen, ijt die Kirche von St. Peter. Auch der Hauptkirchenbau 
der Stadt; der Dom von St. Martin hat einen [hönen romanijchen Kern, der 
aber dur die gotischen An: und Umbauten ganz in den Schatten geitellt 
worden ilt. 

Die Kathedrale von Ypern jtellt den reichiten Bau der flandrifchen Gotit 
dar; die Schiffe ſtammen aus dem Jahr 1254; das bejonders ſchöne und wür- 
dige Geitenportal ijt im vierzehnten Tahrhundert erbaut worden. Das 
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Ganze diefes Baues wirkt mit den reichverzierten Spigtürmen, den jtrahlen- 
den Fenſterroſen, den anmutigen Schwibbogen und den feinen Strebepfeilern 
wie ein köſtliches Juwel der Arditektur. 

Architektoniſch noch bedeutſamer erjheinen die Tuchhallen. Im all: 
gemeinen weijen die flämifhen Profanbauten des Mittelalters, wie der 
beite Kenner flandriiher Malerei und Arditeltur Mar NRoojes in jeiner 
ausgezeichneten „Geihichte der Kunſt in Flandern“ (Stuttgart, Julius Hoff: 
mann, 1914) hervorhebt, eine ganz andere Eigenart auf als die Kirchen, denn 
fie find die widtigiten baulichen Dffenbarungen der mittelalterlidhen 
MWeltkultur. 





Die Deutihen am Strande von Oſtende. 


Diele Bauten zeigen gewöhnlid; gotiihe Stilformen und gehören der 
Periode an, in der die Gotik bereits zur Renailjance übergeht. Sie zeichnen 
ih dDurd den Reichtum ihres Schmudes und durch den Geihmad aus, mit 
dem jede Einzelheit behandelt ijt. 

Die monumentaljten diejer Gebäude waren die Markthallen, die man in 
den Hauptindujtriejtädten Ylanderns, in Vpern, Brügge und Gent baute, und 
in denen die Waren der Weber aufgejpeichert, kontrolliert und verfauft wur: 
den. Die Hallen von Ppern übertreffen an Schönheit alle andern. 

Den Grunpdjtein zu dieſem mädtigen Bau, von dem ein Teil heute als 
Rathaus dient, legte man im Jahr 1200; vollendet wurde die ganze Anlage 
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jedoch nicht vor dem Jahr 1304. In einem weiten Vorraum öffnet fid) das 
Erdgeihoh voll maſſiger Wucht und Kraft, während die Fenſter der zwei 
Stodwerke in graziöjen Spigbogen gehalten find. Das Dad umjäumt ein 
hoher Zinnenfranz, und an den Eden ijt die Faſſade mit acdhtedigen kegel— 
förmig bedachten Türmen geihmüdtn Hedeenpor über die gedrungene und 
dabei gut gegliederte Maſſe aber erhebt ſich der quadratiihe Glodenturm, 
während die Spitze mit den Gloden felbjt nod höher in den Himmel 
emporſtrebt. u 

Man kann fi) feinen eindrudsvolleren Zeugen für die gejunde Kraft, den 
ſtolzen Wohlſtand und die erdenfeſte Schönheitsfreude des mittelalterlichen 
Handels: und Bürgertums vorftellen als die Tuchhallen von Vpern. Der 
Bau zeigt heute noch eindrudsvollen modernen Schmud, fo in den Nijchen 
44 Statuen der Grafen von Flandern und in einzelnen Sälen prädtige Ge- 
mälbe, die von den bedeutenden belgiichen Malern Ferdinand Pauwels und 
Delbete geſchaffen find. 

Nad) den Glanztagen Yperns fam der — Verfall. Der Schrecken des 
„ſchwarzen Todes“ ließ die von Leben wimmelnden Straßen allmählich vers 
öden, und was die Reit nicht getan, das vollbrachten die Religionskriege, die 
zwilhen den Bürgern Yperns zu den erbittertiten Kämpfen führten. 

Im jechzehnten Jahrhundert hatte die Stadt nur ncd) 5000 Einwohner; 
fie wurde dann im Lauf des ſiebzehnten Jahrhunderts viermal von den Fran: 
zojen erobert und blieb bei fsranfreid bis zu dem Vertrag von Utrecht, der 
die Stadt den an Dfterreich abgetretenen Niederlanden einverleibte. Durd) 
die Revolutionstriege wurde Vpern wieder franzöfiih und blieb es zwanzig 
Sahre, von 1794 bis 1814. Die ſtarken Befeitigungen wurden im neunzehnten 
Sahrhundert gejchleift, und an ihre Stelle traten die maleriſchen Boulevards, 
die jo merkwürdig mit den alten ehrwürdigen Fafladen der mittelalterliden 
Bürgerhäufer fontraftieren. 

Ein großes Stüd Mittelalter lebt jo in Ypern noch fort, und nicht nur 
in der Arditeltur der Stadt, fondern aud) in den reichen Archiven und der 
prachtvollen Bibliothek und in dem Mufeum mit feiner großen Sammlung von 
Folterwerkzeugen. ... 

Nachdem wir nun dieStätten Flanderns in einigen wichtigen Partien ken— 
nen gelernt haben, wenden wir uns wieder den kriegeriſchen Ereigniſſen zu. 

Am Donnerstag, den 15. Oftober, um zehn Uhr vormittags erſchien der 
letzte belgijche Soldat am Strande von Oftende. Er fam auf einem jchlechten 
ihwarzen Pferd aus dem Fiſcherquartier, wo er wahrſcheinlich geichlafen 
hatte, jo daß er den Abzug feiner Landsleute nidt mehr mitmaden konnte. 
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Er bejaß feinen Sattel, und im Galopp rief er auf flämiſch: „Die Deutjchen 
find hier.“ Dabei jchlug er auf jein Pferd mit dem Karabiner. Dann jprang 
er ab und ſchrie wie wahnfinnig, man möge ihm den Weg nad) Dünfirdhen 
zeigen. Zu jpät! Die Deutſchen fingen ihn ab. 

Zunädjt erjhienen preußifhe Ulanen in Oſtende. Sie waren famos be: 
titten, hatten die Lanzen in denHänden und ſuchten den Bürgermeijter. Raum 
waren jie vor dejjen Haus angelangt, kam diejer ihnen perjönlid; mit 2Gendar- 
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Vollerſchau. Originalzeichnung von A. Reid. 
Gefangenentransport aus den Kämpfen in Flandern. 


men entgegen. Er trug ſchwarzen Gehrod und weiße Binde. Sie grükten ihn 
jehr höflich. Nach einer kleinen Unterredung gingen alle zuſammen fort. 

Unmittelbar darauf erjchienen mehrere Ulanen mit Radfahrern, ritten 
auf den Platz vor dem Rathaus (Groote Markt) und banden ihre Pferde Felt. 
Der Bürgermeijter ging in das Rathaus, um die Offiziere zu erwarten. Der 
erjte Offizier fam um 11 Uhr mit einem Dutzend Ulanen. Jede der deutſchen 
Streifgruppen ſchien die Stadt genau zu kennen und wußte, wo ſie ſich auf: 
äuftellen hatte. 
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Dem erjten Offizier folgten zwei große Motorwagen voll von Offizieren. 
Im erjten ſaß Feldmarſchall von der Gol&, der deutihe Generalgouverneur. 
Kurz vorher traf noch der Konful der Vereinigten Staaten ein, welchen der 
Bürgermeijter gerufen hatte. Nad) den Einleitungsworten bat der General: 
gouverneur den Konſul, ihn nach Brügge zu begleiten, um dem für Oſtende be- 
Itimmten Kommandanten vorgeitellt zu werben. Da der Chauffeur des Kon- 
juls den Weg kannte, jo fuhr von der Golg mit dem amerifanijdhen 
Auto davon. 


Bon diefem Augenblid an gehörte die Stadt den Deutjchen, und deutſche 
Dffiziere ftrömten in die Stadt auf allen erdenklihen Autowagen. Um 
8,45 Uhr erſchien ein Bataillon. Wochen hindurd war fein Licht in Oftende 
gewejen, aber an diefem Abend muhte auf Befehl der Deutſchen jedes Feniter 
in der Capellenitraat, welche zum Grooten Markt führt, beleudtet werden. 
Mährend der Nacht marfchierten noch drei Regimenter ein und jedes fand ſchon 
die Unterfunftsanweilung vor. 


In diejer Stadt, wo man jeit Wochen kein deutiches Wort gehört, ſprach 
auf einmal alles Deutſch. Hotelbejiger, Kellner und Pförtner zeigten plötzlich 
eine Joldhe Fähigkeit in der Beherrihung diejer Sprade, daß man beinahe 
hätte glauben fönnen, es jei ihre Mutteriprade .. . 

Sehr gut harakterijierte die „Neue Zürcher Zeitung“ die Entwidlung der 
Operationen auf dem flandrifhen Kriegsihauplag. Diejenigen Teile der 
belgiſch-engliſch-franzöſiſchen Bejayung von Antwerpen, denen es gelungen 
war, der Einkreilung durch die Deutichen zu entrinnen, jtrebten jo raſch wie 
möglich nad} der franzöſiſchen Seefeitung Düntirden, die von Antwerpen zwei 
ſchwache Tagemärjche entfernt liegt und in den folgenden Monaten das un- 
ausgejegte Ziel deutſcher Zuftangriffe werden ſollte. 


Kommt man mit der Bahn in Dünfirchen an, fo iſt das Bild, das ſich 
bietet, wenn man aus dem dülteren Bahnhofe auf den großen öden, noch nicht 
ausgebauten Bahnhofplat tritt, nicht gerade imponierend. Aber je mehr man 
ih dem eigentlihen Kerne der Stadt nähert, um fo unverfennbarer wird 
bemerklich, da Dünkirchen eine Stadt voll regen Lebens ift. Ihrer ganzen 
Art nad iſt die Stadt flandriſch; nur die politiiche Grenze trennt das franzö- 
liiche vom belgiichen Flandern, die Bevölkerung iſt hüben und drüben ihrem 
Grunditode nad) die gleiche und noch weithin an der franzöſiſchen Küſte ſprechen 
die Filher den flämijchen Dialelt. Auch die weißen Ziegelhäufer der engen 
Straßen von Dünkirhen, die freilih im Laufe langer Jahre jhon Längit 
einen dunfeln Firnis angenommen haben, aud) fie ſprechen ven ungebrochener 
flandrifcher überlieferung. 
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Am belebtejten iſt der Teil der Stadt, der fi zwiſchen dem Platze 
der Republif und dem Plate Jean Bart ausdehnt. Der Seeheld Jean 
Bart, zu deſſen Ehren auch Theodor Fontane ein paar reizende Strophen 
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Beobadhtungspoiten am Scerenjernrohr auf dem Dade eines flämijhen Bauernhaujes. 


gedidhtet Hat, it der Ruhm jeiner Waterjtadt, und hier, auf dem Plate, 
der jo reht das Herz Dünkirchens bildet, hat man ihm ein Dentmal ge: 
jet, Das von der Hand Davids d'Angers herrührt. Dieſer Hauptplaf der 
Stadt ijt von regelmäßiger Geitalt, rings von hohen Häuferzeilen umgeben, 


22. Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IN. 
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und ihn beherrjcht, wiederum gut flandriſch, der 60 Meter hohe Belfried, defjen 
Glodenfpiel altberühmt ijt. Ihm gegenüber erhebt fi die gotiſche, aber 
Haffiziftiich umgejtaltete Kirche des heiligen Eloi. Schon wird Hier in der 
ganzen Haltung des Straßen: und Geidäftslebens die Nähe des Hafens deut: 
lid wahrnehmbar. Nod) ein paar dicht belebte Straßen weiter, vorbei an dem 
neuen, großen Rathaufe — und wir ftehen an der Lebensader von Dün- 
kirchen — an feinem Hafen. 

Das will jagen: am alten Hafen, der eigentlich nur ein Binnenhafen ilt. 
Ihn feßt dann jeewärts der „Strom“ (chenal) fort, und hinter jeinem Laufe 
zeichnet fi die graugrüne Linie des offenen Meeres ab. Eine ganze Reihe 
von bejonders günjtigen Umjtänden hat ſich vereinigt, um Dünkirchen eine 
hohe Bedeutung als Hafenplaß zu ſichern. Die mehrfahe Kette der Sand- 
bänte, die beiden Küjten am Ofteingange des Kanals vorgelagert ift, hat im 
Norden wie im Süden zur Bildung vortreffliher Reeden geführt. Das find 
die von Dover und von Dünfirhen. Dazu fommt, daß das Delta der bei 
Gravelingen mündenden Ya dur die Jahrhunderte dauernde Arbeit der An- 
ſchwemmung ein natürlides Syitem von Waflerjtraßen geihaffen hat, die 
Dünkirchen auf das bequemjte jowohl mit dem franzöfifchen wie mit dem 
belgijhen Hinterlande in Verbindung jegen. Diejes Hinterland ift nun im 
höchſten Grade geeignet, einen Hafen großen Stils zu bejhäftigen und zu 
balten. Dort liegen die großen Kohlenlager von Nordfrankreich, die reichen 
Niederungen von Flandern und Artois, die bedeutenden Indujtriezentren von 
Lille, Roubair, Tourcoing ujw. Dünkirchen ift aljo der natürliche Neben: 
buhler von Antwerpen, zumal da es der Schweiz und Deutſchland geographiſch 
näber liegt als die Hauptitadt an der Scelde, und in der Tat haben die 
Franzoſen den Plan gefaßt, Dünkirchen gegen Antwerpen auszjujpielen. 

Der belgiſch-engliſch-franzöſiſche Rüdzug von Antwerpen in der Richtung 
auf Dünkirchen vollzog fid) nicht ohne jtarke Berührung mit den nachdrängen— 
den deutjchen Kräften. Deutjche Truppen jtanden nicht bloß in Gent, Brügge 
und Dftende, jondern fie hatten aud) das ungefähr halbwegs zwiſchen Dftende 
und Dünfirchen gelegene Nieuport erreicht. 


In Lille und einen Tagemarjd) weitlid davon, zu beiden Seiten der 
Lys, jtanden fie ſchon feit einigen Tagen in einer Stärke, die jedenfalls die— 
jenige eines Armeekorps übertraf. Ihre Kavallerie war wahrſcheinlich noch 
weiter nad) dem Weiten gelangt, hatte fi dann aber, allem Anſchein nad, 
mehr auf die Infanteriejtellungen zurüdgezogen. 

Dom Djten her befanden ſich weitere deutjche Kräfte im Anmarſch, denen 
nad den vorderften Ausihiffungspuntten noch Bahntransporte folgten. 
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Deutſche Dragoner im Kampf mit engliſchen Kavalleriſten. 
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übrigens wurde der gejamte Eijenbahndienit im eroberten Belgien kräftig in 
deutſche Hand genommen. Dies bewies die majjenhafte Verjegung von ſüd— 
deutihem Bahnperjonal nad) dem eroberten Königreih. Allein aus Baden 
famen etwa 400 Bahnbeamte und Bahnangeitellte bis Mitte Oktober 
nad) Belgien. 

Den anrüdenden deutihen Streitkräften jtanden bei Mern und zwildhen 
VYpern und Dirmuiden in einem von vielen Kanälen durhfurdten Gelände 
zunädjt englijche, aber aud) franzöfifhe Truppen, namentlih Marinetruppen 





Bon deutjhen Pionieren erbaute Brüde 
im überjhwemmungsgebiet der Yier, die nad) fünftägiger Arbeit paifierbar war. 


gegenüber. Auf der Linie Dirmuiden:Vpern wurde heftig gefämpft. Auf 
dem nördlichiten Flügel griffen jogar Teile der englilchen Flotte in den Kampf 
ein und leijteten dem deutihen Vorgehen einen wejentlihen Widerjtand. 

Das Charatterijtiihe des geiamten Kampfgebietes bildete die Meeres- 
füjte, die drei in trägem Laufe fließenden Flüſſe Lys, Mer und Ya und die 
zahlreichen dieje Flußläufe miteinander verbindenden Ranäle. 

Der ganzen Meerestüjte entlang ziehen jih von Oftende über Nieuport 
bis Dünkirchen und nod weiter nah Südweiten hohe jandige Dünen, aber 
doch nicht von folder Erhebung, daß jie nicht von der See her überjchojjen wer- 
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den fünnten. Der Kampf auf dem feiten Lande konnte daher überall von der 
Flotte unterjtütt werden und ihre dauernde Mitwirkung wurde nur durch die 
geringere oder größere Tiefe des Fahrwaſſers und äußere feindlihe Ein» 
wirkung beihränft. Die erjtere war genügend für ziemlich tiefgehende Schiffe 
und die leßtere überhaupt nod nicht vorhanden. Landheer und Flotte ver: 
mochten ſomit zujammenzuarbeiten. Die letztere war mit ihrer Geihüß- 
wirfung in der Lage, mehrere Kilometer landeinwärts eine Zone zu Ihaffen, 
die vom Gegner nur unter ſchweren Berlujten betreten werden konnte. 

Die vielen Kanäle und Waſſerläufe bilden eine Reihe hintereinander: 
liegender Abſchnitte, die leicht für die Verteidigung einzurichten und dadurch 
für den Angreifer fchwer zu nehmen find. So wird durd) die Mer und den 
jüblih Dirmuiden abzweigenden und über Mern zur Lys ftreichenden Kanal 
ein vorderjter Abichnitt von ungefähr 50 Kilometer Ausdehnung gefhaffen. 
Hinter diefem entiteht dDurd) das Kanalſyſtem, das Vpern mit der Mer und 
Furnes verbindet, ein zweiter Abjchnitt, der durd die Geländeerhebungen 
nördlich Bailleul ein weiteres Gepräge erhält. Ein dritter Abſchnitt ſpricht 
ih aus durch den Kanallauf, der die Lys mit der Vier über Hazebroud ver- 
bindet und bei Caſſel durd einige Hügel beherrſcht wird. Schließlich findet 
ſich nod) ein vierter, von La Bajlce bis zur Meerestüjte reihender Abichnitt 
mit einer yrontentwidlung von 80 Kilometer. Er wird gebildet durd den 
Kanallauf, der über Bethune und Aire nad) St. Omer zur Ya führt und dann 
durch den Lauf der lebteren bis zu ihrer Einmündung ins Meer bei Grave: 
lines. Bejondere Stärke verleiht diefem Abjchnitt die Hügelreihe Hinter 
feiner Mitte, die fi) von St. Omer bis Bethune erftredt. 

Alle diefe Abichnitte und ihre zum Teil über: und ineinandergreifende 
Lage begünftigen natürlich eine hartnädige Verteidigung. Und die Berbün- 
deten ließen feine Mittel unverjucht, um den Deutihen den Weg nad) Dün— 
firchen und damit nach Calais zu veriperren. 

Am 24. und 25. Oktober drangen die Deutichen zwiſchen Vpern und 
Dirmuiden über den Mer-Mern-Kanal vor und fetten auf dem weſtlichen 
Ufer den Kampf fort. Jet, in der Stunde der hödhjiten Gefahr, erhielten die 
Berbündeten den Zufluß neuer Kräfte, Wieder zeigten fih, am 28. Oftober, 
englilhe Kriegsſchiffe, 16 an der Zahl, ihr feuer allerdings blieb erfolglos, 
während die deutichen Angriffe fortgelegt wurden. 

Dabei machten die Unfrigen viele Gefangene, hauptjählicd Engländer, 
und erbeuteten Kanonen jowie Maichinengewehre. 

Da fam eine ganz unerwartete Wendung. Vom vorderiten Kanal: und 
Flußabſchnitt, der von der Meerestüjte über Nieuport, Dirmuiden, Mern bis 
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zur Lys reichte, zogen ſich die Deutjchen plöglich zurüd. Man war zwar, jeden- 
falls unter unfäglihen Anjtrengungen, über die Der hinausgelommen und 
hatte bereits Ranulappelle in Beſitz. Aber die nunmehr einjegende und mit 
jeder Stunde zunehmende überſchwemmung des Rampfgeländes madte ein 
weiteres Verweilen am linken Flußufer unmöglid). 

Da der Waſſerſpiegel der vielen Kanäle und Flußläufe meiſt höher als 
das anjtoßende Land liegt, diefe mit vielen Schleuſen verjehen find, nament- 





- - 


Juſtizrat Trimborn (X) als Chef der Zivilverwaltung von Berviers. 


li) bei ihrer Einmündung ins Meer zur Regelung von Ebbe und Flut, jo 
war das Beranlajjen zu ihrer Überfhwemmung für die Verbündeten eine 
ziemlich gegebene Sadje, wenn man ſich Hiedurch aud) einen eigenen Vormarſch— 
weg erjehwerte, wo nicht gänzlich verjperrte. 

Daß fi) die deutſchen Seejoldaten, die hier vorzugsweije beſchäftigt 
waren, ohne nennenswerten Materialverlujt wieder auf das rechte Ufer zurück— 
brachten, wird jtets eine Ruhmestat der Kriegsgeſchichte bleiben. 
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Das Räumen des Abjhnittes Nieuport-Dirmuiden wurde von den Ber: 
bündeten jofort zu einem Vorſtoß in dem etwa zwei Kilometer breiten 
Raume zwiſchen Meer und Nieuport benußt. Es kam hauptjählid zu 
Dünengefechten, doc waren dieje von größter Heftigkeit. Wir können uns an 
der Hand einer italienifhen Schilderung hievon eine beiläufige Vorftellung 
machen. 


Luigi Barzini bejchrieb nämlich in einem Brief aus Dünkirchen im 
„Corriere della Sera“ einen „Tag an der Der“ in den einer romaniſchen Feder 
geläufigen brennenden Farben. Er erzählt, wie die Belgier, verjtärkt durch 
die Franzoſen, in hartnädigem Kampfe gegen die deutihen Geſchütze, gegen 
die Meeresflut und gegen den Sturm unter dem Schuße der engliichen Flotte 
einen neuen Übergang über die Der ſchufen und eine Divifion in der Naht 
den Kanal überſchritt. „Und jo begann eine jeltfame Schlacht in diefem ab: 
gelegenen Stüd Wüfte, ein erbitterter Kampf zwiſchen janften Sandhügeln, 
in denen jich fein Schüßengraben anlegen läßt. Bei jedem Spatenstich. flieht 
der Sand zurüd und füllt das Loch aus, Die Soldaten beſchränken ſich darauf, 
fich Niſchen zu graben, in die fie fi) wie in ein Bad legen. Nach einigen Stun: 
den des Kampfes verjhwindet der ausgejtredte unbewegliche Körper, und 
nur Kopf und Schultern tauchen noch hervor aus dem gelblichen Sand, der das 
Blut der Wunden trinkt und in dem die zu Tode Getroffenen ohne weiteres 
begraben find...“ 


In Nieuport fieht Barzini die Truppen, die in der Rejerve find und die 
das Donnern der Geſchütze faum noch benuruhigt, die viel eher das Schweigen 
beim Feinde aus ihrer Gleihgültigleit aufichredt. „Den Soldaten gefällt 
ein Feind nicht, der ſchweigt und fich nicht zurüdzieht. Sie haben ein Vor: 
gefühl von irgendeiner teufliichen Lift, fie ziehen ein aufrichtiges Feuer vor, 
das ihnen jagt, wo er fteht, oder wenigjtens, wieviel Kanonen er hat. Das Un- 
vorhergejehene regt jie mehr auf als die fichere Gefahr, und in dem fräftigen 
Schüßengraben-Jargen äußern jie fich darüber: „Heute heulen die Boches nicht. 
— Sie find erfältet — Bon den Dreadnoughts zieht's zu ſehr. — Sie jparen 
heute futter. — Sie werden alles mit einem Male auf uns jpuden. — Wenig: 
itens arbeiten die Kaffeemühlen (womit die Mafchinengewehre gemeint find).” 

Barzini gelangt in die erjten tiefen Schüßengräben, und fein Blid reicht 
bis in die Gegend von Lombartzyde und bis zum Meer hinüber. „Es war die 
ewige, grauenhafte, ſchreckliche Wüſte. 2000 Schritte weiter hinaus tobte der 
Kampf, mande verlorene Kugel fam pfeifend bis zu den nahen Bäumen, die 
ihrer Rinde und ihrer Kronen beraubt find, und nichts bewegte ſich auf der 
Erde. Ein feiner kalter Sprühregen ging auf den Wall des Schüßengrabens 
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nieder. Das Merkmal diefer Schlachten ijt die Unbeweglichkeit. Die Stun- 
den, die Tage gehen vorüber, und die Stellungen ändern ſich nicht merflid). 
Die Gegner nähern fih um Zentimeter. Die furzen Stürme jfegen ſchleichend 
ein, nad; langen Vorbereitungen. Die Einnahme eines Schüßengrabens iſt 
mühevoll wie die Eroberung einer Feſtung. Ganze Bataillone können hin- 
gemäht werden auf hundert Meter Zwilchenraum; die Entfernungen erhalten 
jo einen ungeheueren Wert, ein Meter rechnet hier jo viel wie ein Kilometer 
in der offenen Schladt. Das Ziel einer langen Operation fann eine Ber: 
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Matrojenhumor. 


Ihanzung in Stimmweite jein, der Heldenmut alter Garde ijt oft nötig, um 
ein Stüd Wieſe oder einen Grabenrand zu erobern. Die Verſchiebungen find 
für einen fernjtehenden Beobadhter mit dem Auge nit wahrnehmbar. Die 
Bewegungen haben die Spanne als Längenmaß und den Tag als Zeitmaß. 
Es ijt der Krieg der Giganten mit der Taktik der Liliputaner... Seit fünf 
Tagen waren dort belgijche, franzöjische und deutihe Mafjen im Sande ver: 
graben und fämpften mit Mut, ohne daß man auf einer Landkarte eine merk— 
lihe Verſchiebung hätte aufzeigen können. Bei dem Kampf der Ringtämpfer, 
wenn die beiten Ringer jih paden, ſich drüden und ſich niederzugwingen 
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Juden, jcheinen die beiden Körper unbeweglidh; fie zittern, vibrieren, aber fie 
rühren ſich nicht vom led; trotdem ift das Ringen reich an Wedhjelfällen, die 
Kraftanjtrengung ändert fi, geht von einem Glied zum andern über, wird an 
der einen Seite geringer, um an der entgegengelegten plötzlich doppelt ein: 
zufegen, die Mustelgruppen bereiten Hinterhalte vor, und bei dem anſcheinen— 
den Stillitand treten Finten und Überrafhungen ein; eine verwidelte, tat: 
fräftige, fundige Taktik entfaltet fi in einem heimlichen Spiel der Sehnen, 
der Kampf wird ganz innerlich, reich an unmerkbaren Abenteuern, die bei 
aller jtatuarijchen Feitigfeit der Ringer unter der feuchten Haut aufeinander 
folgen. So verbirgt ſich in der Erde die hitzige furdtbare Schlacht, wenn die 
Heere gegeneinander drängen wie in den Schüßengräben und zwiſchen den 
Dünen von Lombartzyde. Die Rampflinien jheinen unbeweglid), und troß- 
dem hat jeder Winkel feine Zwifchenfälle, jeder Abjchnitt jeinen Sieg oder 
jeine Niederlage. Angriffe und Gegenangriffe haben zum Ziel den Gipfel 
einer Düne, einen Straßenrand, einen Mauervorfprung. Die Rämpfer be: 
feitigen ihre Stellung mit Stahlplatten, in denen Schießſcharten find, die 
Soldaten ſchieben ihren feinen Banzer vor. Verſchiebungen von Kräften, Zu: 
lammenziehungen, Umgebungen werden mit unendliher Langſamkeit klet— 
ternd, gleitend, triechend ausgeführt. Halb eingetauht in den Sand folgen 
die Soldaten aufeinander auf allen vieren wie Schwimmer auf gelben 
MWogen. Dann und wann ein ungeheueres Gejchrei: ein Angriff, ein Hand: 
gemenge, ein Heiner Schritt vor oder zurüd.... . Inzwiſchen famen und gingen 
in den Schüßengräben von Nieuport in der zweiten Linie die belgiihen Sol: 
daten, todmüde; viele jchliefen. Sie waren bei Tagesanbrudh von der eriten 
Linie zurüdgefehrt. Selten jpraden fie mit ein paar Worten, wenn ber 
KRampflärm an Heftigfeit zunahm, von den Vorgängen: „„Man prügelt 
wieder! — Das wird hart fein! — Zu viel Giehfannen!““ Mit den „„Gieh- 
fannen““ find die Maſchinengewehre gemeint. „Die Deutihen haben eine 
ungeheuere Überlegenheit in diejer Waffe. Die Majhinengewehre bilden die 
Grundlage ihrer Verteidigung... .“ 


Der Vorſtoß wurde von den Deutichen entichieden abgeihlagen, aber er 
bewies, dak die Angriffslujt der Verbündeten hier noch feine Einbuße erlitten 
hatte. Anderſeits erhellte aber auch, daß die Deutſchen keineswegs gewillt 
waren, mehr Gelände preiszugeben, als infolge der Überflutung gerade 
nötig war. 


Bor allem jchritt der Angriff auf Vpern nad wie vor fort. Am 1. No: 
vember bejegten die Unjrigen Meſſines. Tauſende von Engländern und 
ihren Genofien fielen in deutiche Gefangenidaft. 











Originalzeihnung von A. Neid. 


Majhinengewehrabteilung auf dem Weg nad) Ypern im Eilmarjſch durch ein belg. Städtchen. 
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Häufige dichte Nebel jtellten fi ein; fie erjhwerten für beide Parteien 
alle Gefehtshandlungen. Man griff daher endlich jowohl hüben wie drüben 
zu den gleichen Mitteln, zu denen auf den übrigen Teilen der Weitfront fhon 
lange gegriffen worden war: man befejtigte jeden Stüßpunft, den man ſich 
zäh errungen hatte, 

Darum befamen auch hier allmählid) die Kämpfe einen langwierigen und 
Ihleppenden Charakter. Eine durdgreifende Entiheidung ward immer 
hinausgezögert. Kaum war ein Stüßpunft genommen, fo entitand weiter 
hinten ein anderer, und die alte Arbeit begann von neuem. 





Typen belgiiher Flüchtlinge. 
Ein guter Biſſen. 


Gleihwohl glüdten den Deutſchen mande Erfolge. Sie gipfelten in der 
Erjtürmung von Dirmuiden am 10. November. In der Frühe dieſes Tages 
begann ein gewaltiger Kampf bei Nieuport und Dirmuiden, ein Rampf um 
die Deihe. Wer Herr der Deiche war, wurde Herr des Geländes. Das 
Majchinengewehrfeuer trat in den Vordergrund, da das jhwere Geſchütz im 
Marſchlande nicht forttommen konnte. Die Feinde hatten es verjtanden, 
äußerjt geihidt an einigen Stellen die Schwierigkeiten zu überwinden, die 
ihnen das überjhwemmte Land bot. An manchen Punkten wurde buditäblich 
im Waſſer gefohten, oft Mann gegen Mann. Die Soldaten waren durd) die 
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Kälte und die durchnäßten Kleider, die ihnen am Leibe Flebten, in ihren Be: 
wegungen gehindert und fait erjhöpft. Die Verbündeten gewannen bei 
Nieuport Fuß um Fuß Gelände. Indeſſen mußte die Mittellinie, die Dir- 
muiden bejegte, dem Drude weichen. Gegen Mittag war fein Halten mehr. 
Das zerſchoſſene und ausgebrannte Dirmuiden jah zum jo und fovielten Male 
die Deutſchen wieder einrüden. Dieje fonnten den Ort nit ganz befeßen, 
da die Verbündeten in den Außenvierteln feſtſahen. Inzwiſchen rüdten Hilfs: 





Typen belgiſcher Flüchtlinge. 
Ein Trunk aus dem Waſſereimer. 


truppen nad) dem bedrängten Plab, um einem Durchbruch der a 
zuvorzukommen. 

Bevor die Deutſchen zum Sturmangriff übergingen, fuchten fie in den 
linten Flügel der Verbündeten eine Breſche zu legen; ihre Artillerie verdop- 
pelte das Feuer, ohne daß es ihr gelungen wäre, die genaue Stellung der bel- 
giihen Batterien ausfindig zu machen. Lebtere überjchüttete die deutichen 
Infanteriemajjen mit ihren Geſchoſſen. 

Im Süden von Dirmuiden jpielte ſich beim Dorfe St. Jacques la Chapelle 
ein furdtbarerNahtampf ab. Gewehre und Majchinengewehre waren ununter: 
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brodhen in Tätigkeit. Die franzöfiihe Unterftügung ſäumte einige Zeit, da fie 
unter dem Granatregen nicht Durdhlommen konnte. Plötzlich verſtummte die 
deutſche Artillerie und aus der Dunkelheit erhob ſich ein vieljtimmiges Hurra! 
Die Antwort darauf war ein wütendes Feuer der Unjeren; alle belgiichen 
Batterien ſchoſſen gleichzeitig. Ihre Schrapnells bildeten einen Flammen: 
jtrang über den Häuptern der vordringenden Infanterie. Das Hurra ver: 
ftummte und wieder fette der Baß der ſchweren deutſchen Artillerie ein. Es 
war abends fieben Uhr geworden und die Schladht |pielte ſich bei ſchauerlich 
Ihöner nädtlider Szenerie ab. Auf der Ejje von Dirmuiden tanzten die 
Flammen und die Rauchwolken ſchlangen ſich wie Girlanden darüber. Der 
Lichtſchein der plagenden Geſchoſſe war ſtärker als am Tage und aud) die bren- 
nenden Häufer hoben ſich deutlicher ab. Soweit das Auge bliden konnte, war 
der Himmel purpurn verfärbt: es waren die Heimftätten taufender unſchul— 
diger Bewohner, die als mitleiderregende Flüchtlinge England und Franf- 
reich zujtrebten. 

Weſtlich von Qagenmard wieder braden junge deutjche Regimenter unter 
dem Gejange „Deutichland, Deutichland über alles“ gegen die erite Linie der 
feindlichen Stellungen und nahmen fie, 

Der 10. November bradte einen glänzenden Erfolg und bedeutete einen 
neuen jhönen Tag für unjere Gejhichte. Der Name Dirmuiden ging von 
Mund zu Mund und gerne laufhte man dem Preislied eines echten Dichters, 
Joſeph Buchhorns, in der „Deutichen Zeitung“: 

Und Dpern hier, Dirmuiden da — 

Trotz Blut fein Borwärtsfommen ... 

Signale... Sturm... Marſch, Mari, Hurra! 
Dirmuiden iſt genommen! 


Im deutidyen Siegesporwärtsdrang 
Zerbrad) die Eijentette, 

Die ih um unjere Weſtfront ſchlang 
Vorm deutſchen Bajonette. 


Dirmuiden unjer! aa el 
Das zähe hier gerungen! 

Das läßt nit nah, bis wir ans Meer 
Vor England vorgedrungen. 
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Die eiferne Mauer der Deutfchen in Frankreich. 
Die Schlacht. bei Soiffons und die folgenden Gefechte. 


Mitte November zog ſich die deutſche Front einer uneinnehmbaren 
Feitung gleich von Nieuport über Vpern, Armentieres, öjtlid von Bethune, 
an Arras und Bapaume vorbei, über Montdidier, öſtlich von Soiſſons und 
Reims, Apremont, Verden, St. Mihiel, Badonviller und Rappoltsweiler 
entlang dur den Wasgenwald nad Thann und weiter zwilhen Dammer: 
fir und Altkirch bis Pfirt an der Schweizer Grenze. Es war dies die größte 
Kampffront jeit Menſchengedenken. 


Bei dem deutichen Rüdzug auf die Yisne hatte es der Feind vermodt, an 
einigen Punkten auf dem Nordufer diejes Fluſſes feiten Fuß zu fallen, auf 
der Strede Soiljons bis zu einer Stelle 35 Kilometer weiter öjtlid, wo die 
deutſche Stellung die Aisne überjchritt und in ſüdöſtlicher Richtung an Reims 
beranreichte. Die Nähe der franzöſiſchen Feitung Belfort trug dazu bei, daß 
ein Kleiner led deutichen Landes hier vom Feind nod) nicht frei war. 

Eine Unmenge von blutigen Einzelgefechten jeßte ein. Kein Tag, feine 
Nacht verging, ohne daß nicht an verſchiedenen Stellen der Front entweder die 
Deutihen oder die verbündeten Gegner verjucht hätten, durchzubrechen und 
vorwärts zu jtürmen. Wer würde zuerjt einen größeren Erfolg erzielen? 
fragte gejpannt das Ausland. Und von der Schweiz her zitterten die militär- 
politiihen Barometer der ganzen neutralen Welt, denn bejtändig jchwantte 
die Wage auf dem Kriegsihauplaß jelbjt Hin und ber. 
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Den Beginn der monatelangen Rieſenſchlacht in Nordfranfreidh, Die 
eriten Kämpfe der Deutjhen an der Aisne gegen die Franzoſen und Eng: 
länder jchildert ein Berichterjtatter der „Times“ in einer anfhauliden Dar: 
ftellung, aus der wir das padende Bild eines Nadtlampfes herausheben. 
Die Deutichen hatten den Fluß überjhritten und am anderen Ufer der Yisne 
eine jehr feite Stellung mit ſchwerer Artillerie eingenommen, die nur im 
offenen Sturm erobert werden fonnte. 


„Die Brüden über den Fluß waren alle abgebrochen worden, mit Aus» 
nahme einer Fleinen, die man aus irgendeinem Grunde zu zerſtören vergejjen 
hatte. Es mußten zum Übergang aljo Bontonbrüden geſchlagen werben, und 
da die deutichen Batterien den Fluß in dem größten Teil feines Laufes be- 
herrſchten, war ein Artilleriefampf unvermeidlih. Diejer begann früh am 
Morgen und dauerte den größten Teil des Tages über. Die [hweren Kanonen 
der Deutſchen richteten eine furdtbare Verwültung an. Das Flußtal war 
bald zu einer Hölle geworden. Bon einer Höhe zur anderen donnerten die 
großen Kanonen. Die Granaten flogen über den Fluß und überjchütteten 
die Truppen, die das Überfchreiten verſuchten, mit einem Hagel von Eilen. 
Die Bontons werden auf bejonders für fie gebauten Wagen mitgeführt. Es 
iſt notwendig, fie an den Flußrand zu bringen, ins Waſſer zu werfen und 
dann zulammenzubinden. Die ganze Arbeit mußte im jurdtbarjten euer 
ausgeführt werden; Granaten, Majchinengewehre und Gewehre wirkten zu— 
ſammen, um die die Brüde bauenden Ingenieure in einen Hagel von Ge 
Ihoifen zu hüllen. Der Feind Hatte ſich an verſchiedenen Bunften tief ein> 
gegraben und fonnte den ganzen Fluß nad) Belieben beitreihen. Er madte es 
den Verbündeten jo heiß, dak an einem Punkt der Verſuch, eine Brüde zu 
Ihlagen, aufgegeben werben mußte. Die Szene war gewaltig und furdtbar 
über alle Beihreibung, und dazu fam noch das Wunder, das die Erfundungs: 
flüge der englifhen und franzöfifhen Flieger hervorbrachten. Ic) jtand eine 
Zeitlang unter einem diefer Flugzeuge und ftaunte in atemlojer Erregung zu 
dem großen Bogel in den Lüften empor, der ſich über die feindlichen Linien 
ihwang, von tauſendfachem Tode umdroht. Wenn das Flugzeug dann herab: 
jteigt, um eine unflare Stellung oder eine Belonderheit des Geländes näher 
zu erfunden, dann wird die Spannung faft unerträglid. Unter dem Surren 
der Flugzeuge und dem Pfeifen der Granaten drang das verbündete Heer 
bis zum Fluſſe vor. Dank der unzerbrochenen Brüde, die ich vorhin erwähnte, 
fonnte ein Teil der britiihen Madt verhältnismäßig raſch den Übergang be- 
werfitelligen. Als dann die Ingenieure ihre Aufgabe glücklich vollendet 
hatten und die KRolonnen auf den neuen Brüden vorrüdten, wurde bei An: 
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brucd der Nacht der Übergang durchgeführt. Aber diefe überwindung des 
Fluſſes bedeutete no durchaus feinen Sieg. Die ganze Nacht durch juchten 
die großen Scheinwerfer des Feindes den Fluß ab, um die Stellung unjerer 
Truppen zu erfunden. Das feuern hielt die ganze Nacht an, und die Sol- 
daten mußten ſich Tautlos jtill verhalten, um ihre Stellung dem Feind nit 
durch ein Geräufc zu verraten. Dabei traf einen engliſchen Infanterijten ein 
Streifihuß in den Arm, und in feinem Schmerz entfuhr dem armen Burjchen 
ein Schrei. Im nächſten Moment aber topfte er fi) mit der unverleßten 





Eine deutſche Patrouille im Überjhwemmungsgebiet der Aisne. 


Hand Gras in den Mund, damit kein weiterer Laut ihm entſchlüpfe. Nach 
dieſer gefährlichen Nacht brach kalt und windig der Morgen an mit gelegent— 
lichen Regenſchauern. Die Deutſchen hatten ſich auf der ganzen Linie in jene 
Heinen Löcher eingegraben, die fie jo geihidt Herzuftellen willen. Aud die 
Verbündeten waren in Gräben, und ein langes Schießen hub an. Dann 
machten die Deutjchen einen furdtbaren Angriff, da fie augenjheinlih Ver— 
jtärfungen befommen hatten. „„Sie kämpften wie Berzweifelte,““. erzählte 
mir ein Soldat. „Die Art, auf die fie ſich überall.auf den Höhen eingegraben 
hatten und mit der fie ihre großen Kanonen verbargen, war wirklich wunder: 
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vol. Wir waren unfähig, zu erraten, aus welder Richtung die Granaten 
famen, aber dann jtiegen unjere Flieger auf und jtellten die Richtung feit, 
und dann ſprachen auch unſere Kanonen ihr Wort. Der Kampf war furdt- 
bar.““ Die Schladht dauerte nun, ohne in ihrer Wut nachzulaſſen, die ganze 
Naht Hindurd und die beiden folgenden Tage. Ein trauriger Beweis für 
die ungeheure Kraft diefer Angriffe und Gegenangriffe bot jih mir da in den 
Magenladungen von Berwundeten, die ich Tanglam daherfommen jah auf der 
ganzen Linie zu ihrer langen Reife nach der Küſte.“ 

Und ähnlich) wie im Norden Frankreichs ging es auf der Südfront zu. 
Die Deutjchen festen fi gleich Löwen zur Wehr, trotzdem fie inzwijchen ge= 
waltige Streitmafjen nad) dem Dften hatten abgeben müſſen und an eine ernit- 
‚liche Offenfive größten Stils im Weſten vorerjt nicht zu denfen war. 

Heldenhafte Gefechte wie der Sturm auf Bailly am 30. Oktober oder der 
Angriff bei St. Mihiel am 16. und 17. November werden zwar in ber 
Ruhmesgeſchichte unjeres Volkes verewigt bleiben, aber fie wurden von 
feinem durchgreifenden vollen Sieg gefrönt. Dazu war die Lage damals nicht 
angetan. Die vorfihtig zurüdbaltenden und Hug berechnenden deutſchen 
Heerführer unterfchäßten die Veritärkungen des Feindes feineswegs. 

Mir wollen unjere Leſer durch Aufzählung von Einzelheiten nicht er- 
müden und heben aus den Wochen vor Weihnachten hauptſächlich die Rämpfe 
im Argonnenwald hervor. Hier ging der deutjche Angriff, der niemals ein- 
Ihlief, infolge der Schwierigkeiten des Geländes, beionders zäh vor ih. Es 
fonnte ſich erjt recht bloß um ſchrittweiſe Erfolge handeln. 

Die deutſche Infanterie ſappte und ſchanzte unentwegt, vielfach bei 
Nacht, um unnötige Verluſte an Menfchenleben zu vermeiden. Dem In— 
fanteriften reichte der Pionier die Hand, der dem erjteren lehrte, Bergmanns= 
arbeit im felfigen Boden zu leiſten und den Stollen unterirdiſch weiter zu 
treiben. Bei den Kämpfen und Stürmen kämpften und ftürmten beide 
Schulter an Schulter. Auch der Artillerijt ftellte fih im Schüßengraben ein. 
So entitand ein enges fameradichaftlidhes Verhältnis, wie es jelbft im Frieden 
faum zuftande geflommen war, einer dem anderen vertrauend, jeder auf die 
Unterjtügung des anderen bauend, fie alle jederzeit dem Tode ins Ange 
ſchauend. 

Graben um Graben war ſo gewonnen. Bald war es einer, bald ſtürmte 
man eine ganze Gruppe von Schützengräben hintereinander. Dementſprechend 
ſchwankte der Raum zwiſchen 25 und 1000 Meter. Manchmal wurden jelbft 
größere Fortſchritte gemadt, hie und da gelang es aud) dem fyeinde, vor- 
übergehende Kleine Erfolge zu erzielen oder unjer Vorgehen durch Gegen- 
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angriffe zeitweife aufzuhalten. Beides vermodhte jedod nicht zu verhindern, 
daß die deutjhen Truppen im Argonnenwalde in unausgejegter Angriffs- 
bewegung und zwar in langjamem, aber ununterbrodenem Borwärts- 
Ichreiten begriffen waren. 

Wie langwierig dieje Angriffe ſich gejtalteten, mag aus der furzen Schil— 
derung des Angriffes einer Pionierlompagnie gegen eine im Walde gelegene 
beherrijchende Höhe hervorgehen. Es galt, eine feindliche Stellung weg- 
zunehmen, von der aus die rüdwärtigen Verbindungen eines deutſchen Ab— 
Ichnittes dauernd gefährdet wurden. Hierzu wurden am 7. Dezember aus dem 
deutihen Schüßengraben drei Sappen vorwärts getrieben, am 18. Dezember 
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war die linke Sappe bis auf etwa acht Meter an die feindliche Sappe heran— 
gekommen, als die Spitze durch eine franzöſiſche Minenſprengung auf zehn 
Meter Länge wieder eingeworfen wurde. Die beiden anderen Sappen waren 
am gleichen Tage bis auf etwa zwanzig Meter an den feindlichen Schützen— 
graben vorgetrieben. Bis zum 19. Dezember war die linke Sappe wieder 
aufgeräumt und die beiden anderen bis auf ſechs bis acht Meter an den 
Gegner getrieben. Von den Sappenſpitzen aus wurden jetzt drei Meter lange 
Stollen zur Aufnahme von Sprengladungen vorgetrieben, die am 20. zünd— 
fertig waren. 8 Uhr vormittags wurden die Minen gezündet. Gleich darauf 
ftürjten die in den Sappen und den angrenzenden Teilen der Schüßengräben 
aufgejtellten Sturmabteilungen gegen den Feind vorwärts, ihnen voraus 
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Pioniere, mit Handgranaten, Drahtſcheren und Ürten ausgerüftet. Der durch 
die Sprengungen fopflos gewordene Feind wurde aus feinen Stellungen ge- 
worfen. Die Sturmtruppen folgten über ein feindlidhes Lager hinweg dem 
fliehenden Feinde noch etwa 800 Meter, bis fie dichtes Gejtrüpp zwang, von 
der weiteren Verfolgung Abjtand zu nehmen und fich einzugraben. Durd) die 
Sprengungen und die geworfenen Handgranaten hatte der Feind eine 
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größere Anzahl Toter, außerdem wurden 200 Gefangene gemadt, 4 Majdinen- 
gewehre, 1 Revolverfanone und 8 Minenwerfer erbeutet. Die Befihtigung 
der genommenen feindlihen Gräben ergab, dak der Feind ebenfalls mit 
Minen gegen die deutihen Stellungen vorgehen wollte. Er hatte vier 
Schädte, je 4 bis 5 Meter tief mit einem Durchmeſſer von 1,5 Meter ab: 
geteuft und von diejen aus Schleppſchächte angeſetzt, mit deren Fertigſtellung 
nach Ausſage eines gefangenen Genieoffiziers in den nächſten Tagen gerechnet 
worden war. 
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Dieje Erfolge unferer Truppen find natürlid unter mander Schwierig: 
feit, Gefahr und unter allerlei Entbehrung erzwungen worden. Aber die 
Schwierigkeiten wurden überwunden, den Gefahren keck ins Auge gejehen 
und die Entbehrungen wurden freudig ertragen. Wo die Wege ſchlecht, un- 
genügend oder nicht vorhanden waren, wurden neue angelegt oder die alten 
ausgebejlert; wo auch dies dem Bedürfniſſe nit genügte, [hritt man zum 
Bau von Bahnen. Drang Wafjer in die Gräben und Sappen ein, Jo erfand 
man bald Mittel und Wege, um den unerwänjdhten Eindringling zu be— 
feitigen. Eine ausgezeichnete und reichlihe Verpflegung jorgte dafür, daß 
die Widerjtandskraft unjerer Truppen andauernd auf der gleihen Höhe blieb; 
eine Reihe bygieniiher Maßnahmen verhinderte das Ausbrechen von Krank— 
heiten und Epidemien. In Hüttenlagern, in bequemen und wohldurch— 
wärmten Erdhöhlen und Unterjtänden richtete fi) die Truppe vorn am Feinde 
ein. Jeder Schügengraben erhielt feinen Namen, überall entitanden Bezeidh: 
nungen für die unterirdifchen Dörfer, die fi da entwidelten. Neben einem 
fröhlihen Humor, dem die deutſchen Soldaten fo gern die Zügel ſchießen 
ließen, fam bei diefen Bezeichnungen auch religiöfe Gefinnung und Ent: 
Ihlofienheit zum Ausdruck. Da las man vor einem Unterjtand: Ordonnanzen: 
und Burjchenitube, und darunter: Treu leben, Tod trotzend kämpfen, lahend 
iterben u. dgl. m. 


Die deutihen Offiziere lebten in unmittelbarer Gemeinjhaft mit ihren 
Soldaten. Brigade: und Divifionsitäbe hatten mitten im Walde ihre Erd- 
höhlen, über die bei Tag und Nacht die feinylichen Infanterie: und Artil— 
leriegeſchoſſe Hinwegpfiffen. Tagtäglich zeigten fi die höheren Führer bei 
der Truppe in den vorderjten Linien der Schüßengräben, während alle Trup- 
penoffiziere bis zu den Regimentstommandeuren in den Unterfchlupfen der 
Kampflinie nädtigten. Mand ein Oberft, mand) ein General fiel, den 
Seinigen mit leuchtendem Beiſpiel vorangehend, den Heldentod fürs 
Vaterland. 


Noch kurz vor Weihnacht Hatten unfere Heere im Weiten eine harte 
KRampfprobe zu beitehen. General Joffres Plan ging nämlid dahin, im 
Oberelſaß energiſch vorjuftoßen und der franzöfiihen Armee Luft zu maden. 
Sein Hauptangriffsbefehl datierte vom 17. Dezember. Der Feind jollte 
neuerdings auf Granit beißen. 


Wie durd ganz Frankreich die Schügengräben einer eilernen Mauer ver: 
gleihbar zogen, jo trafen die Franzoſen aud) im Oberelfaß auf diefelbe ſturm— 
jejte Verteidigungslinie, die vom Ausgang des Welferlingertals quer durd) 
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den Sundgau zur Schweizer Grenze den Zugang ins Rheintal jperrte. Das 
Bentil der erjten Kriegsmonate war jett geſchloſſen. 

Nordwärts von Wattweiler befanden ſich die Dftausgänge aller Wasgen- 
waldtäler in deutſchem Beſitz. Die Franzoſen verfügten lediglich über ein 
Gebiet von etwa 700 000 Quadratfilometern und 90 Gemeinden und die 
Grenze in einer Ausdehnung von beiläufig 100 Kilometern. 

Seit Anfang Dezember griffen nun die Franzoſen, wie wir einer vor: 
züglihen iÜberfiht in der „Kölnifhen Volkszeitung“ entnehmen, mit jtets 
friſchen Kräften dieje befeitigten Linien an, ohne daß irgend ein Erfolg für fie 
erreihbar gewejen wäre. Das ruhige, forgfältig gezielte euer aus den 
deutihen Schüßengräben ließ jeden Angriff jcheitern. 

Gelegentliche Überraihungen konnten wohl zur Aufgabe des einen oder 
des andern Schügengrabens "zwingen, niemals aber einen Einfluß auf die 
Gejamtfront ausüben, jo großſprecheriſch auch die amtlichen franzöfiichen Be: 
richte lauteten. Das arme Land mußte die Wut der frangölilhen Befreier des 
Elſaß büßen, deſſen Dörfer und Weiler, Märkte und Städtchen nun mit weit- 
tragenden Geſchützen jhonungslos beichojjen wurden. 

Mährend in den erſten Monaten doch noch einige Rüdfichtnahme auf das 
Elſaß zu bemerfen war, fiegte jet bei den galliihen KRulturträgern der Ärger 
über die „Ireulofigfeit der Eljäjler“, und die Antwort war eine barbarijdhe 
Verwüjtung der unglüdlihen Dörfer. Am 13. Dezember madten neue 
franzöjishe Truppen einen überrajhenden Angriff auf das Dorf Steinbad) 
und Höhe 425, die fie Durch ihre Übermaht nahmen und dabei fünfzig Yand- 
wehrleute gefangen jegten. Aber ſchon am folgenden Tage verloren fie Stein: 
bad mit diefen Gefangenen wieder und mußten jelbit über dreihundert Ge- 
fangene den Deutſchen überlaſſen. Am nächſten Tage folgte auch die Höhe 425. 
MWeitere Höhen zu nehmen, gelang vorerjt nicht. 

In den Weihnahtstagen gingen die heftigen Artilleriefämpfe weiter. 
Syſtematiſch zerfchoffen nun die Franzoſen mit ſchweren Geſchützen die Dörfer 
Mattweiler, Uffholz, Steinbad und das Städthen Sennheim. Die Ber: 
mutung, daß es engliihe Marinegeihüge waren, fand eine gewiſſe Be- 
ftätigung in der Nachricht, der Prinz von Wales, Englands Thronfolger, habe 
von Belfort aus die front beſucht. 

Was die ſchweren Gejhüße verſchonten, verwüjtete die franzöliihe Ge- 
birgsartillerie, die von den Höhen erbarmungslos in die Berganfiedlungen 
Ihoß. Dem militäriihen Gegner wurde dadurch faum Schaden zugefügt, aber 
die Leiden der armen Bevölkerung jteigerten fi ins Maßloſe. Was da ohne 
jede militärische Notwendigkeit an Menjchenleben und an Hab und Gut 
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eines friedlihen Volkes roh und herzlos zeritört wurde, wird immer ein 
Schandmal für die franzöſiſche Kriegführung bedeuten. 

Gerade die Weihnahtswohe war dazu auserjehen. Die VBerwüjtung 
wurde zwilhen Weihnadten und Neujahr jo ſtark, daß nacheinander die 
Drtichaften Wattweiler, Steinbadh, Uffholz, Ammerzweiler und am Neu: 
jahrstag auch das Städtchen Sennheim von der Zivilbenölferung geräumt 
werden mußte. 

Die unglüdlihen Einwohner wurden im Untereljaß, in Baden und 
MWürttemberg untergebracht, oft auf bejondere Einladung der bisherigen 
militärijchen Quartiergäjte in deren Heimat. 

So jhön und innig hatte ji) das Verhältnis zwiſchen der elſäſſiſchen Be- 
völferung und der Landwehr aus Baden und Württemberg herausgebildet, 
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daß dieje ihre bisherigen Gaſtwirte nach Haufe zu Gaſt lud. Jetzt eroberte 
Deutihland fein Eljak wirklih, und das ſüddeutſche Mitleid fannte feine 
Rheingrenze mehr, wie aud) das Elſaß überm Rhein Schuß ſuchte vor feinem 
franzöfiihen „Befreier“. Das mußten ſich einfihtige Franzoſen jelber jagen, 
daß diefe Hoffnungen der Republik Häglich geicheitert waren... 

‚Die weljche Zeritörungswut wurde fofort gemäßigt, als von deutſcher 
Seite nun gleichfalls ſchwere Geſchütze eingriffen. Darauf nerlegten die 
Franzoſen ihre Batterien zurüd, und damit hatten die Dörfer weiter hinter 
der front Ruhe. 

Die Infanteriefämpfe gingen freilich weiter, ja jteigerten jih in ihrer 
Erbitterung. Bejonders um den Raum von Sennheim und die Höhe 425 
weſtlich davon handelte es fi in diefen Gefechten. In den amtlichen deutichen 
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Tagesberichten vom 15. und 16. Dezember war davon die Rede, und nad) einer 
Baufe von zehn Tagen dann fait täglich bis zum 10. Januar. 

Elfmal wurde amtlich über Sennheim berichtet und achtmal allein über 
die Höhe 425. Man konnte daraus entnehmen, welche Wichtigkeit beide 
Parteien dieſem Kampfplatz beilegten, dejjen Eroberung den Franzoſen eine 
bejonders im jchneereihen Bergwinter erwünſchte tiefgelegene Straße hätte 
eröffnen ſollen. 

Nahdem die Feinde das Wejjerlingertal dur eine Feldeijenbahn über 
den Col de Buſſang mit Buflang verbunden Hatten, wäre ihnen die Ber: 
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proviantierung der übrigen Täler von der NRheinebene aus bejonders er: 
wünjcht gewejen. Es gelang ihnen nidt. 

Dem zweiten größeren Angriffsverfuh auf Oberburnhaupt, der wohl 
auf Mülbaufen hätte durchdringen follen, war ebenfalls jeder Erfolg verjagt, 
ebenjo bei Altkirch. 

Biel Blut wurde auf frangöfiicher Seite unnüß vergofjen, über taufend 
Mann und viele Majchinengewehre verloren und dabei an feinem Punkt 
der deutihen Mauer aud) nur ein Stein herausgebroden. 


Zu diefen Tatjachen paßten die tönenden Worte, mit denen die inzwilchen 
nad Paris zurüdgefehrte Regierung die entmutigte Nation zu neuen un: 
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erfüllbaren Hoffnungen aufzuftaheln ſuchte. Die offizielle Erklärung, die 
am 23. Dezember vom Minijterpräfidenten Biviani in der Kammer zur Ber: 
leſung fam, brauchen wir nicht erjt zu widerlegen. Pathetiſch rief fie den Ber: 
trag zwilchen den Verbündeten, wonad) jeder — ausgeſchloſſen ſei, 
dem franzöſiſchen Volk ins Gedächtnis: 


„Getreu ſeiner Unterſchrift im Vertrage vom 4. September, wo es ſeine 
Ehre und ſomit auch ſein Leben eingeſetzt hat, wird Frankreich die Waffen 
erſt niederlegen, wenn es das verletzte Recht gerächt und die gewaltſam ge— 
raubten Provinzen für immer an das franzöſiſche Vaterland geſchmiedet, das 
heldenmütige Belgien in der Geſamtheit ſeines materiellen Lebens und ſeiner 
politiſchen Unabhängigkeit wiederhergeſtellt und den preußiſchen Militaris- 
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mus zerbroden haben wird, um auf der Grundlage der Geredtigfeit endlich 
ein neugeborenes Europa aufbauen zu fönnen. 

Wenn wir diefe Gewißheit des Erfolges haben, verdanken wir dieje 
unjerer Armee jowie unjerer Marine, welde uns gemeinjam mit der eng: 
liſchen Marine die Seeherrjhaft gibt, und unjeren Truppen, welde in 
Maroklo die Angriffe abgejhlagen haben, die ſich nicht wiederholten, und un- 
jeren Kolonialjoldaten, welde vom erjten Tage an ſich in zärtlicher Auf- 
wallung zum Mutterlande gewendet haben. Wir verdanken fie unjerer 
Armee, deren Heldentum von unvergleihlihen Führern zum Siege an der 
Marne, zum Sieg in Flandern und vielen Kämpfen geführt wurde, wir ver- 
danken fie der Nation, welde diefem Heroismus Einheit, Schweigen und 
Heiterkeit in den kritiſchen Stunden zuzugejellen wußte. Go fonnten wir der 
Melt zeigen, daß die organifierte Demokratie durch tatkräftiges Handeln ihrem 
Ideal von Freiheit und Gleichheit dienen fann, das ihre Größe bildet. Wir 
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fünnen der Welt zeigen, wie der Generalijjimus jagte, der gleichzeitig ein 
großer Soldat und edler Bürger it, daß die Republik auf die Armee jtolz 
ſein fann, welche fie ausbildet. 


So konnten in diefem unbeiligen Kriege alle die Tugenden unjerer Raſſe, 
welde man uns zuerfannt hat, Initiative, Schwung, Kühnheit und Wag- 
halfigfeit in die Erſcheinung treten, aber auch die, welhe man uns ab- 
gejtritten hat, Ausdauer, Geduld und Stoizismus, Wir wollen alle dieje 
Heroen grüßen. Eine Nation, welde jolhe Begeijterung zeitigen kann, it 
unvergänglih. Im Schuße diefes Heldentumes hat die Nation gelebt und 
gearbeitet, indem fie Die Folgen des Krieges auf ſich nahm und der bürgerliche 
Friede wurde niemals gejtört .. .“ 


„ver Tag des endgültigen Sieges ijt noch nicht gefommen. Bis dahin 
wird die Aufgabe hart fein und fie kann langwierig fein. Bereiten wir un- 
jeren Willen und unferen Mut darauf vor. ° Um die gewaltigite Ruhmeslaft, 
die das Volk tragen kann, zu erben, erklärt Frankreich fih im voraus zu allen 
Opfern bereit. Um zu fiegen, genügt das Heldentum an den Grenzen nicht; 
es bedarf der Einheit im Inneren. Wir müſſen fortfahren, uns vor jedem 
Eingriff in diefe heilige Einheit zu ihügen.“ x 1 


1 

Auf dieſe tolldreiiten Worte gab es nur eine Antwort: Das deutſche 
Schwert. Und Deutidland holte ihon wieder zu neuen wuchtigen 
Schlägen aus. | zu 

Der neue Generalftabschef von Falkenhayn erhielt vom deutſchen Kaiſer 
Rang und Charakter eines Generals der Infanterie... Dieſe für einen Mann 
von 54 Jahren unglaublih raſche Beförderung war wohl verdient. 
Falkenhayn gehörte zu den glänzenditen Strategen des.neuen Jahrhunderts. 
Un jeine Stelle als preußifher Ariegsminüter trat General Wild von Hohen- 
born, der Abfümmling einer alten ſchweizeriſchen Batrizierfamilie . .. 
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König Ludwig III. von Bayern 
in $elduniform mit dem Eifernen Kreuz 1. Klafje. 








30. Kapitel, 
Die eiferne Mauer der Deutfhen in Frankreich. Die Schlacht bei 
Soiffons und die folgenden Gefechte. 
(Fortſetzung.) 


Eine wichtige Wendung auf der Weſtfront brachten die im Januar mit 
beſonderer Heftigkeit fortgeſetzten Kämpfe um Soiſſons. 

Während des Stellungskriegs der letzten Monate hatten die Franzoſen 
in der Gegend von Soiljons aus einem Gewirr von Schüßengräben bejtehende 
Stellungen inne, die ji) auf dem rechten Ufer der Aisne brüdentopfartig 
norbwärts dehnten. 

Auf dem Wejtflügel des in Frage fommenden Kampffeldes ſteigt weit: 
lid von der Bahn Soiſſons-Laon aus dem breiten Flußtal eine vielfad) zer: 
flüftete und reich bewaldete Höhe empor, auf deren oberjtem Teil die Gräben 
von Freund und Feind ſich einander gegenüberlagen, beide Teile bejtrebt, ſich 
durch Sappenangriff in den Belit des höchſten Punktes zu jeßen. 

Sſtlich von der Höhe liegt zu ihren Füßen im Tal das Dorf Crouy. An 
diejem vorbei zieht fi in einem tief eingejchnittenen Grund die Bahn 
Soiſſons-Laon nordwärts. Dicht öjtlidy von der Bahn befindet ſich eine Reihe 
von Steinbrüden, in denen ſich unjere Soldaten meijterhaft eingebaut hatten. 
Die jogenannte Steinbrudjtellung bildet den weſtlichen Ausläufer der Hoch— 
fläche von Vregny, die in ihrem ganzen ſüdlichen Teil in franzöſiſchem Beſitz 
war. Bon der Flußſeite her jhneiden mehrere lange und tiefe Schludten in 
die Hochfläche ein. In ihnen fand die jchwere Artillerie der Franzoſen eine 
jehr günftige Aufitellung. 


24. — Aspern, Alluſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. II. 
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Die am Rande der Hohflähe auf Bäumen hinter Stahlblenden und 
Bruftpanzern figenden Beobachter Ienkten das Feuer der ſchweren Geſchütze 
flankierend gegen die deutſchen Stellungen auf der obengenannten bewal— 
deten Höhe. Diefes Flankenfeuer richtete fi vor allem gegen die Schüßen- 
gräben des nfanterieregiments Nr. 8 aus Frankfurt an der Oder und war 
am eriten Weihnachtsfeiertag ganz bejonders hejtig. Der Kleinkrieg er- 
Itredte fid) übrigens über das ganze Yisnetal bei Soifjons, jo daß eine Schilde- 
rung der Gegend einige Aufmerkſamkeit verdient. 

Das Aisnetal bei Soiljons ähnelt im allgemeinen dem mittleren Saale- 
tal in Thüringen. Zu beiden Seiten des jhiffbaren Fluſſes dehnen ſich unter: 
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Kriegsliften: Franzöfiihe Soldaten in einem Strohwagen verftedt. 





halb Soiljons Rübenfelder, während an den Hängen Gemüfe: und Objtgärten 
fihtbar find. Mandes der jchmalen Geitentäler birgt noch wenig bejudhte 
landihaftliche Reize, und an dem Ausgang des einen ragt der [pie Kirchturm 
von Bitry mit feinem Skulpturwert body) empor. Hier [deinen die Berges: 
hänge wie ein Schadbrett in lauter kleine Anwejen geteilt. Die größte Drt- 
ſchaft dieſer Gegend iſt Vic, ein Landſtädtchen mit nur wenig über 1000 Ein 
wohnern, das aber als Umjdlaghafen der Aisne einen beträdtlichen 
Handel entwidelt. 

Hier fommt von Norden, von Noyon, die große Landſtraße und vereinigt 
fi) mit der von Compiegne aus Weiten fommenden Straße, um an den Stein: 
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brüchen von Vic vorbei und dann an den Hügeln des Tales entlang, von dejjen 
Höhen einzelne Ruinen zum Fluß herabgrüßen, nad) Soiljons zu führen. Denn 
Ihon wenige Kilometer oberhalb Vic treten die Berge auf beiden Ufern 





FETT. WW N En ee 5 
Am Sonntag nad) den Kämpfen bei Soifjons: Kirchgang in Neufchätel a. Aisne. 


weiter auseinander, und inmitten eines Gedränges zahllofer Dächer werden 
hohe Türme mit nadelfürmigen Spiten fichtbar. 

Das iſt Soijjons am ſüdlichen Ufer der Yisne; ihm gegenüber, auf dem 
nördlichen Ufer, zieht fich ein Kranz kleinerer Ortſchaften dahin, darunter, die 
durch die jüngften Kämpfe befannten Dörfer Cuffies und Crouy. In wuch— 
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tiger Breite liegt das Tal aud) oberhalb von Soilfons da. Blühende Dörfer 
drängen aneinander, der Rübenbau ijt faft volljtändig verfhwunden und hat 
dem ertragreicheren Getreidebau Pla gemadt, und an den Hängen werben 
Bohnen und Erben gebaut. 

Es ijt eine fruchtbare und reiche Gegend. Aber fie liegt abjeits des Ver— 
fehrs, denn die Metropole der ganzen Landſchaft, die alte Krönungsitadt 
Reims an den Ufern der Besle, hat die große Bahnlinie an ſich gezogen; auch 
iſt die Aisne nur bis Conde jhiffbar, wo fie die Vesle von Süden aufnimmt. 

Bon hier aus bildet fie aber bis zu ihrer Mündung in die Dije eine der 
wichtigiten natürlihen Verkehrsſtraßen Nordfrantreidys, die beim Waren: 
austaufch zwiichen dem Oſten und Nordoſten des Landes mit Paris eine große 
Rolle jpielt. Breite, ven Schleppdampfern gezogene Kähne ziehen zu Frie— 
denszeiten auf ihr dahin, und das heulende Pieifen der Dampflirenen 
Ihwerer Transportichiffe unterbricht Häufig die Ruhe des Tales. 

Mo die Vesle in die Yisne fließt, ift das Tal breit und gleicht einer 
fleinen Ebene. Doch ein wenig flußabwärts, zwiſchen Miſſy und Germoile, 
nähern ſich die Berge beider Ufer wieder einander und es entiteht gleichjam 
ein Engpaß, der nad) dem Ariege von 1870/71 ſtändig befeitigt worden it. 
Die Yeltungsmauern von Soilfons wurden geichleift und an ihrer Stelle jener 
Engpaß zu einem militärifchen Stützpunkt ven bejonderer Stärke ausgebaut. 

Auf hohem Hügel thront das Fort Condé, das von ferne wie ein riejiger 
Maulwurfshügel ausſieht. Auch über dem Dorfe Conde jelbjt laufen jchwere 
Batterien die Bergkette entlang und beherrihen die Ausmündung des Tales 
in die öjtlid; beginnende Champagnerebene. Dort liegt, gleihlam an ber 
Grenze, die Heine Stadt Cailly, die, wie Vic im Weiten, hier im Often von 
Soiffons einen Mittelpuntt des Tandwirtichaftlihen Handels der Ge- 
gend bildet. 

Nach der Alarjtellung der legten Meldungen aus dem deutjchen und dem 
franzöfiihen Hauptquartier, die der Berichterjtatter des Berner „Bunds“ 
lorgfältig miteinander verglih, mußte man annehmen, daß General 
Maunoury, der Befehlshaber der Franzoſen in diefem Abſchnitt, in Ausfüh— 
rung der Direltive vom 17. Dezember, die wahrſcheinlich jowohl von militä- 
riihen als aud) von politifchen Erwägungen diftiert war, die Offenſive an: 
geordnet und eingeleitet hat. 

Da Bailly ſich feit dem 31. Oktober in den Händen der Deutichen befand, 
blieb ihm als Brüdentopf und Ausfallspforte nur Soifjons, um den Angriff 
anzujegen. Won hier aus zielte der Vorſtoß unmittelbar gegen die hintere 
deutſche Hauptitellung an der Nilette, | 
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Bon Soiljons führen bekanntlich zwei Straßen nad) Norden, die größere 
mit der Eifenbahn in einem Talzug nordöſtlich von Soiffons in der Richtung 
auf Laon, die andere nordweitlic von Soiſſons in der Richtung auf Coucy le 
Chäteau, wo das Hauptquartier des Generals Kluck gedacht werden fann. 

Am Eingang des Tales nad) Laon liegt Crouy, an dem nad) Crouy liegt 
Cuffies. Dazwiſchen, als Sporn die Täler jheidend, der 132:Meter-Hügel. 





General Maunoury Tick öftlih und weitlid von Soiljons die Hochflächen 
von Vregny und Nouvron unter jhweres Feuer nehmen und fette dieſe Be- 
ſchießung tage: ja wochenlang fort. An den Südhängen der Steilhöhen war 
feine Infanterie verſchanzt und feine jhwere Artillerie aufgeitellt. 

Mit der Eroberung von Euffies, Buntt 132, Crouy und des Plateaus von 
Vregny hätten fi die Franzoſen eine ausgezeichnete Ausfallsitellung ge: 
Ihaffen. Sie gewannen anfangs im Sappenangriff jtetig Boden. 

Am Südhang des Plateaus von Vregny war franzöfiihe Infanterie bis 
zur Hochfläche emporgeitiegen und hatte ſich hier in einem Syitem von Gräben 
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und Wehren feitgejegt, die nördlich von den Orten Chivres, St. Marguerite, 
Moncel, Bucy. angelegt, eine vortreffliche Verteidigungsitellung abgaben, jo: 
lange fie nit umfaßt oder in ihren hinteren Verbindungen bedroht wurden. 


Das ſchien unmöglich, da ſüdlich vom Fluß jederzeit Verftärfungen ver: 
fügbar waren und über die Brüden vorgebradht werden konnten. Nad und 
nad war es jo den Franzoſen gelungen, fi bis Crouy vorzuarbeiten und das 
Tal nad Laon aufwärts bis zu den Steinbrüdhen zu gelangen, die ſich über 
dem Ort Sous Pierrieres befinden und von den Deutſchen als Verteidigungs- 
ftellung ausgebaut worden waren. Da die Franzoſen zugleich gegen Cuffies 
und den 132-Meter-Hügel Raum gewonnen hatten, jo waren oder jchienen 
alle Borausjeßungen zu einer für jie glüdlichen Offenfive gegeben. Wünſchens— 
wert war wohl nur noch befjeres Fortkommen bei Nouvron und Sicherung 
gegen Diten, wo man aber offenbar feine Umfaſſung befürchtete, weil man bei 
Miſſy die ſtarke Aufnahmeitellung mit Bontonbrüde beſaß und bei Sermoife 
auf dem Südufer eine fehr ſtarke Artillerie als Flankendeckung auf: 
gefahren hatte. 

Die Frage, was den Franzoſen an Streitkräften bei Soillons zur Der- 
fügung Stand, ift nicht leicht zu beantworten. Gie jelbjt [prachen von drei 
Brigaden. Gejett, dem wäre fo, dann hätte General Maunoury die Offenfive 
mit vollitändig unzureichenden Kräften unternommen, und man müßte 
fragen, wo die Rejerven waren, um den Angriffen den nötigen Rüdhalt zu 
leihen, von einer hinten bereitjtehenden Armee ganz zu ſchweigen. Wir glau- 
ben daher nicht an diefe drei Brigaden, jondern halten die von deutſcher 
Seite mitgeteilte Ziffer für richtig und kommen fo auf minditens Die Doppelte 
Truppenſtärke. 

Die Hauptichlacht ſpielte ſich ab in den Tagen vom 11. bis 14. Januar. 
Die Franzofen begannen allerdings jhon am 7. Januar die Dffenfive neuer: 
lich ganz ernithaft, nachdem ihre fchwere, in den Rilfen des Südhanges am 
Plateau von Vregny verborgene Artillerie den 132:Meter-Hügel unter 
Flankenfeuer genommen und die Stellung der dort vom Norden her ſich zur 
Kuppe vorgrabenden Deutfchen zermürbt hatte. Da ihre Beobadhter auf 
der Höhe ſelbſt jtanden, war die Stellung der franzöſiſchen Steilfeuergeſchütze 
geradezu ideal zu nennen. 

Als nun am 11. Januar der Infanterieangriff der Franzoſen die erſchüt— 
terte Stellung am 132-Meter-Hügel jo weit zurüddrängte, daß ein Einbrud) 
die ganze Bofition auf dem Plateau von Vregny und die Verbindung be- 
drohte, mußte deuticherfeits mit einem Gegenangriff verjammelter Kräfte ge- 
antwortet werden, um die Spannung endgültig zu löfen. Die Deutihen trafen 
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aber darüber hinaus Vorjorge, diejen Erfolg nicht auf die Retablierung ihrer 
Stellung zu bejhränfen, jondern das Problem ganz zu löfen. Das konnte nur 
geihehen, wenn man des Plateaus von Vregny ſamt dem Südhang Herr 
wurde und die franzöfifche Artillerie „delogierte“. . 

MWährend die Franzofen ihre Aufmerkſamkeit auf den weſtlich Crouy und 
bei Euffies errungenen Erfolg konzentrierten und alle Mittel anwandten, 
diejen zu Jihern, gingen die Deutſchen mit indireftem Angriff vor, indem fie 
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Eine Schleichpatrouille im Argonnenwald. 


erſt die Hochfläche von Vregny und dann die Höhe bei Cuffies nahmen, ſo daß 
der Erfolg der Franzoſen am Punkt 132 ſich in einen Nachteil verkehrte und 
die dort fümpfenden Gruppen und Verſtärkungen flankiert und abgeſchni— 
ten wurden. 

Der deutſche Bericht bemerkt, daß ein weiterer deuticher Flankenangriff 
vom Walde von Bregny ber, aljo vom äußeriten linten Flügel durd das Tal 
von Givres, nicht mehr recht zur Wirkung gelangte, da der Frontalangriff 
öftlich Crouy die Franzoſen ſchon über den Höhenrand ins Tal gedrängt Hatte. 
Vielleicht hat gerade das den Franzoſen nod den Rüdzug über Miſſy und 
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Benizel gejtattet, von dem die franzölijhen Berichte |prehen. Dak das Hoch— 
wajjer und die Beijhädigungen der Brüden die Franzoſen Hinderten, ihrem 
rechten Flügel Verſtärkungen zu jenden, trifft jicher zu, Hat aber den Ausgang 
nicht entihieden. Die Stellung war zugleidy durchbrochen und aufgerollt. 


Die Lage hatte ſich aljo bei Soijjons jehr zu Unguniten der Franzoſen ver— 
hoben, die außer Soiſſons und den öſtlich vorgeſchobenen Gehöften nördlich 
des Fluſſes alles verloren. Soijjons lag jegt natürli unmittelbar unter den 
deutjhen Kanonen und hatte von jeiner Bedeutung als Brüdentopf jo ziemlich 
das meijte eingebüßt. Auch die Bahnlinie Reims -Soijjons-Compiegne jah 
ſich jet gleichfalls dem deutjchen Feuer ausgejegt. Was der Feind alfo hier 
erlitt, war mehr als eine Schlappe. Märkiſchen Regimentern aber gebührte 
der Lorbeer des Siegers am Ende des dreitägigen Ringens, wie Caliban im 
„ag“ es jo ſchön zum Ausdruck bradte: 


Zwiſchen der Waldberge finjterem Hang 
MWindet die Yisne ſich mit Rauſchegang, 
(Dreifad drahtumjpannt jedes Anie, 

Jeder Hügel eine Batt'rie!) 

Sturm in den Wipfeln hadt und jägt, 
Hochwaſſerwucht, die die Brüden zerſchlägt. 
Endlos treibt aus nebligem Grau 
Regenjchnee über VBerhad und Verhau. 

In feiner Schügengräben Hut 

Liegt der Franzmann fiher und gut: 
„Wetter, bei dem nur ein Froſch atmen fann! 
Bei dem Wetter greift feiner an!“ 
Franzmann, jei nicht jo jiher im Loch! 

Was Waller und Regen! Sie jtürmen dod). 
Durch Rauſchen und Braujen und Regenitoß 
Donnert ihr wildes Hurragetos. 

Nad) des Waldgebirgs feuriger Krone 
Greifen die Märferbataillone. 

„Was pladdernder Baum und riejelnder Straud! 
Anno dreizehn goß es aud)! 

Wir müſſen heut jiegen — jiegen zu Ehren 
Des großen Berbündeten von Großbeeren!“ 
— „Nur jchade, dab es um dieje Zeit 
Mitten im Regen aud) nod) ſchneit! 
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Schladten im Regen find Märkerpflicht, 
Aber jo falt zu fein braucht es nicht. 

Die Großpäter haben die Siegesluft 

Sid) bejjer einzurichten gewußt: 

Großbeerens Regen fiel im Auguft!“ ... 
Und ob fie von Regen und Schnee halb blind, 
Der Wald wie Sumpf zu Tale rinnt, 

Die Kleider triefend am Leibe fleben — 
Vorwärts! Es hat fein Halten gegeben. 
Jeder Graben geräumt, jede Schanze erflommen, 
Und alle Batterien genommen! 

„Das ijt ein Großbeeren! Märker-Triumph! 
Aber du läufit ja auf bloßem Strumpf! 

Und das bei diefem Wetter, dem najjen! 

Mo haft du deine Stiebeln gelajjen?“ 

— „Sie wollten von Anfang an nicht mit, 
Ic lebte im Lehm bei jedem Schritt, 

Und bin, als wir fie flußabwärts trieben, 
Einfad im Drede jtedengeblieben, 

Dann raus aus die Stiebeln, halb barfuß empor! 
So etwas fommt zu Haufe nidt vor! 

Das haben die Großpäter doch nicht gefannt! 
Sc lobe mir meinen märkiſchen Sand.“ 
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Die eiferne Mauer der Deutfhen in Frankreich. Die Schlacht bei 
Soiffons und die folgenden Gefechte. 


(Fortſetzung.) 


Der Bericht der deutſchen oberſten Heeresleitung zog die Schlacht von 
Gravelotte-St.:Brivat vom 18. Auguſt 1870 zum Vergleich heran, fügte aber 
ausdrüdlich hinzu, dak die Bedeutung der Gefechte nördlich von Soiſſons nie- 
mals an die der genannten Schlacht heranreihe. In der Tat maß die Aus— 
Dehnung des Rampffeldes von Cuffies bis Miſſy genommen rund zehn Kilo- 
meter, während die desjenigen von Gravelotte-St.-PBrivat gegen fünfzehn 
Kilometer betrug. 

Allein die Deutihen durften auch diesmal zufrieden fein. Sie hatten 
ſich zu Herren des nördlichen Yisneufers öftlich von Soiſſons gemacht und be— 
ſonders das Flußſtück zwiſchen Cuffies und Miſſy in ihren Beſitz gebradt. 
Die Franzoſen dagegen benahmen ſich nad) der Entiheidung wie der Fuchs, 
dem die Trauben zu hod) hängen. Sie maßen dem deutjchen Erfolg bei 
Soilfons feine große Bedeutung bei und ftellten ihn lediglich als ein durch 
Hochwaſſer veranlaktes Zurüdweichen von weniger als 1800 Meter auf einer 
Front (Crouy-Miſſy) von fünf Kilometern dar. 


Die Schlacht von Soiljons bedeutete zweifellos ein neues Ruhmesblatt 
in der Kriegsgeihichte unjeres Volles. Einiges von dem, was die Kunde 
von Mund zu Mund erregt herübertrug, jei hier aufgezeichnet. Ein Gefreiter 
eines Jägerbataillons, dem das Warten zu lang war, will in ein Dorf, das 
vorn liegt — jehen, ob noch Franzoſen drin find. Der Feldwebel jagt: „Du 
bleibjt hier, verrüdter Kerl!“ Er bittet aber, doch gehen zu dürfen, und gebt, 
nachdem er die Erlaubnis erhalten hat, allein, unbefümmert als ob er auf 
einem Landweg der Mark dahergehe. Er fommt an fünf Geſchütze. Die 
Mannihaft jteht noch dran, aber tot. Er fommt mit drei Pferden, auf deren 
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einem er jelber fißt, und einem nachgezogenen Majchinengewehr zurüd und 
meldet, abjteigend: „Herr Yeldwebel, da ſind feine Franzoſen mehr.“ 

An anderer Stelle finden die anjtürmenden Unjeren einen franzöſiſchen 
Major, der allein noch eine Batterie bedient. Da er den Revolver hebt, wird 
er niedergeſchoſſen. Er iſt mit den Ehren, die ein deutjcher — * be⸗ 
graben worden. 

Ein junger Leutnant triecht mit ſechs Leuten vor, ſpringt * einen — 
ſiſchen Graben — und gleich in die geöffneten Arme eines Alpenjägers hinein. 
Man ladet den Gefangenen in einen Unterjtand, jhentt ihm Wein ein. Die 
Sechs denten: Wo ijt unjer Leutnant? Sie fommen an den Graben, |pringen 





Neuigleitstafel auf der Kommandantur Bapaume. 


hinunter, jtehen mit jhußbereiten Gewehren plößlid vor dem Unterjtand. 
Die Franzojen heben die Hände hoch. Die Sieben fommen mit ſiebzig Ge- 
fangenen zurüd — niederen, unterjeten Gejtalten, die Hojen eng über merk— 
würdig fugelrunden Gejtalten. Sie werden vor den Kaijer geführt, den ſie 
nicht fennen und der fie fragte. „Oui, mon general,“ antworten fie. Es wird 
ihnen gejagt, daß es der Kaijer felbjt ijt, der fie fragt. Sie jtaunen wie 
Kinder. Der Kaijer läßt ihnen jagen: „Ihr werdet nit erjholjen, wie man 
euch gejagt hat. Ihr werdet als in ehrenvollem Kampfe Gefangene in 
Deutjchland gut behandelt... .“ 

Die Deutihen ruhten auf den bei Soijjons errungenen Lorbeeren nicht 
einen YAugenblid aus. Denn jhon waren Vorkehrungen zu neuen Angriffen 
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im Zug. Und vor allem das Gefecht bei Hurtebife vom 25. und 26. Januar 
bedeutete, wie der Berichterjtatter der „Neuen Zürcher Zeitung“ ſehr richtig 
hervorhob, eine weitere Etappe bei dem Beitreben, fih an der Aisne 
feftzufeßen. 

Allerdings führte der dabei erzielte neue Erfolg nod nicht an die Yisne 
ſelbſt. Die Stellungen, die man den Franzojen in langem und hartnädigem 
Kampfe entreißen konnte, befanden ſich noch gute fieben Kilometer nördlich 
vom Fluß. Auch handelte es ſich bloß um eine der dort häufigen Hochflächen 
von verhältnismäßig geringem Umfang. 


Hurtebije ijt ein Gehöft, ungefähr fünf Kilometer weitlid von Craonne, 
und liegt bereits auf der genannten Hodflähe. Zu feinen beiden Seiten 
dehnten fi, mit im allgemeinen wejtwärts gewendeter front, die Schützen— 
gräben aus, von denen der deutſche Angriff ausging. Diejen gegenüber muß 
man fi die frangöfiihen Schügengräben denten, und zwar ziemlich nahe an 
die deutſchen herangejchoben. 

Ungefähr hinter der Mitte der franzöfilhen Verteidigungseinridtungen 
liegt bei La Creute eine Höhle, die als Materialmagazin diente und Deren 
Zugänge zur Verteidigung vorbereitet waren. 


Die ganze Stellung war typiſch für die Art und Weile, in der man fid) 
jest gegenüberjtand und einander befämpfte. Sie illujtrierte auch die gänz« 
lich unregelmäßigen Linien des Frontverlaufs mit ihrem Zidzad und ben 
vielen ein- und ausjpringenden Winkeln. Sie zeigte ferner, wie oft Die eine 
Stellung in die gegnerijche Front hineinragte oder von — inien 
umſchloſſen wurde. 


Auf den Gefechtsverlauf in allen ſeinen Einzelheiten, das Anfepen h a 
Angriffstruppe, die Gruppierung derjelben, das Ausiheiden der Rejerven 
für Rüdfall und Flankierung, die näheren Maßnahmen der Verteidigung, 
fann hier aus begreiflihen Gründen nicht näher eingegangen werden. Wir 
müſſen uns daher mit einer Darjtellung des allgemeinen Berlaufs begnügen, 
und dieje ijt mit wenigen Worten abgetan. 


Bon ihrer Ausgangsitellung redhts und links von Hurtebife aus gelang 
es den hier beteiligten jächliihen Truppen, den vorderjten franzöfiihen Graben 
mit ftürmender Hand zu nehmen, obwohl jid fein linker Flügel auf ein jtarfes 
Erdwert ſtützte. Offenbar hatten Hier Umfafjungen aus den beiden, das 
Plateau nördli und ſüdlich begleitenden Einjdnitten und flanfierendes 
Artilleriefeuer die Hauptarbeit verrichtet, was jelbitverftändlih den Ruhm 
der Sachſen in keiner Weije ſchmälert. 
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Auch die anderen beiden franzöfiihen Grabenitellungen, die hinter der 
vorderiten ji befanden, wurden auf ähnliche Weile genommen, doch dauerte 
der Kampf gegen den rechten Flügel der Franzoſen beträchtliche Zeit und er- 
jtredte ji) bis in den Morgen des 26. Januar hinein. 


Sn die obenerwähnte Höhle bei La Creute Hatten ſich ungefähr zwei 
franzöfifhe Kompagnien geworfen. Ihr Los konnte nad) Wegnahme der 
dritten Stellung durch die Deutſchen nicht zweifelhaft fein, es war entweder 
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Deutſches Kommißbrot, 
welches die Kinder der beſetzten franzöſiſchen Gebiete mit großem Genuß verzehren. 





Tod oder Ergebung. Nach tapferer Gegenwehr beſchloſſen die umzingelten 
Franzoſen fich zu ergeben. 

Da der Kampf eine ganz Naht hindurch währte, jo wurden auf beiden 
Seiten Gefangene gemadt. Das liegt im Charakter nächtlicher Gefechte. 
Den Deutſchen fielen 865 unverwundete Feinde, acht Maſchinengewehre, ein 
Bionierdepot und fonjtige Kriegsmaterialien in die Hände. 1500 tote Fran— 
zojen dedten das Schlachtfeld. 

Ehre wem Ehre gebührt! Außer der jähliihen Infanterie, die allein in 
den eriten Zeitungsberichten erwähnt war, durften fih auch nicht unbeträdt: 
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lihe Teile preußifcher Infanterie und faſt ausſchließlich preußiſche Pioniere 
in großer Zahl mit den Sadjien in die Zorberen teilen. Die preußiſchen 
Pioniere waren auf der ganzen Angriffsfront der Sachſen verteilt. Es er: 
Iheint nicht mehr als gerecht, wenn wir aud) ihrer gedenfen, denen wir das 
Gelingen des Sturmes zum guten Teile mit zu verdanfen haben, die der In— 
fanterie die Wege bahnten, ihr voranjtürmten und dann, in feindlicher Gtel- 
lung angelommen, mit Handgranaten, KRreuzhaden und Spaten ebenjo ge: 
Ihidt umzugehen verjtanden wie mit dem Gewehr. Schon Tage vorher be: 
gannen ihre Vorbereitungen. Tag und Nacht waren fie tätig gewejen; und 
als der erfehnte Augenblid des Sturmes gefommen, da waren fie es, die 
jeder Sturmfolonne voraneilten. Sie waren es, die nad monatelanger 
Defenfive als die erjten die Dedung verlaffen durften, um den hartnädigen 
Feind davonzujagen. Und mit welcher Energie haben fie das beforgt! Es 
war ein jhönes Bild, das glatte Zufammenarbeiten der beiden Truppen: 
gattungen, Infanterie und Pioniere, vor und während des Sturmes beob- 
achten zu können, und nicht in leßter Linie war diefem Zufammenarbeiten der 
Ihöne Erfolg zu verdanken. 


Die Tiefe des gewonnenen Geländes, das von Hurtebije bis La Ereute 
reicht, maß ungefähr drei Kilometer. Das war an fid) nicht viel. Aber es be: 
deutete doch einen wertvollen Bodengewinn gegen die Yisnelinie hin. Schloß 
fi dDiefem noch anderer an, zwilchen Soillons und Bailly, zwiſchen Vailly und 
Hurtebije, weitlih von Goijlons, jo fonnte man nad) und nad) in den Belik 
eines Flußſtückes von anjehnliher Breite fommen, von dem aus fih dann 
Weiteres unternehmen ließ. Es blieb abzuwarten, wie man einem ſolchen 
Beginnen franzöliicherjeits zu begegnen gedachte ... 


Faſt gleichzeitig mit dem Schladhtberidht von Hurtebife oder Craonne war 
ein zweiter eingelaufen, der einen Heldenfampf badiſcher Truppen meldete. 


Beiderjeits des Kanals von La Ballee wurden die Gtellungen der 
Engländer am 25. Januar energiſch angegriffen. Während der Angriff im 
Norden zwilhen Givendhy und dem Kanal wegen jtarfer feindlicher Flan— 
fierung nicht zur Wegnahme der engliihen Stellung führte, hatte die Offen: 
five badiſcher Regimenter im Süden vollen Erfolg. 


Hier wurde die Poſition der Engländer in einer Frontbreite von 1100 
Meter im Sturm überrannt, zwei jtarfe Stützpunkte erobert, drei Offiziere, 
bundertundzehn Mann gefangen genommen, eine Kanone und drei Ma- 
Ihinengewehre erbeutet..... 


Die Schlacht bei Soiffons und die folgenden Gefechte. . 393 


Fürwahr ein jhönes Geburtsangebinde für den oberjten Kriegsherrn, 
der mitten im Yeindesland Ihliht und würdig, voll Gottesfurdt und Dank— 
barkeit den 27. Januar 1915 feierte, umjubelt nicht bloß von Jeinen 
preußiichen Zandestindern, fondern von allen deutihen Stämmen und ihren 
Verbündeten. Und allüberall von den Geftaden des nordiſchen Meeres bis 
tief hinunter zur ungariihen Bukta und noch weiter bis zum Goldenen Horn, 
der Wüſte Arabiens und den Tropenwäldern Deutic : Afrifas Hang es 
jauchzend wider: Es lebe Kaifer Wilhelm, der Gewaltige, der Siegreiche, 
der Einzige! 


Mo waren die Hoffnungen der Feinde auf eine erwachende Zwietradht 
zwifchen den deutichen Stämmen geblieben? Der eine wetteiferte mit dem 
andern um den Lorbeer des Heldentums im Dienjte des einen, allen gemein: 
ſamen deutſchen Baterlandes. 


Im Sinblick auf dieſe Tatſache ſei erinnert, was im Oktober 1914 das 
Bataillon eines bayriſchen Reſerve-Infanterieregiments im Verein mit einer 
preußiſchen Kavalleriediviſion geleiſtet hat. Der ruhmvolle Kampf der 
Bayern iſt — ein prächtiges Beiſpiel deutſcher Treue und Einigkeit — vom 
Kommandeur der Preußen in folgenden Strophen beſungen worden: 


Heiß war der Tag für die Kavallerie! 
Tauſendmal Tod und Verderben ſpie 
Der Feind und rüſtet zum Sturme ſchon — 
Da erſcheint das bayriſche Bataillon. 


Der Major an der Spitze mit ernſtem Geſicht 
Zu ſeinen wackeren Soldaten ſpricht: 
„Vorwärts, nun gilt's, vorwärts, mein Sohn, 
Bis zum Letzten im bayriſchen Bataillon!“ 


Hei, wie der Bayer nun ftürmt und grollt 
Und praſſelnd die Salve die Luft durchrollt! 
Da blidt auf die Feinde voll Stolz und Hohn 
Der Major vom bayrijden Bataillon!“ 


Neben ihm fällt der Adjutant: 
Noch einmal drüdt der Major ihm die Hand. 
Dann ſeufzt er: Es werden dich rächen, mein Sohn, 
Die Helden vom bayrijhen Bataillon!“ 
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Dann greift er zum Degen mit zorniger Fauſt, 
Sein Ruf weit durch den Wald hinbrauft: 
„Wir wollen fümpfen wie Löwen, mein Sohn, 
Ihr Braven vom bayrijhen Bataillon!“ 


Der Tag iſt zu Ende, der Kampf vorbei, 
Bon allen Seiten nur Siegesgeſchrei. 
Mit Kreuz erjter Klaſſe jo jtehet er ſchon 
Der Major vom bayrijhen Bataillon. 


Dod er eine Träne im Auge zerdrüdt. 
„Mit dem Kreuz,“ jpricht er, „jeid ihr alle beglüdt. 
Das Kreuz, es jei euch allen zum Lohn, 
Ihr Tapfern vom bayrijhen Bataillon!“ 











31. Kapitel. 
Der „Emden”; Ausgang. 


Der befannte Fejuitenpater und Erzähler S. Noti veröffentlichte in der 
„Kölniſchen Bolkszeitung“ Nachklänge aus der indilhen Preſſe über die 
Ruhmestaten des heldenhaften deutichen Kreuzers „Emden“ zum Beweis, daß 
der Name diefes unvergleichlichen Schiffes nicht nur allenthalben, wo Deutjche 
wohnen, jondern aud) beim Feind nur voll Bewunderung und Berehrung ge: 
nannt werde, 


Die „Emden!“ Gleich einem elektriihen Schlag rüttelt das Wort den 
ganzen Menihen auf. Hab und Feindihaft verjtummen. Und begeijteft 
bald laut, bald leife, hallt es wider von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Dit 
nad) Weit, von Nord nad) Süd: Die „Emden“! Die „Emden“! 

„Die Emden in Sit!“ Dieje Meldung vom Schiffsmaſt herab pflegte 
chedem wie ein lähmender Haud) jelbjt den mutigiten Seeleuten eines feind— 
fihen Schiffes in die Glieder zu fahren. Nach der Beihiekung in Madras am 
Indilhen Ozean, weldhe die Eingeborenen in wilder Flucht ins Innere des 
Landes trieb, hatte der Schreden auch die indifche Bevölkerung erfaßt. Ber: 
mutlich wird in abjehbarer Zeit die „Emden“ in der lebhaften Einbildungs- 
fraft der Inder als Gejpeniterjchiff auf dem weiten Weltmeer ihren Spuk 
treiben. Alsdann werden die Schiffer Märhen und Sagen auch über den 
„Fliegenden Deutihen“ ſich erzählen, wie fie bisher über den „liegenden 
Holländer“ es getan haben. Unterdes mag es genügen, einige Kriegstaten 
des verwegenen Kommandanten der „Emden“ zu erfahren, wie fie in den 
indiihen Zeitungen des Tahres 1914 verzeichnet find. 
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Der Kommandant, jo berichtete die „Times of India“, beobachtete ein 
unverbrühlihes Schweigen über jeine Unternehmungen. Nicht einmal die 
eigenen Offiziere waren in feine Pläne eingeweiht. Er jelbjt änderte fie von 
einem Tag zum andern, wie die Standorte der feindlichen Fahrzeuge es 
erheilchten. 

Stumm und nadjlinnend jak Kapitän Müller da und horchte an feinem 
Empfänger auf die drahtlofen Meldungen feiner Feinde, um darnach den 
Kurs feines Schiffes einzuridten. Es gereihte ihm zum befonderen Ber- 
gnügen, wenn es ihm gelang, die ihn verfolgenden Feinde irrezuleiten. 

Dies gelang ihm aud immer wieder, und zwar dadurd), daß er mit den 
gefaperten engliihen Schnelldampfern Flottillen bildete, die er mit Leuten 
feiner Mannſchaft bejette und auf verjchiedenen Stellen des Meeres poftierte. 

So Jandte er im Dftober die eroberten Schiffe „Marfomania“ und 
„Bantoporus“ viele hundert Meilen weit nad) dem Diten in der Richtung 
der Sundajtraße, um die feindlichen Kreuzer dahinzuloden, während er ſelbſt 
mit jeiner „Emden“ dreihundert Meilen weitlih von Ceylon Poſten fahte, 
um die von oder nad) Europa fahrenden Handelspampfer aufzufangen, deren 
Abfahrt und Reijeziel fein Horhapparat ihm gleichfalls verriet. 

Nach Berichten von Rapitänen einiger gefaperter Dampfer wurde bei der 
Beichlagnahme folgendermaßen verfahren: Sobald der „Emden“ ein Schiff 
in Sit fam, gab fie das Signal zu ftoppen. Wehe dem Dampfer, der nicht 
fogleich gehorchte! Ein Schuß Hart über das Ded hinweg belehrte ihn über 
das Los, das feiner wartete, falls er zu entweichen verſuchte. Alsdann er- 
ihien von der „Emden“ ein Boot mit 20 bis 30 bewaffneten Matrofen in Be- 
gleitung eines Offiziers. Diefer verlangte die Schiffspapiere und die Anzahl 
der Geeleute zu erfahren und erflärte jie als Kriegsgefangene. In Booten 
wurden die Gefangenen hierauf auf eines der Begleitihiffe gebracht. Endlich 
wurde dem Kommandanten Bericht erjtattet, der allein über das Schidjal 
des gefaperten Schiffes entichied. 

Kapitän Harris des Dampfers „Ring Lud“ paffierte, auf feiner Fahrt 
von Alerandrien nad) Kalkutta, Rolombo am Morgen des 25. Septembers und 
fam mittags auf die Höhe von Galle. Zwiſchen ein und zwei Uhr wurde die 
„Emden“ am Horizont gefihtet. Ihr Signal lautete: „Stopp fofort, ſonſt 
wirjt du vernichtet.“ Alsbald erſchien in einem Boot eine bewaffnete Mann- 
Ihaft, geführt von einem Offizier der deutihen Marinereferve, früher im 
Dienſte der Hamburg-Amerifa-Linie. „Kapitän,“ Tprad er, „ih wünſche 
Ihre Schiffspapiere zu jehen.“ Diefe wurden ihm überreidt. „Kapitän,“ 
fuhr er weiter fort, „lorgen Sie, daß Ihre Mannihaft in die Boote fteigt 
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und das Schiff verläßt, denn in einer Stunde wird es in den Grund gebohrt, 
da fein Hafen in der Nähe ijt, wo wir es hinbringen können.“ Es wurde jo- 
fort die ganze Bejagung: 27 Europäer und 2 Araber, auf die „Markomania“ 
gebracht, wo fie gute Aufnahme fand. Schlieflid wurden in den Dampfer 
Dynamitbomben gelegt und feine Seiten auseinandergejprengt. 

Ahnlic erging es der „Iymeric“, die auf ihrer Fahrt von Java nad) 
England begriffen war. Um ſechs Uhr abends jah der Kapitän Tullod ein 
fremdes Kriegsihiff aus der Richtung von Galle heranfommen. In der Ferne 
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Der Bahnhof von Deutjh:Tanga in Dftafrita, wo die Engländer eine empfindliche 
Niederlage erlitten. 5000 Engländer jollen gefallen jein. 


ſah man ein zweites Schiff. Das erjte war die „Emden“, das zweite eines 
ihrer Begleitihiffe. KReines der beiden hatte Licht. Die „Emden“ fignalifierte 
mit einer Laterne: „Augenblidlih anhalten!“ Sofort erjhienen in einem 
Boot bewaffnete Matrojen mit einem Offizier. „Wir find ein deutſcher 
Kreuzer,“ jagte diejer, „und wünſchen Ihre Papiere zu jehen.“ Nach Ein- 
fihtnahme derjelben teilte er mit, der Dampfer müjje verjenft werden, und 
zwar binnen zehn Minuten. Die Mannſchaft wurde inzwiſchen an Bord der 
„Markomania“ gebraht. Fünf Minuten, nahdem das letzte Rettungsboot 
die „Inmeric“ verlajjen hatte, erfolgte eine dumpfe Erplofion. ‘ Der ges 
faperte Dampfer ſtürzte in die Tiefe. 
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Eine hervorragende Rolle jpielte auf der „Emden“ ein vierter Schorn- 
lteinmantel aus Eijenbled, den der Rommandant, ebenfo wie die drei echten 
Schiffskamine, mit den engliihen Farben bemalen ließ. Fürs gewöhnliche 
lag der bemalte „Strohmann“ in irgend einer Ede des Schiffsdecks; aber ſo— 
bald jtrategijche Umstände es erforderten, wurde er hervorgeholt und mit den 
andern Schhorniteinen des Schiffes in einer Reihe aufgeitellt. Durch dieje 
Kriegslift wurde der Feind mehr als einmal irregeführt, weil er wußte, daß 
die „Emden“ bloß drei Kamine beſaß. So entlam unfer Kreuzer aus 
Kiautſchau mitten durch die japaniſche Flotte. Als die Japaner den Kreuzer 
mit den vier Schorniteinen in englijhen Farben herandampfen fahen, neigten 
fie alle ihre Flaggen ehrfurdtsvoll zur Begrüßung des vermeintlichen Eng— 
länders, und die Mannſchaft der verwegenen „Emden“ ließ ein kräftiges 
engliſches Hurra erjhallen. 

Nah mehrwöhigen Kreuzungen im Bengaliihen Meerbufen gab eines 
Tags ein Offizier der „Emden“ den friegsgefangenen Engländern befannt, daß 
die Mannjchaft nachmittags ans Land gehen werde, um einen Fußballmatch zu 
Ipielen. Auf die Bemerkung eines der Gefangenen: „Was wollt ihr denn an= 
fangen, wenn die ‚Hampjhire‘ (ein engliſches Ariegsichiff, das nad) der ‚Emden‘ 
ſpähte) heranfommt?“ „O, wir wiljen ganz genau, daß die ‚Hampjhire‘ heute 
nadt in Kolombo in Sicherheit ift,“ war die furze Antwort. 

Mitte September beherridte die „Emden“ das Bengaliſche Meer in einem 
Umfreis von 100 Seemeilen. Kein feindliches Schiff fonnte dem Späherblid 
ihres Rommandanten entwiſchen. Um aber nicht alles Wild aus ihrem Revier 
zu vertreiben, ließ er einige Schiffe in der Ferne unbeläjtigt durchgehen. 

So geihah es mit dem P- und D-Dampfer „Nanking“. Diejer hatte feine 
Ahnung davon, daß er die gefürdtete „Emden“ pafjiert hatte, bis er in den 
Hugglifluß einlief. An der Hugglimündung angelangt, rief er vorſchrifts— 
mäßig das Pilotenihiff an, um den Piloten zu erhalten. Diejes aber hatte 
fih aus Angſt vor der „Emden“ in einer Biegung des Fluſſes verjtedt und war 
nirgends zu ſehen. 

Unter diefen Umjtänden freuzte der Dampfer ratlos in der dunflen Nacht 
bin und ber, zeigte das grüne Licht und blies mit aller Gewalt fein Horn, um 
den Kapitän des Pilotenſchiffs auf jeine Gegenwart aufmerffam zu maden, 
lange freilich umfonit. 

Plöglich erhielt er aus der Ferne eine Antwort in der Form eines 
Strahls von einem mädtigen Scheinwerfer. „Endlid hat man mid doch ge- 
hört,“ dachte der gereizte Kapitän bei fi) und dampfte auf den Scheinwerfer 
zu. Aber wie groß war feine Entäufchung. 
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Das vermeintliche Pilotenihiff wid ihm immer mehr aus und umfuhr 
es in weiten Kreijen, ohne Antwort zu geben, es jei denn durch einen Strahl 
ſeines Scheinwerfers. 


Das jteigerte die Ungeduld des KRapitäns bis zur Wut. Als er alle Aus: 
drüde des Signalbuchs erjhöpft hatte, rief er durchs Nebelhorn: „Seid ihr 
alle verrüdt auf dem Pilotenſchiff?“ 





Admiral Lord Fiſher 
wurde als Nachfolger des Prinzen von Battenberg 
zum Erjten Seelord ernannt. 


Allmählich rüdte der Strahl des Scheinwerfers in die Ferne, weil die 
Kreife feines Schiffes fi erweiterten. Aber der Dampfer eilte ihm un— 
ermüdlich nad) in der Hoffnung, es einzuholen. Da plößlich verjhwand das 
Licht des Scheinwerfers und mit ihm das widerjpenitige Schiff, das die ge- 
fürdtete „Emden“ jelbit war; fie hatte fi) bloß das Vergnügen bereitet, den 
englifchen Dampfer eine Zeitlang zu narren. 


Einige Tage jpäter erzählte Kommandant Müller diefen Streich) mit 
einem herzlichen Lachen den Kriegsgefangenen der fünf am vorhergegangenen 
Tag gefaperten Schiffe, bevor er fie auf einem ſchwediſchen Dampfer in 
Rangoon ans Land jeßen ließ. 

26. — Aspern, Yuftrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. 11, 
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Als Rommandant von Müller von den ebengenannten Kriegsgefangenen 
Abſchied nahm, rief er ihnen nah: „Gute Reife, meine Herren, ihr‘ werdet 
aber noch Mehreres von mir hören, denn id} bin mit meiner Arbeit noch nicht 
fertig, fondern werde das Ariegsipiel bis zum äußerjten Ende weiterführen 
und werde mein Schiff nit in feindliche Hände fallen lajjen.“ 


Diejelbe Höflichkeit den Kriegsgefangenen gegenüber und derjelbe ritter: 
lihe Sinn zeichneten auch feine untergeordneten Offiziere aus. Als eine 
große Anzahl engliiher Kriegsgefangenen auf dem gekaperten Dampfer 
„Gryfovale“ bei Kolmobo ans Land gejegt werden jollte, fam — ſo erzählt 
einer derſelben — einer der Offiziere der „Emden“ zu uns und wünſchte uns 
allen eine glüdliche Heimreije; während unjerer Gefangenſchaft verjah uns ein 
anderer Offizier mitSpielfarten und angenehmerLeftüre. Kapitän Isdale der 
verjenkten „Ribeira“ berichtet: „Als die bewaffnete Mannſchaft der „Emden“ 
mein Schiff beitieg, war die erjte Frage: ‚Habt ihr Damen an Bord? Wenn 
das der Fall fein jollte, wird euer Schiff unverfehrt bleiben.‘ Das war bei 
ihnen fein leeres Wort, denn daß die erbeutete „Kabinga“ nicht verjentt, fon: 
dern als Transportihiff für die ifberführung von 400 Gefangenen nad) Kal: 
futta verwendet wurde, hatte fie einzig dem Umſtande zu verdanken, daß fie 
Frau und Kind ihres Kapitäns an Bord mitführte,“ 


Die Freundlichkeit des Kommandanten von Müller ging jo weit, daß er 
dem Kapitän des ſchwediſchen Dampfers „Dovre* für die liberbringung nad) 
Rangoon der 70 Kriegsgefangenen der „Clan Mathejon“ fogar das Fahrgeld 
bezahlen wollte. Selbitveritändlich vernichtete er die Schiffspapiere der ge= 
faperten Schiffe, allein die KRapitänsdiplome ftellte er deren Eigentümern 
großmütig zurüd. Wenn er auch die meijten Schiffe, die ihm in die Hände 
fielen, nach dem bejtehenden Kriegsrechte verjentte, jo forgte er, dak feinem 
lebenden Weſen ein Haar gekrümmt wurde. Gelbjt Hunde und andere Tiere 
ließ er totjchieken, bevor das Echiff in den Grund gebohrt wurde. Überhaupt 
find alle Mannfchaften der zerftörten Schiffe voll des Lobes über die höfliche 
und ritterliche Behandlung von feiten der Bejagung der „Emden“. Keinem 
wurde ein Leid angetan, abgejehen von der Kaperung und Berjenftung ber 
Schiffe nah Kriegsredt. Selbſt dieje Härte juchte man zu mildern durch die 
Ankündigung: „Kapitän, wißt Ihr, daß Krieg iſt zwiſchen Deutichland und 
England! Nah Kriegsbraud müſſen wir Ihr Schiff verjenten.“ 

Nur einmal vernahm man eine Drohung aus dem Munde der Offiziere 
der „Emden“. „Sch hörte“ — jo erzählte die Frau des Kapitäns Ellis — „die 
Deutichen ſchwören, daß fie, falls ein franzöfiihes Schiff ihnen in die Hände 
falle, dasjelbe mit Mann und Maus in den Grund bohren würden, weil ein 
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franzöfifher Kreuzer einem deutihen Schiffe, 50 Meilen vor Saigon, dieſes 
angetan habe. Anjtatt ihre Mannſchaft auf ein anderes Schiff überzufegen, 
würden fie ihr nur erlauben, Kleine Boote zu beiteigen und ihren Weg jelbit 
weiter zu finden.“ 

Wo immer die gefürdtete „Emden“ auftaudhte, da nahmen die Dampfer 
der feindlihen Nationen Reikaus wie das Wild, wenn fi ein Tiger im 
nahen Gebüfch bliden läßt, oder fie veritedten jich in ficheren Häfen. Eine 
unabjehbare Reihe von engliſchen Dampfern lag im Hugglifluß —— 
und fünf japaniſche im Hafen von Penang. 

„So oft man uns verſichert,“ ſchrieb die „Times of India“ am 7. Oktober, 
„daR die ‚Emden‘ aus dem Wege gegangen oder auf den Grund des Meeres 
verjentt ijt, ſetzten wir wieder fröhliche Gefichter auf. Es mögen dann wohl 
auch 24 Stunden vergehen, ohne da die ‚deutiche Weſpe‘ — jo hatte man die 
‚Emden‘ in Indien umgetauft — ein Lebenszeihen von fi gibt. Neulich 
flüjterte man fich wieder beruhigende Worte über fie ins Ohr, als am jelben 
Abende der Draht die Beihiekung von Madras meldete. Alsdann jollte die 
Weſpe wieder einmal davongeflogen fein; aber heute (7. Oktober) tritt die 
Mahrheit wieder zutage, indem wir erfahren, daß fie in der Nähe der Lakka— 
diveninjeln an einem Tage vier Schiffe verſenkt und das Kohlenſchiff der 
Admiralität gefapert habe. Wir können alfo die Tatjadje nicht ableugnen, 
dak die Raubzüge diefer Welpe für uns verhängnisvoll find, und daß die 
‚Emden‘ uns viel näher ijt, als es uns lieb fein mag.“ 

In der Tat war die Verbindung zwilchen Indien und Birma abgeidnit- 
ten und der indiiche Seehandel Tahmgelegt. Gebildete Indier erfundigten 
ih in den Geihäftsräumen der Zeitungen darüber, ob Dover von Calais aus 
beichoffen werden fünne, oder ob die Deutichen ſchon in England gelandet 
jeien? Sa, es tauchten ſchon Gerüchte auf, daß die englilche Armee befiegt, die 
indijhen Truppen in Europa vernichtet feien, daß die ganze deutſche Flotte, 
nad) der Vernichtung der englilchen, ſich im Indiſchen Ozean befinde; denn 
den Ändern wollte die Schadhmattlegung des indiſchen Handels durd einen 
einzigen deutichen Kreuzer nicht einleudhten. Und doch war dem jo. Nach 
ganz zuverläfligen Zeitungsberidhten hatte die „Emden“ bis zum 28. Oftober 
die folgenden engliihen Handelsichiffe gelapert oder verſenkt: 


Namen der Schiffe Tonnengehalt 
Indus. . . . . . 5000 
Diplomat (37 000 Teetiften enthaftend) . in 
Trahboſch... 40628 


Föſ 4610— 
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BU: 3. Ha ce rt ee ee 
Clan Wathefon ; ec ae arte SEETE 
TE u ee 43314 
IB EBD: u. .0.. ne ee te 
IRLDEEEN . 3 0 a ya 79090 
ODE: 205 a ee 41440 
RRDINDG .- ». 4.4 0a Mannes, MT 
Ba ce 2187 
Benmohrr.. 4310 
Troilus (320 Tonnen Tee entbaltend). . . . 4824 
Bi. re rer 420 
Bon URDEL > u a re 43000 
Clan Grant. . . 2 2 2 2 2 er 2 5 2. 3508 
RE ee er 
St. Eabert . . 2 2 2 2 2 2 nen nn. 3558 


Zulammen 75166 Tonnen. 


Den Berluft diefer Schiffe hätte die „Times of India“ auf 40 Millionen 
Markt. Darin ilt der Schaden nicht einbegriffen, der durch die Beſchießung 
von Madras und die Verſenkung anderer kleinerer Schiffe angerichtet wurde. 

Aus dem Geſagten erklärt ſich die Bejtürzung der indilhen Kaufleute und 
der Ingrimm der Engländer gegen die „deutihe Weſpe“. Täglich wurde die 
Regierung aufgefordert, jie einzufangen und zu zerquetſchen. Solche aber, die 
nicht direkt durch den Seefrieg geihädigt waren, legten unverhehlen ihre Be- 
wunderung an den Tag über die Schneid und die Nitterlichfeit des fühnen 
Kommandanten der „Emden“. Als diefe 25 Meilen vor der Hugglimündung 
lag, foll fie hinauf nad) Kalfutta gemeldet haben, jofort Kohlen für einen 
engliihen Kreuzer herunter nad Diamond Harbour zu jenden. Selbſtver— 
ſtändlich war da fein engliiches Kriegsihiff, und man fand dann heraus, daß 
der Kommandant der „Emden“ durch dieje Beitellung der engliihen Marine 
einen recht boshaften schabernad gejpielt hatte. Als diejes befannt wurde, 
hörte man in KRalfutta einen Engländer austufen: „Ein fchneidiger Kamerad, 
diejer Kommandant! Wenn er einmal gefangen it, werde ich ihn zu einem 
Feſteſſen einladen.“ 

Eines Tags jhlug in der Tat für den ftolgen, an Siegen und Ehren über: 
reihen Kreuzer die lette Stunde. Einem aujtraliihen Großfampfidiff, der 
„Sidney“, gelang es, jeiner habhaft zu werden. 

Am 9. November vormittags trafen fich beide im Umkreis der Kokos— 
injeln. Sofort eröffnete die „Emden“ ein ziemlich heftiges Feuer auf jehr 
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weite Entfernung, gleihjam als ahnte jie, daß es um einen Kampf auf Leben 
und Tod ginge, um einen Kampf, der ihren Untergang bedeuten würbe. Das 
jollte der Feind fo teuer wie möglich mit jeinem eigenen Blute zahlen. All: 
mählich entwidelte ſich das Gefecht immer jtärfer. An ein Entlommen war 
für feinen Fall mehr zu denken. „Tod hier oder dort!“ hieß die Loſung. 
Ein Drittes gab es nidt. 








— 
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Die Südſeite von Scarborough. 


Während das Gefecht im Gange war, fuhr die „Sidney“ mit einer Ge— 
ihwindigfeit von 25, ja 26 Knoten. Dadurch war fie der „Emden“ bedeutend 
überlegen und konnte den deutſchen Kreuzer mit gutem Erfolge unter Feuer 
nehmen. Bei Beginn des Rampfes gelang es der „Emden“ aber troßdem, 
die ganze Bedienungsmannſchaft eines Geihüßes der „Sidney“ außer Gefecht 
zu jegen. Als das Gefecht einige Zeit gedauert hatte, wurde unerwartet auf 
diejer gemeldet, daß die „Emden“ verihwunden jei. Man wollte bereits 
die Rettungsboote ausjegen, da man annahm, daß der deutſche Kreuzer ge: 
junten jei, als er plötlid, in dihte Rauchwolten gehüllt, wieder auftaudhte. 
Drei Schorniteine und der Vormaſt der „Emden“ waren weggeſchoſſen, und 








Das engliſche Sinienfchiff „Bulwart“ 
flog am 25. November im Hafen von Sheerneh in die Luft. 
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das Adhterded jtand in Flammen. Die „Sidney“ feuerte noch einmal, und 
darauf fonnte man Jehen, wie fid) die „Emden“ bei North Keeling Island dem 
Ufer näherte. Bald hörte das Feuern auf, das eine Stunde und vierzig Mi- 
nuten gedauert hatte. Die „Sidney“ hatte dabei drei Schüffe in die Seiten 
erhalten, ernjter war der Schaden, den. ein Schuß auf einer Plattform ‚des 
Achterdecks angerichtet hatte. 

Die „Sidney“ jandte ein Kohlenidhiff an die Stelle, wo die „Emden“ 
lag, diejes aber ging jelbjt unter, und die „Sidney“ hatte Mühe, die Beman: 
nung zu retten. Dann traf der auftraliihe Areuzer bei der „Emden“ ein. 
Die Deutihen hatten die Flagge niedergeholt und wintten mit einer großen 
weißen Fahne. Es wurde dunkel, und der Kapitän der „Sidney“, der befürch— 
tete, daß fi) der Kreuzer „Rönigsberg“ nod in der Nähe befinden fünnte, 
unterließ das Rettungswerf und dampfte weiter, bis ein Hilferuf gehört 
wurde. Er ging von einem deutſchen Matrojen aus, der im Waſſer trieb und 
an Bord geholt wurde. Am folgenden Abend dampfte die „Sidney“ nad) der 
KRabeljtation, wo man erfuhr, daß die Landungsdiviſion der „Emden“, Die es 
auf die Station abgejehen hatte, auf einem Schoner entfommen war. Die 
Deutſchen hatten alle Injtrumente vernichtet, der Schaden fonnte aber bald 
wieder gutgemadt werben. Um 11 Uhr 40 Minuten langte die „Sidney“ 
wieder bei der „Emden“ an. Boote wurden ausgejeßt, und die Engländer 
begaben ſich auf das deutſche Schiff. 

Der Kommandant der „Sidney“ ſprach dem deutihen Kommandanten 
jeine Bewunderung darüber aus, wie ſich die „Emden“ gewehrt hatte, Kor- 
vettenfapitän Müller aber wandte ſich anfangs ab, ohne den Engländer zu 
beachten. Bald darauf aber ging er auf den engliſchen Offizier zu und jagte: 
„sh dankte Ihnen für das, was Sie mir Joeben gejagt haben. Sie haben 
großes Glüd gehabt, da es Ihren Leuten gelang, glei zu Beginn des 
Kampfes alle meine Signalapparate (zur Übermittlung der Befehle von oben 
nad) unten) zu vernichten... .“ 

Später madte der Kommandant der „Sidney“ die Runde durch das er: 
oberte Schiff. Mit Ausnahme der Vorderſchanze, die faſt unberührt ge 
blieben war, jah es aus wie ein Schladhthaus. Die Verluſte an Bord der 
„Sidney“ waren 4 Tote und 12 Verwundete. Auf der „Emden“ waren etwa 
8 Offiziere und über 100 Mann verwundet; 11 weitere Offiziere und 200 
Mann gerieten in Gefangenjhaft. Unter den Gefangenen befanden ſich 
54 Berwundete, die übrigen hatte der Tod von ihren Leiden erlöft. Die Be- 
Ihädigung der „Sidney“ war merfwürdigerweije jehr gering, obwohl fie zehn 
Ireffihüfle empfangen hatte. Einem Reit der Bejatung, 47 Mann jtarf, das 
als Landungskorps tätig war, gelang es, wie gejagt, zu entfommen ... 
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Für ganz Deutſchland bedeutete der 9. November einen Trauertag, und 
doc miſchte ji in die Ausbrüdhe der Wehmut und Klage ein jtolzer Jubelruf. 
Die „Emden“ konnte untergehen, ihr Geijt blieb lebendig, wie es der Haus: 
poet des „Tags“ fo jhön in Worte zu kleiden verjtand: 


Wohl hängt’s um die Augen wie Trauerflor, 
Wohl padt es die Herzen mit eilernem Griff: 
Brave Blaujaden, jhönes Schiff, 
Wikingerhelden, die Deutichland verlor! 

Dod aller Berluft wird reicher Gewinn, 
Wenn unferer Treuen Geiſt und Sinn 

Nicht aud) im Ylammengrabe verbrennt. 
G'rade geitanden. Bob Element! 

Eine Salve über die Tapferen hin 

Und nicht geflennt! 


Wußten ja: daß vor der Üübermacht 

Deine Kühnheit doch zerfradht, 

Daß zulegt im breiten Feld 

Did) die Hunde doch umitellt, 

Daß es fein anderes Los für dich gab 

Als das Flammengrab. 

Dennod — wie Sturm, der die Schiffe ſcheucht, 
Brauſt' deine Wilinger-Melovdie; 

Deines Namens KRometengeleudt, 

Nie vergift ihn die Südſee, nie! 


War ein Leuchten und ein Gebraus: 

Kein Kauffahrer wagte jih mehr hinaus; 
Keine Stadt, die nicht jeewärts gejtiert 

Und die „Emden“ gejudt, die fie bombardiert; 
Siebzig Kriegsihiffe Iugten in Scham, 

Ob wieder wer mit vier Schorniteinen fam... 


Und gingſt du jelber nad) reichem Gewinn 
Verloren — du warjt dod immerhin 
Der Südſee Herrin und Königin! 


Gewiß, ſie haben gut gezielt. 
Eine Flamme verlodert im Giſcht ... 
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Dod die Träne, die ſich ins Auge jtiehlt, 
Raſch mit dem Handrüden fortgewilcht! 

Mie ein Traum die Tat, die durd) did) geſchah, 
Mie des Reiches Zukunft ftandeit du da — 
„Emden“ Hurra! „ 2 


Anfang Januar überrajhte neue Kunde von den Leuten der „Emden“ 
die weite Welt. Darnad) hatte fich der dem Feinde entwilchte Teil der Be- 
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Kapıtänleutmarnt v. NUcke. 
der Führer der geretteterr Emdert« 
Narnnsctaff 


mannung zunädjt des alten englijhen Dreimajters „Ayejha“ bemädtigt. 
In das Schiff bauten unfere wadern Blaujaden, die gerade auf dem Land 
bejhäftigt gewejen waren, als ihr Kreuzer mitten auf hoher See fein Ende 
fand, einige Kanonen und ein ihnen zur Verfügung ftehendes Maſchinen— 
gewehr ein, und dieſe Gejhüße bildeten zujammen mit einem alten, wieder: 
bergejtellten Mörjer, der bereits auf der „Ayeſha“ Dienite getan hatte, die 
gejamte Bewaffnung diejes Segelidhiffs. Bald hernady ging die Jagd der 
alten „Emden“Mannſchaft aufs neue los. 

Die ganze Handelsihiffahrt in den ojtindiihen Gewäſſern fühlte ſich 
Ihwer beunruhigt, aber die nunmehr deutihe „Ayeſha“ troßte allen Ber: 
folgungen durch feindliche Kreuzer. 
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Das ziemlich) moderne engliihe Kohlenihiff mit Namen „Orford“ und 
viele andere Dampfer fielen der kleinen Heldenihar zum Opfer. Ende No- 
vember langte fie unter Führung des Kapitänleutnants Müde im Annahafen 
von Badang bei Sumatra an. Und nun ging es weiter. 
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Der Schoner „Ayesha’,aul demdie Emden- Narıns chi hatt ı unter kimun 
des Kapilänleutnarts v. Mücke entkam u.glücklich in Hodeida lanüste. 


Unbemerft von den engliihen und franzöfiihen Wachen zu Waljer und 
zu Lande wurde die Fahrt durd die Straße von Perim zu gutem Ende ge: 
führt und die Südweſtküſte Arabiens gewonnen. 


Unter den Klängen der „Waht am Rhein“ und des Weihelieds 
„Deutichland, Deutſchland, Deutichland über alles“ jtiegen an einem der 
erjten Februartage unjers Volkes Heldenjöhne, von den türkilhen Ber: 
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bündeten jubelnd begrüßt, hier bei Hodeida ans Land, während ein franzö- 
ſiſcher Banzerfreuzer in nädjiter Nähe nichtsahnend umherpatrouillierte. 

Ayeſha (deutiche Aiſcha) ift der Name einer von den zwei Gattinnen, die 
ih um Mohammed bejonders verdient gemacht haben. Als armer, unwiljen- 
der, nicht einmal des Schreibens fundiger Schafhirt, dann Kumeltreiber, ge- 
lang es ihm, die Gunst feiner reihen Herrin Chadidicha zu erwerben und fie 
zu heiraten, wodurd er ein wohlhabender Kaufmann ward. Feſſelte ihn an 
Chadidſcha Hauptiählih die Dankbarkeit, jo wirkliche Liebe an feine zweite 
Frau, feine Lieblingsgattin Aiſcha. Im März des Jahres 632, 62 Jahre alt, 
unternahm er jeine legte Bilgerfahrt nad) Metta. Nach feiner Rückkehr nad 
Medina bereitete er alles für einen Zug gegen Byzanz vor. Aber im April 
632 warf ihn ein bösartiges {Fieber danieder, dem er mit eilerner Willens- 
fraft, von feinen Frauen gepflegt, Wideritand zu leilten verfuhte. Am 
8. Juni erjhien er noch beim Morgengebet in der Mofchee, vom Engel des 
Todes bereits berührt. Einige Stunden jpäter, um die Mittagszeit, verjchied 
er in den Armen feiner getreuen Aiſcha. Dak das durch Kapitänleutnant 
v. Müde befehligte NRettungsihiff den Namen der Lieblingsfrau des 
Propheten trug, hat jicherlich zu dem begeiiterten und herzlichen Empfange 
der deutſchen Geeleute jeitens der gläubigen Türken und Araber mit 
beigetragen. 

Kapitänleutnant Mücke, der die Letten der „Emden“ unter den größten 
Gefahren fiegreich bis hieher führte, war erſter Offizier auf dem jo ruhmpoll 
untergegangenen Kreuzer gewejen, jeit 1900 in der deutichen Flotte. tätig. 
Er hatte urfprüngli als Neferent bei der Inſpektion des Torpedoweiens 
und als laggleutnant bei der 1. Torpebobootsflottille fih hervorragende 
Verdienfte erworben. Sein Name wird für alle Zeit würdig neben dem feines 
Kommandanten Müller beitehen bleiben. Und Kinder und Kindeskinder 
werden ihn preilen. Müller und Müde! Fajt möchte man jagen: Ein 
Dioskturenpaar! Ihr Andenken fann nur mit den Meeren, denen fie tod— 
verachtend in unvergleichliher Tatkraft und Seelenaröke die deutihe Flagge 
zeigten, endigen. Es gehört der Weltgeihichte, es gehört der Unfterblichkeit an. 

MWahrlid, der Dichter hatte recht, als er. im — die Muſen der 
„Emden“ Ausgang feiern ließ: 

Geſtern geſchah die Tat — und ſie ragt 
Wie aus Wikingermärchen her. 

Dreier Reiche gepanzerte Wehr, 

Dreier Flotten wütend Begehr 
Durchſtöberte — wilde, erbitterte Jagd! — 
Tag und Naht das Indiſche Meer. 
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Sie alle in eines Begehrens Bann: 

Wann fangen wir die Verwegenen, wann? 
Dod mit verriefelnder Woge rann 

Des Schoners Flagge vor ihnen her. 

Der Weg war weit, und die See ging ſchwer — 
Siebenundvierzig Mann! 


Sie haben den Kiel nit ins Leere gelentt, 

Sie ſchlichen ſich nicht in der Stille fort. 
Padang, verwunſchener Hafenort, 

Wo die deutſche Kehle, die leicht verdorrt, 

Vor heißer Arbeit noch einmal getränkt! 

Dann aber marſch, zur Attade geſprengt, 
Hufaren der See, und in lujtigem Sport 
Zwanzig Küjtenfahrer verjentt, 

Zwanzig Engeländer, Mylord! 

Immer weiter durch Eijenreihn, 

Halbnadt und zerſchunden, Glut, Not und Bein, 
Kein Bulver, fein Wajjer, fein Brot mehr an Bord, 
Aber immer das jubelnde Wort: 

„Sungens, wir geben uns nicht darein!“ 

Quer über die See dann, dann Aden, dann 

In die Todesitraße von Perim hinein, 

An Feſten vorbei, die Feuer ſpein — 
Siebenundvierzig Many! 


Mer jagt, dak die „Emden“ verloren jei, 

Auf den Strand gerannt, verbrannt und vertohlt? 
Die „Emden“ Iebt, unfre „Emden 11“, 

Sie fuhr durd) die Hölle und hat dabei 

Aus der Hölle den Teufel herausgeholt. 

Heut ſchwören hunderttaufend den Schwur: 
Jeder fährt, wie die „Emden“ fuhr! 

Sohn, fieh dir unjere Blaujaden an! 

Bon hunderttaulend waren es nur 
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Die Schlachten bei Coronel und den $alklandsinfeln. 


In der „Deutihen Revue“ (Stuttgart, Deutiche Berlagsanitalt, Dezem— 
berheft 1914) hob KRonteradmiral Fri Hoffmann deutlich die Gefahren und 
Schäden hervor, die unjere Auslandstreuzer der britiſchen Weltherrſchaft be: 
reiteten. Jedenfalls war England mit der Vernihtung des deutichen Gee- 
handels feinem Kriegsziel bisher faum näher gefommen, hatte ſelbſt am 
meilten darunter gelitten und fi dur) jeine Maßnahmen unter den Neu: 
tralen neue Feinde gemadt. Bor allem die am 3. November verfügte Er- 
färung der engliihen Aomiralität, die ganze Nordjee mülje infolge der an- 
geblich willtürlihen Minenlegung durch deutihe Schiffe unter neutraler 
Flagge als Kriegsgebiet angejehen werden und der am 6. November folgende 
Erlaß, dak aud der Große und der Kleine Mind, welche die Hebriden von 
Schottland trennen, für die Schiffahrt geihloffen feien, erregten böjes Blut. 

Die Erregung der Neutralen jteigerte fih anläßlich der Differenzen 
Großbritanniens mit den Bereinigten Staaten von Nordamerifa; fie be- 
trafen in der Hauptiadhe folgende Fragen: Handhabung der Depejhenzenfur 
durh England, Ausübung des Durhfuhungsrehts aus Amerika nah neu— 
tralen Häfen beitimmter Schiffe durch engliihe Kriegsichiffe, Lieferung von 
Kriegsmaterial aus Amerifa an die Mächte des Dreiverbands und endlid 
die willfürliche Erklärung von Lebensmitteln zu unbedingter Konterbande, 
falls irgendwie die Möglichkeit beitehe, daß fie für das Deutiche Reich oder 
Sfterreihrllngarn beitimmt feien. Mit anderen Worten: Amerika jollte 
nad) wie vor den Dreiverband und feine Freunde mit Kriegsmaterial und 

27. — Aspern, Muftrierte Geſchichte des europäifchen Krieges 1914/15. IT. 
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Proviant verſehen, uns aber und die noch unabhängigen Neutralen, wie die 
Schweiz, Bulgarien, Schweden ujw., möglichſt ausſperren und aushungern 
helfen. 

Die Vereinigten Staaten begnügten ſich mit einem papierenen Proteſt 
und arbeiteten im übrigen, um ihre Ehre unbefümmert, im Dienjt und Sold 
der Engländer weiter. Vergeblich bemühten fi) die Deutjchen Amerikas 
ihrer Regierung den Naden zu fteifen. Die englandfreundlihe Haltung der 
aud „neutralen“ Amerikaner hielt nad) wie vor an. 


Die Deutihenhege in England zeitigte auch die fonderbare Blüte, daß 
Ende Oktober der Erjte Seelord der heimijchen Admiralität, Prinz Ludwig 
von Battenberg, infolge der fortgefegten gehäſſigen Preſſeangriffe wegen 
feiner früheren deutihen Nationalität von feinem Poſten zurüdtrat und an 
feine Stelle ein echter John Bull, der rohe Gewaltmenih Lord Fiſher 
vorrüdte. 


Die Bevorzugung, der fi unter der Königin Biktoria alle Battenberger 
in England zu erfreuen hatten, war längſt ſchwächer geworden, bejonders 
unter der Herrihaft König Georgs und Königin Marys. Das Beitreben, 
dem königlichen Hof immer mehr einen rein engliihen Charakter zu geben, 
war unverlennbar. Und jo konnte die Entlaffung des eigentli nur feiner 
Abftammung und feinem Namen nad) deutichen Prinzen Battenberg nie— 
mand wundernehmen. 


Hatte man es dem bisherigen Erjten Seelord verübelt, daß es unter 
feiner Führung der Geſchäfte zu feiner größeren Kraftprobe zwiſchen deutſchen 
und engliihen Schiffen gekommen jei, jo zeigte die Flotte nad) der Ernennung 
Fiſhers gleich einige Aampfesfreude. Aber diefe Freude follte ſich bald in 
Schmerz verwandeln. Denn die erite Seeſchlacht auf offenem Meer bedeutete 
für England eine glatte Niederlage... 

Sonntag, den 1. November, jteuerte ein deutiches Geſchwader, beitehend 
aus den beiden großen Kreuzern „Scharnhorjt“ und „Gneifenau“ und den 
feinen Kreuzern „Nürnberg“, „Leipzig“ und „Dresden“, der cdhilenijchen 
Südküſte entlang. " 

„Gneifenau“ und „Scharnhorſt“ waren PBanzerfreuzer völlig gleicher 
Bauart, beide jeit Anfang 1908 im Dienft. Ihre Wafjerverdrängung betrug 
11 600 Tonnen. Die Geihwindigfeit war mit 23 GSeemeilen in der Stunde 
ziemlich groß. Bewaffnet waren ſie mit acht 21=, zehn 15: und zwölf 8,8: Zenti- 
meter-Gejhütßen, außerdem mit zwei Mafhinengewehren und vier Torpedo- 
rohren (Kaliber 45 Zentimeter). Die Panzerung beitand aus Aruppichen 
Stahlpanzerplatten von 50 Millimeter marimaler Stärke auf Ded, 150 Millt- 


(„Bn2dyog“ ‘„noualtaug“ aoquavꝙo :szuy uoa qunabaanus us) 
-olıvandjogg ur saaquaplaßaafnaayg wasrynmusgg>g saaalun uamgoujng 03763) 1 





420 i 32. Kapitel. 


meter auf den Seiten und 200 Millimeter auf den Türmen ber jchweren 
Artillerie. Die Bejagung betrug einſchließlich der Offizere und Unteroffziere 
764 Mann. 


Es war ein etwas trüber und ftürmifcher Tag; die See warf mächtige 
Wogen gegen die eiferne Schiffswand, und ſchon begann es Tangjam zu 
dunfeln. Da gewahrte die Wache im Maſtkorb des „Scharnhorjt“ in der 
Herne Rauchwolken. Die Offiziere überzeugten ſich bald, daß fie Das jo lange 
geſuchte engliſche Geſchwader vor fih hatten, das fid) aus den großen 
Kreuzern „Good Hope“ und „Monmouth“, dem Heinen Kreuzer „Glasgow“ 
und dem Hilfsfreuzer „Otranto“ zufammenjeßte. 


Ein Jubelruf eriholl von den deutihen Schiffen: unfere Blaujaden 
waren überfroh, fich endlich mit dem Feind meſſen zu können. Dabei handelte 
es fih nicht etwa um einen gleich ftarfen, ſondern um einen mädtigeren 
Gegner. Denn die „Good Hope“ bejak einen Tonnengehalt von 14,300. Im 
Dienft war „Good Hope“, die 23,8 Seemeilen Stundengeihwindigfeit bejaß, 
leit Anfang 1905. Ihre Bewaffnung jeßte ſich aus zwei 23,4, jechzehn 15=, 
zwölf 7,6:, drei 4,7: Zentimeter-Kanonen, zwei Majchinengewehren und -zwei 
Torpedorohren (Kaliber 45 Zentimeter) zufammen. Die Panzerung beitand 
aus Kruppſchen Stahlpanzerplatten, und war der Dedpanzer marimal 63, der 
Seiten-(Gürtel-JBanzer marimal 152 Millimeter ſtark. Die ſchwere Ar— 
tillerie ftand gleichfalls hinter 152 Millimeter Banzer. Die Stärle der Be: 
fagung belief fi auf 900 Mann. „Monmouth“, gleihfalls ein Banzerfreuzer, 
war jeit Ende 1905 im Dienft. Bei 9950 Tonnen Waflernerdrängung befak 
er eine Stundengeihwindigleit von 23,9 Seemeilen. Seine Bewaffnung be: 
Itand aus vierzehn 15, acht 7,6: und drei 4,7:Zentimeter-Ranonen, zwei 
Maihinengewehren und zwei Torpedorohren (Kaliber 45 Zentimeter), feine 
Panzerung aus Kruppſchem Stahlpanzer, der auf Ded marimal 51, an den 
Seiten marimal 102 Millimeter ſtark war. Die Bejatung betrug 540 Mann. 


Ziehen wir bei der Berechnung der heiderjeitigen Stärken aud die 
tleineren Kreuzer hüben wie drüben heran, jo ftanden fi im ganzen gegen: 
über an Geſchützen auf 


deutſcher Seite: engliſcher Seite: 
16 21 cm 2/40, 2 23,4 cm 2/47, 
12 15 cm 2/40, 30 15 cm L/45, 
32 10,5 cm 2/40, 2 15,2 cm 2/50, 


15 10,2 cm 2/50. 
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Für den Seefampf jelbit famen aber für den Erfolg die ſich befämpfenden 
Breitjeiten in Betradt. Dieje verfügten im ganzen 


auf deutſcher Geite über: auf englijder Seite über: 
12 21-em⸗Geſchütze, 2 23:cm:Gejhüßte, 
6 15:cm:Gejhüße, 19 15:cm:Gejdüße, 
11 10,5-⸗em⸗Geſchütze, 5 10:cm:Gejhüße. 


So jtanden fih denn aljo Großbritannien und Deutſchland endlich ein: 
mal auf offener See Har zum Gefecht gegenüber! Schnell wurden die legten 
Vorbereitungen getroffen. Dann ein ſchriller Pfiff! Und Todesitille herrſchte 
auf den Schiffen. Jeder Mann jtand auf feinem Poſten und erwartete die 
furzen Befehle des Kommandanten. 

Der Abitand wurde zwiſchen den feindlichen Gejhwadern immer Kleiner. 
Um 6.30 jignalifierte „Scharnhorjt“ 10500 Meter Entfernung zwiſchen jid) 
und „Good Hope“. Um 6.32, nachdem die Entfernung nod) geringer gewor- 
den, wurde der Befehl „Feuer eröffnen!“ gegeben, und das deutiche Geſchwader 
gab die erjte Salve. Doch beteiligten jih nur „Scharnhorjt“ und „Gneijenau“, 
die gleichzeitig feuerten, und zwar mit zwei Gejhüßen von der Bad, mit zwei 
von Steuerbord mitihiffs und zwei vom Hed. Sie ridteten alle Schüſſe auf 
„Good Hope“, und in diefer Weile wurde das feuer einige Minuten lang 
fortgejegt. Die Engländer traten nicht ins (Feuer, da ihre Artillerie auf die 
große Entfernung von 10000 Meter nod) nicht reichte. Unterdejjen näherte 
ih das deutſche Gejhwader auf jüdweitlihem Kurje dem engliichen, jo daß 
die Entfernung bald nur nod) 6000 Meter betrug. 

Jetzt begann aud) die „Good Hope“ zu feuern, aber nur mit ihren beiden 
23,4: Zentimeter-Gejhügen. „Good Hope“ Hatte noch 16 Geihüte von 
15 Zentimeter, die auf 6000 Meter Entfernung hätten verwendet werden 
fönnen; wegen des Sturmes war dies indeilen unmöglid. „Good Hope“ ent: 
fernte fi) deshalb, und „Monmouth“ jchob fid) vor, um fie zu deden. Die 
Entfernung betrug jett 5000 Meter, und nun fämpften nur „Monmouth“ und 
„Glasgow“ gegen vier Gegner. „Otranto“ war ſchon jeewärts gedampft, 
nachdem fie durch verſchiedene Schüſſe havariert war. Die zwei deutjchen 
Banzerfreuzer konzentrierten jet das Feuer ihrer zwölf ſchweren Gejhüße auf 
„Donmouth“, fie gaben zuerjt Salven ab. Bier von den Geſchoſſen erreichten 
das Schiff; dann folgte eine zweite Salve, deren ſämtliche Geſchoſſe trafen. 
„Nonmouth“ geriet in Brand, nahm bei dem herrichenden Sturm eine ſchwere 
See über und fing an zu ſinken. Die vorderen Geſchütze von „Scharnhorjt“ 
gaben noch zwei weitere Salven ab, die den Untergang des Gegners be- 
ftiegelten. Die Schüſſe, die die deutſchen Schiffe trafen, famen von der „Mon: 
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mouth“. Eine 15-3entimeter-Granate traf den vorderen Turm der 
„Gneifenau“ und verurſachte dort einigen Schaden, eine andere drang in eine 
der Rammern. Als die „Monmouth“ jant, war der Abſtand zwilchen beiden 
Geihwadern etwa 4500 Meter, 

Bis zu diefem Augenblid hatte fi) der deutjche Admiral von Spee be» 
müht, fid) den Engländern zu nähern. Wie er den dilenijche Seeoffizieren er- 
lärte, verzichtete er auf die Verwendung von Torpedos, da er die Lage mit 
jeiner Artillerie zu beherrichen fiher war. Als Monmouth verfunten war, 
und man dem „Good Hope“ feine Hilfe leiſten konnte, fam „Glasgow“ an die 
Reihe. Der Chef des deutſchen Gejhwaders fürdtete, daß die engliſchen 
Schiffe von Torpedos Gebrauch machen würden. Er lief daher näher der Küſte 
zu und ließ noch weitere Granaten gegen die zwei feindlichen Schiffe feuern. 
„Glasgow“ wurde ſehr beichädigt und dampfte jeewärts. „Good Hope“ be 
gann zu brennen, und eine mädtige Erplofion erfolgte, als das Schiff gegen 
7 Uhr abends in einer Entfernung von 6300 Meter im Weiten aus Sicht fam. 
Die Deutichen glaubten, daß der Brand zu bewältigen gewefen wäre, dak aber 
eine weitere Erplofion den Untergang des Schiifes herbeigeführt Habe. 

Admiral von Spee jandte gleich den Kreuzer „Nürnberg“ nad) der Stelle, 
wo „Good Hope“ verfhwunden war. Alles wurde gut abgejudht, aber feine 
Spur gefunden. Um 5 Uhr morgens fehrte die „Nürnberg“ zurüd. Während 
der Schlacht hatten fie verjchiedene drahtloje Depejhen von „Glasgow“ auf: 
gefangen, von denen „Good Hope“ angerufen wurde, aber eine Antwort wurde 
nicht aufgefangen. Dem „Monmouth“ konnten die Deutſchen keine Hilfe 
leijten, da fie fi) bei dem ſchweren Sturm nod) im Gefeht mit den beiden 
anderen Schiffen befanden, von denen fie torpediert werden konnten. 

Ein Offizier von der „Gneifenau“ berichtete, daß von dem Kreuzer 
60 Granaten aus den jhweren Geſchützen gefeuert wurden und 40 davon ihr 
Ziel getroffen hatten. 

Bormittags 11 Uhr fuhren „Scharnhorit“, „Gneifenau“ und „Nürnberg“, 
nachdem fie 24 Stunden im Hafen von Balparaijo gelegen hatten, ſüdwärts. 
Bor der Abfahrt wurden die Schiffe von vielen Menſchen beſucht, namentlid) 
von Damen der deutjhen Kolonie, die verjhiedene Liebesgaben an Bord 
bradten. Zahlreiche Boote mit Deutfhen und Chilenen begleiteten die 
Schiffe bis zum Ausgang des Hafens, und lebhafte Hochrufe auf das deutſche 
Heer und die deutiche Flotte wurden den Scheidenden nadgerufen. 

Aus der oben mitgeteilten Zufammenftellung der Kräfteverhältnifje er- 
gibt fi, daß die Panzerung der Geihwader auf beiden Seiten qualitativ 
gleichwertig, quantitativ bei den Engländern jedoch jtärfer war. Um jo ver: 
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wunderlicher erjheint es, da es den engliſchen Schiffen nicht gelang, die 
deutihen nennenswert zu bejhädigen, während „Monmouth“ und „Good 
Hope“ jo jhwer getroffen wurden, daß fie nad) kurzer Zeit ſanken. Aber die 
größere artilleriftiihde Schulung, der heldenhaftere Angriffsgeijt unſerer 
Flotte gab eben die Entiheidung. Und jo zeigte ſich zum erjtenmal Eng- 
lands Befiegbarfeit auf hoher See. Sofern feine übermacht gegen uns im 
Kampfe jtand, mußte, das wußten wir nun, ein jedes Mal der Sieg den Unj- 





rigen zufallen. Die deutſche Flotte Hatte ihre Kraftprobe glänzend beitanden, 
und die Weltgejhihte war um den Namen eines großen Flotten— 
führers reicher. 

Graf Spee — der berühmte geiftliche Dichter Friedrich Spee, Mitglied 
der Gejellihaft Jeſu und erfolgreiche Bekämpfer des Herenwahns, gehörte dem 
gleihen Geſchlecht an — war am 22. Juni 1861 in Kopenhagen geboren und 
itand feit dem Frühjahr 1878 in der deutihen Marine. Als Leutnant 3. ©. 
war er 1884/85 an Bord der „Möwe“ fommandiert, die im Dienjt unjerer da— 
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mals einjegenden Kolonialpolitit an den verjchiedeniten Küjtenplägen Weit: 
afrifas die deutſche Flagge hißte. 1897 wurde er, nachdem er 1892 zum 
Kapitänleutnant aufgerüdt war, Flaggleutnant bei dem Kommando der zur 
Beligergreifung des Kiautjchougebietes gebildeten 2. Divifion des Kreuzer: 
gejhwaders, die unter dem Befehl des Prinzen Heinrich im Dezember 1897 
die YAusreije antrat, Als KRorvettentapitän ging er auf der „Brandenburg“ 
anläßlich der Chinawirren wieder nad Dftafien hinaus. In die Heimat zu— 
rüdgelehrt, war er Dezernent bei der Waffenabteilung des Reihs-Marine- 
amts. Er befehligte jodann das Linienihiff „Wittelsbad“, wurde 1908 Chef 
des Stabes beim Kommando der Norbjeeitation, und jpäter als Konter: 
abmiral zweiter Admiral der Aufklärungsſchiffe. Im September 1912 wurde 
er mit der Führung des Kreuzergeihwaders beauftragt; Anfang 1913 wurde 
er Bizeadmiral und damit Chef des Geſchwaders. Im Herbit 1914 war fein 
Kommando abgelaufen, und er hatte bereits in dem Konteradmiral Gaedete 
einen Nachfolger erhalten, als der Krieg feine Rüdberufung vereitelte. Go 
wurde ihm der Seejieg an der chileniſchen Küfte möglid. Als Chef jeines 
Stabes fungierte Kapitän zur See Fielig. — Die beiden Söhne Spees, Dtto 
und Heinrich, waren gleichfalls in die Marine eingetreten und als Zeutnants 
zur See der „Nürnberg“ und „Gneijenau“ zugeteilt. 

England jhäumte auf. Seine Wut fannte feine Grenzen. Das Ge— 
ſchwader des Grafen Spee jollte und mußte vernichtet, der Ozean von dem 
furdtbariten Feinde der britiſchen Handelsmadt, der nad) der Bezwingung der 
„Emden“ übriggeblieben war, befreit werden. Es jammelte daher eine über: 
macht und begann die Verfolgung des Siegers von Coronel. 

Nah) dem Bericht der „World“ traf ein britiiches Geihwader unter 
Admiral Sturdee am 7. Dezember vor Port Stanley an, ohne unterwegs 
irgendwo gefichtet worden zu jein. Die feindlichen übergroßkampfſchiffe ver: 
bargen ſich jofort in der fajt ganz von Hügeln umgebenen Budt. 

. In der Morgenfrühe des 8, Dezember traf das deutſche Geſchwader ein, 
das aus den Kreuzern „Scharnhorjt“, „Gneijenau“, „Leipzig“ und „Nürn: 
berg“, jowie dem Hilfskreuzer „Prinz Eitel Fritz“ beitand. Es war offenbar, 
daß die deutihen Schiffe die Abjiht hatten, fi der Falklandsinſeln zu be: 
mächtigen, um auf ihnen eine Kohlenjtation großen Stils einzurichten. 

Das deutjche Gejhwader wurde über die Stärle des verborgenen Gegners 
zunächſt getäufht und begann den Kampf lediglih mit fünf englijchen 
Kreuzern und dem alten Schlachtſchiff „Canopus“. 

Da griffen auf einmal unerwartet zwei Übergroßfampfidiffe, die aus der 
Bucht hervorbradhen, in die eben entbrannte Schlaht ein. Jetzt erfannte 
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Admiral von Spee, daß er in eine Falle gegangen war und gab feinen 
Schiffen den Befehl, ji zu zeritreuen. Es war zu ſpät. Die deutjchen 
Kreuzer „Scharnhorit“ und „Gneilenau“ wurden von den Engländern Heftigit 
bombardiert, während man die Befämpfung der fleineren deutihen Fahr— 
zeuge den englilhen Areuzern „Kent“ und „Cornwall“ überließ. „Cornwall“ 
erhielt aber vom deutihen Flaggſchiff einen Treffer \in der Waſſerlinie und 
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mußte aus dem Kampfe ausicheiden, jo daß fi) die „Dresden“ mit einem 
Hilfsktreuzer zu entfernen vermochte. 

Gegen 1 Uhr nahmen dann „Gneijenau“ und „Scharnhorft“ den Kampf 
gegen die engliſchen Übergroßlampfichiffe auf. Sie richteten ihr Feuer auf 
„Invincible“. Ein Geſchoß traf ein vierzölliges Geihüß, das gefpalten 
wurde. Ein anderes Geſchoß, das nit erplodierte, durchſchlug zwei Ded. 
Ein drittes Gejhoß traf das Dberded und verlegte neben mehreren Matrofen 
auch den Rommandanten des „Inoincible“. 
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Nah etwa einer Stunde wurde das feuer von der „Scharnhorft“ ein- 
geitellt. Als unjer Kreuzer fi) auf die Seite zu neigen und zu brennen be- 
gann, fignalijierte ihm der „Canopus“, man fei auf engliſche Seite bereit das 
Feuer einzuftellen und die Mannſchaft zu retten. Aber Admiral von Spee 
gab zur Antwort, er ſei im Begriff, mit den brauchbaren Kanonen die leßte 
Ladung abzugeben. 

Indes drang das Waller im Kiel des „Scharnhorjt“ ein. Als das Schiff 
ſchließlich ſank, befand fi) die ganze Mannſchaft auf ihrem Boten. Darauf 
fonzentrierte fich der Kampf gegen die „Gneilenau“, die zwei Stunden lang 
widerftand. Endlich verſtummte aud) ihr feuerjpeiender Mund, und jo fand 
fie ſchwer getroffen in den Wellen des Ozeans ihr Grab. 

Durch engliihe Nettungsboote konnten mehrere Hundert deutſche 
Matrojen gerettet werden, die an Bord des Kohlendampfers „Macedonia“ 
gebracht und nad) England übergeführt wurden. 

Nach der Bernichtung der beiden deutſchen Panzerkreuzer wurde unter 
Teilnahme der ganzen gewaltigen engliihen Übermadt der Kampf nod 
zwilhen „Glasgow“ und „Leipzig“ ausgefohten. 

Durch konzentriertes (euer ging aud) die „Leipzig“ unter, während ihre 
Bejagung dreimal Hurra rief. Aber aud) die „Glasgow“ mußte diefen Erfolg 
mit ihrem Leben bezahlen. 

Sechs Stunden lang lag der Kreuzer „Kent“ mit der „Nürnberg“ im 
Kampfe, die erit abends um 6 Uhr unterging. 

Die Berfolgung der „Dresden“ endlich wurde dem Kreuzer „Brijtol“ 
übertragen, doch gelang es troß japanilcher Beihilfe nicht, die tapferen 
Deutſchen zu erreihen. Diejes Schiff entging den Engländern und fie hatten 
aud) in der Folge das Nachſehen. 

Der Kommandant der „Dresden“ jchiffte fi) einige Zeit jpäter in einem 
argentinilhen Hafen (Punta Arenas) ein und beitätigte den heldenmütigen 
Tod vieler Kameraden, vorab des Grafen Spee jelbit, der das Ende der 
„Scharnhorit“ und „Gneijenau“ nicht überleben wollte. Den Hergang der 
Seeſchlacht jhilderte er als Augenzeuge mit folgenden Worten: 

„Das deutihe Geihwader, das fih im Stillen Ozean befand, verlieh 
diefes Meer mit Kurs nad) den Falktlandsinjeln, nahdem es das Kap Horn 
umſchifft hatte. Nachdem die Fahrt ohne jegliches Hindernis vonjtatten ges 
gangen war, befahl kurz vor der Ankunft an unjerem Beitimmungsort der Ge— 
Ihwabderdef Bizeadmiral von Spee, daß einer unjerer Kreuzer ji von dem 
Geihwader trennen jollte, um als Wacht- und Erkundungsſchiff feitzuftellen, 
ob und wie viel englilhe Schiffe in diefen Breiten anwejend jeien. Das aus: 
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gejandte Schiff kehrte bald darauf zurüd und meldete, daß zwei engliſche 
Kreuzer in der Nähe jeien. Der Admiral bereitete fi fofort zum Kampf mit 
den englifchen Schiffen vor und gab die für den Fall eines Kampfes erforder: 
lihen Befehle. Obwohl wir dann, als wir uns den Inſeln näherten, jehen 
fonnten, daß die feindlichen Streitfräfte nicht aus zwei, jondern aus ſechs 
Kreuzern beitanden, blieb unjer Admiral bei feinem Beſchluß, und wir 
riidten weiter vor. Bald darauf bemerkten wir vorn in der Bai zwei 
Schlahtihiff- Kreuzer Der Admiral von Spee beihloß, den Kampf nur mit 
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den Kreuzern „„Scharnhorſt““ und „„Gneiſenau““ aufzunehmen, indem er 
gleichzeitig befahl, daß die drei Heinen Einheiten, die Kreuzer „Leipzig““, 
„„Dresden““ und „„Nürnberg““, ſich nad verſchiedenen Richtungen zer: 
itreuen follten, damit fie, während die beiden erwähnten Panzerfreuzer ſich 
der englijchen Flotte zum Kampfe jtellten, eine Rettungsmöglichkeit hätten. 
Die englilhe Flotte wurde dann aud wirflid von den beiden deutſchen 
Panzerkreuzern angegriffen, während die Kreuzer „„Leipzig"“, „„Dresden““ 
und „„NRürnberg““ fih aus der Schußweite der feindlihen Kanonen zu 
bringen ſuchten; das war in Anbetradt des libergewichts und der jtarfen 
Armierung der engliſchen Schiffe die einzig richtige Taktik.“ 
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Mehr konnte der Kommandant der „Dresden“ als Augenzeuge nicht be— 
richten. Er fügte aber Hinzu, daß er jpäter einige Funtentelegramme auf: 
gefangen und durd fie von dem Untergang der Kreuzer „Scharnhorft“ und 
„Gneifenau“ Kenntnis erlangt habe: von den Areuzern „Leipzig“ und 
„Nürnberg“ wußte er nichts. Die „Dresden“ nahm in Bunta Arenas Kohle 
und Waller ein und verlieh die Bucht noch vor Ablauf der 24 Stunden, die 
ihr nach den internationalen Neutralitätsgefegen für ein Berweilen zu— 
geitanden worden waren. 

Alle Offiziere, die ganze Mannſchaft arbeiteten mit der größten An— 
itrengung, um die KRohleneinnahme vor Ablauf der 24 Stunden Friſt zu be— 
endigen und in diejer Zeit jo viel Brennmaterial als nur irgend möglid) ein- 
zunehmen. Bis auf Ded des Schiffes fonnte man die jhön aufgeichichtete 
Kohle jehen. Die ganze Mannſchaft zeigte einen Patriotismus, der in ihrer 
gegenwärtigen Lage geradezu bewundernswert ilt; es ijt auch nicht ein ein— 
ziger Matrofe, der nicht freudig bereit wäre, für das Vaterland zu fterben, 
wenn es das Schidjal jo beſchloſſen haben follte. Ein großer Teil der deutjchen 
Kolonie begab ih an Bord, und es fam zu ftürmifhen KRundgebungen und 
Huldigungen für das Baterland, die Marine und den Kaiſer. 

Groß war die Trauer des gejamten deutihen Boltes, als der Tod fo 
vieler Helden in fernen Landen bei uns befannt wurde. Und doch tröftete ſich 
jeder rajch wieder in der Erkenntnis, wie jie gefallen waren, nicht im Kampf: 
gleich gegen gleich, jondern einer Übermadt erliegend, ohne eine Setunde an 
eine, wenn auch noch ſo ehrenvolle Übergabe dentend. 

Ihnen gebührt, was Otto Eichlers Dichterworte in der „Deutichen 
Zeitung“ bejagten, ewiger Nachruhm: 

Der Weg war nicht weit. Er führte euch jchnell 
Unter Stürmen und Regengerinniel 

Bon Santa Maria vor Coronel 

In die Bucht an der Falklands-Inſel. 


Hoch die Flagge am Maſt, am Kommando Graf Spee, 
Mit dem Lorbeer, den ihr erjtritten — 

So Jeid ihr in die Atlantijche See 

Um Feuerlands Spite geglitten. 


Dod rings in der Runde fein Rauch und fein Schiff, 
Kein Funke aus einer Antenne! 

Die See raufcht Teife empor nur am Riff — 

Sonit glatt gefegt wie die Tenne! 
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Euer Name und Ruf verleugnet ſich nicht. 
Kein Dampfer, fein Segler zu holen! 

Ihr müßt unter Land, gededt gegen Sidt, 
Und Helfer jenden — auf Kohlen. 


Und als die jhwarz:gleifend mit Fracht nun genaht 
Und beigebreht liegen inmitten, 

Da kommt auf jhwanfendem, nafjem Pfad 

Der Gott der Vernichtung geſchritten. 


Schladhtkreuzer der Briten, in Banzer und Stahl, 
Die ftärfiten, die neuen und jchnellen, 

Vier, fünf oder ſechs im funtelnden Strahl 

Der Sonne auf zitternden Wellen! 


Ein „Ah!“ und ein „Drauf!“ Und die Schladht MOMINE. 
Drei fümpfen als wie ohne Waffen. 

Der wäre fein Held, der fih nun noch befinnt. 

Nur raufen und rammen und raffen! 


Und furz ift der Schmerz. Und kurz iſt die Schladit. 
Es flingt, als ob Oberon riefe, 

Dann öffnet die Flut ihre ewige Naht — 

Hinab in die gläferne Tiefe! 


Tief drunten, fern, fern von Sternliht und Tau 
Drei Tote, die niemand mehr reizen; 

Die „Scharnhorit“, die „Leipzig“, die „Gneifenau“, 
Bom Jahr adhtzehnhundert und dreizehn! 


Drei Tote im Meer. Doc) ihr Geift, der wacht. 
Und wird doch dereinjt Triumphator — — 

Dann Schlägt man zur See eine Leipziger Schlacht 
Und ftürzt einen Weltimperator, 


Ende des zweiten Bandes, 
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